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Berfoffung und Kultur 1508—1651. 


Grftrs Kapitel. Staat, Kirche und Gejelfgaft . 


Allgemeine Zügeber Kultur; Eindringen fremder Cle⸗ 
mente in Kultur, Eprade und Meiteieben; frembe Ten» 
Togen, Soritfeler, Kinfler, Gelehrte, Arbeiter und Hände 
1er, $ramde im Gtaats- und Hofbienft; itafienifche Einftüffe, 
Befonber8 am Hofe; Poderung bes geifigen Zufammens 
Hangs mit ben beutfäen Bruberflämmen und Beginn ber 
Halbfeemden Färbung der Bairiffen Kultur. ©. 3. — 
Mädtiger Einfluß des Hofes und bes habeburgiſchen 
Borbiltes auf biefen; Pradtliebe des Hofes, Menageriern, 
Menge des Gefolges und der Dienerſchaft Hofabel und 
Hofbeamte, Refle altwäterliger Gitten, Hofnartn. 6.6. — 
Ausgang der Turniere; Eehlpentwefen und Sügenfefe; 
Zunfefeftgebräuge. ©. 9. 

Berfaffung; Steaurecht ⸗ Erfgeburtsrecht im Fürften: 
Haufe; fleigende Macht bes Fürſtentums troß ber un- 
gefunden Pinanzzuflände; Penfionen vom Auslanbe. 
6.11. — Gegenfeitiges Exbfolgereßt der rubolfiiden 
und Lnbtigifeien Linie; Titel ber Herjoge; keine Gejamt« 
deiepnung der Baiem und Pälger; das Erbrecht ber 
Bartenberger Linie. ©. 18. 

Berpältnis zum Neid: Reicbreformen, Reiqe - 
tammergeriht, Keißeinteilung; ber bairifhe Kreis und 
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feine Gtände; Stimmrecht im laitiſchen Smile; Rres- 
tage; Münztorefponbenz bes Bairifcen, ſchwäbiſchen und 
fräntifgen Rreifet. ©. 16. — Der gemeine Biennig; 
die Motritularbeiträge; Römermonate. &. 21. 

Umfang des Sanbes, Boltszahl (vgl. den Naditrag, 
Seite 521), Anfieelungen. &. 22. — Die Land» 
Nänbe: ihre Höfe Magtfelung; ihre Freibride, 
gefammelt von Dietrich von Plieningen 1514; Ge 
fhäfeführung des Aueicufies; Sinten ber Ianbfänbifchen 
Mat. ©. 23. — Die flänbifgen diegte das Gteur« 
Baniligungsredt. &. 26. — Opnmacht ber Lanbfände 
unter Morimifien I; Sanbtage von 1605 und 1612; bie 
Sandfgaiteverordneten; wolle Ausbildung des fürftliden 
Abfolutismus und Geringifäpung des Tanbfändifden 
Befens durq Marimilien. 6.W. Die oberpfätifße 
Sanbfäaft lüht er eingehen. ©. 34. — Kaifer und Red 
und bie Lanbfände. ©. 85. — Dualismus ber Fir 
mangen; bie lonbftändifden Finanzen; bie Sandflände 
und die Gtawr. &. 36. — Lanbfländiffe Beamte; 
die Erblandmarfgäle; Berfammlungsorte der Lanbtage; 
die Sandtajel. &. 38. — Sandfänbilhe Ausfhüffe; bie 
Verordnung. &. 40. — Berhälmiß der landſchaftlichen 
zu dem landesherrlichen Finangen; Bildung eines Bor- 
rates oder Schatzes S. 42. — Berwirrung im States 
Hauspaft; Grträgnifle des Kammerguts; Nammerzuts: 
aufefferung. &. 43. — Sieuerwefen ; Canbfieuer; Ränz 
difche Anlage zuerft 1626; (Münzweien; Münzentwertung 
in ben erfien Jaßren de großen Kriegß; Sipper und 
Bir). ©. 45. — Steverinfrultion von 1554; wad 
fender Steuerdrut; Rriepelontributionen; ſtndiſche Ans 
Tag. 6.49. — Ungelb und Huffhlag. ©. 54. — 
Bistadifge Gefälle; Aogugs- oder Freigelb; Stacts-Ein 
noßmen und »Yusgaben am Ende des Zeitraume. ©; 

Gefeggebung: Yandtot von 1516; neue Gef 
der Landeifreifeiten 1516; Weformation ber baitiſchen 
Sandredte 1518. ©. 59. — Landesorbnung von 1553; 
ühre Resifion 1578. ©. 60. — Rectgefege; bie Caro- 
Tina; eingelne Sandetgefepe. S. 61. — Das Geiehe 
gebungewert Marimiliene I. von 1616; oberpfälgiice 
Sanbeorbmung 1599 und Landrat 1806. ©. 61. — 
Cingelmandate Dapimilians; (Huftommen bes Tabater 
genufiee); Poligeimandate; Wirtefautbeiug. 6. 62. — 
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DAS kirchliche und fitfihe Poligeiregiment; ſohiale Ten⸗ 
benz der Gefehgebung; Nieberfaltung des Profetariakß; 
Sanbftreiher und Bettler. S. 64. — Gegen und 
Peftmanbate, bejonbers das von 1634. ©. 67. 

Beomtentum und Behörbenorganifation: 
Arbeiteteitung mun auch del ben Zentrafbeförben; feiere 
Drgamifation; Bedeutung ber Berufebenmten. &. 69. — 
Abfenzen; Pflegverwalter. ©. 72. — Marimitian 1. 
unb bas Bramtentum. ©. 73. — Lob unb Magen über 
die Beamten; ihre fogial und politiid bebeutfame Gtel- 
Wumg. ©. 75. — Bertraute, leitende Räte; Kanzler, 
Bigelangler, Oberfilanzler, Landſchafistanler; Vibliothet 
und Archiv. ©. 76. — Die vier Rentämter Münden, 
Straubing, Sandeput, Burghaufen; der Hofrat zu Mün- 
Sen unter dem Lanbofmeifer, Oberfihofmeifer, Hofrats- 
präfibenten; die Wegierungen für die äußeren Rentämter 
unter Bitumen; Frauenhofmeifler. ©. 78. — Hofe 
marfgal oder Marffal; Holoberriger. &. 80. — 
Die Rentmeifler und ihre Umritte. &.80. — Behörden: 
organifationen Albrechta V.; ihre Bedeutung; ber Relie 
gion8« ober geifliche Rat; er erpätt 1608 durch Marimilian 
eine neue Ordnung. ©. 82. — Die Hoflmmer, ihre 
Infruttionen von 1550 und 1640. ©. 84. — Die 
näber ben Staat verorbucten Räte“, eine feit 1682 bee 
Mepenbe Statstommifien, der Ausgangspunkt des Ber 
Seimen Rates; weitere Entwidelung bee Geheimen Rated; 
deffen Mitglieder und Birkfamteit; wirtlige und Titulars 
geheimräte. ©. 88. — Die Figalommitfion und andere. 
©. 93. — Diplomatifcer Dienft; Gefandte; Agenten; 
Scheimfärift. S. 94. — Päpflige Runtien 1573-88. 
6.96. — Zeitungeiefen; (Michael von Ailying und feine 
Halbjägrigen Meirelationen; das ältefe Wodenblatt. 
©. 9) 

KeHtslehen: Umfihgreifen bes römiichen Rechte; 
gelefrte Juriten nun auch in ben Sotalbehörben ; Hode 
ſquigutachten; die Rechtſprechung wird bem Bolte fremb 
und unverftänbfih; Übergang aud der Ehrhaftrehte an 
geleprie Zuriften; Ausferben der Fürfpreßer; an ihre 
Stelle teten bie Wboolaten. ©. 99. — Daß freie Land 
acricht Hirfchberg; Patrimomialgerichtßarkeit, d. i. bie 
miebere @erifhtaßarleit der Hofmarterren; ifre Aus 
depnung auf bie „einfglßtigen Güter“ 1867; Aus- 
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dehnung der lanbfäffigen Gerichtsbaricit; Zahl ber Hof- 
mark. ©. 102. — Die Mafien bes Abels; Rüdgang 
diefes Standes; Vorrechte bes Abele; Ebelmannfreifeit 
und Giegelmäßigteit; Abeleprivilegien in der Oberpfalz; 
Politit Marimilians gegenüber dem Abel S 103. — 
Strafreit; bie Biltum-Gänbel und „Wändel. S. 108. — 
Die Carolina; bie peintiche Frage oder Tortur; Graufamz 
keit ber Strafen. &. 111. — Zuchtbaus; Lanbesver- 
meifung; Gelbftrafen; Galcerenftrafe. ©. 112. — Das 
Duel, ©. 114. — derenwahn und dercupiozeſſt; Ein: 
greifen ber Imquifitoren; Bebautung bes pobulären und 
des Hrdlichen Hegenmwahnt für bie vrozeſe ©. 118.— 
Spuren von Herenwahn und Berfolgungen in Baien 
vor dem epibemiichen Auftreten der Progefie; Dr. Hart- 
tie$ alB Bertreter bes Oftuliemus; Musweilung des 
Dr. Georg auf aus Ingolfadt und der Agnes auf 
bem Färbergraben aus Münden. S. 120. — Die pie 
demifhen Segenprogefje unter Wilhelm V. und Mari- 
mitten I., die Propeffe in Schongau und in ber Herr 
fchaft Werbenfels; Ingolfläbter Gutagten; Gregor von 
Valentin. &. 122. — Durhfänitttbild eines Herm- 
progeffe; Zeufelefefenfeit umd Zaufelsaustreibungen. 
&. 126° — Marimifion I. und bie Herenprozefie; Sand: 
gebot wider Mberglauben von 1611; Herenprojehinfrut- 
tion von 1622; Herenbränbe in ben biſchöflichen Terri— 
torien und in Pak-Narburg. ©. 128. — Gegenftrös 
mung und fiterarife Oppofition; Beier, Looß, Gpee; 
Tanner und Sapmanı; Mandat von 1631. ©. 131. 
Seerw eſen: Rüdgang ber Weßrpaftigteit im16. Jahr 
hundert; fremde Striegebienfte; Bermögentrüdgang und 
damit Werfall ber mititärifgen Kraft des Weis; das 
Reiteraufgebot der Tandfaffen und Amtleute. &.136.— 
Diener von Haus aus; Provlfioner. &. 141. — Sanb- 
wehr ber Bürger und Bauern vor Mazimilian I.; In- 
ftruftion von 1512; mangelnde Übung im Schießen. 
©. 149. — Die Candtände und bas Heertvefen; ber 
Sriegerat; deſen Sufruftion von 1588; Rriegerat oder 
Kriegsbeputation, feit 1628 Hoffriegsrat, unter Mari- 
milen T.; Sriegelommifjäre. &. 146. — Pebung des 
Sanbeöbefenflonewelens burg Marimitian; bie Land- 
ſahnen; Ausbildung im Echiehen jcht gefördert; Anorb- 
nung einer neuen Lanbestracht: Fanfafien und Bauern 
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wii. S. 149. — Grotta an ber Gpige der Yandeb- 
tefenfion; Beefigungen ; ber militärifhe Wert ber Sanb- 
fahnen; Wehrfleuer; daß Iägerregiment. S. 189. — 
Berufsfofbaten; die ferzoglicen Yabmaden; die Gine 
fpännigen; bie Ingolfläbter Geftungamarke; ba® Göfbner: 
deſen die Gölbnerfeere des breißigjäßrigen Sriegs. 
6. 158. — Anſeng des ſiehenden Heeres; Charakter der 
Seere; Cinftellung von Krieg@gefangenen unb Berbreihern; 
Konfelfion und Nationafität im Herre; Uniformen und 
Bebzeigen. &. 162. — Das Fuhoolt. ©. 168. — 
Heiterei. &. 166. — Artillerie; elbzeugmeifter; Fuht- 
nefen und Troß. S. 167. — Stärte des Heeres und 
der Waffengattungen; Kriegefoften; Landtarten, Ber= 
‚pflegungs- unb Ganitätsweien, Iuftig, Serlſorge im Hrere. 
©. 170. 

Boltswirtigaft: Fortfepreitender Übergang von 
ber Naturale zur Gelbmirtfchaft; Zinefuß; Rampf 
gegen die Handelögefeligaften. &. 112. — Zinsdar- 
Ichen; fihliche Verwertung des Zinsnefmens; Streit 
über bie Zuläffigleit des 5-Brogent-Berttage. &. 174. — 
Die beutfgen Geldmädte im 16. dahrhunden; bie Juden, 
feit 1651 dauernd vertrieden. ©. 177. — Hür Baier 
ungänftige Entwidelung des Welthandeiß; Hanbel mit 
Benedig; Kusfußr; Außen. und Binnenhandel. ©. 178. — 
Wirrfgaftepelitit der Regierung; der Umfat; fol mög- 
HR auf den Markt gebannt werden; Fürtauf« und Kurs 
fußrverbote; Hauflerer; Preisfgmantungen; obrigteitlice 
Zagen der Erbensmittel- und Warenpreije und der Utz 
Seitstößne. &. 180. — Generbegeiehgebung; Arbeits: 
ausftänbe; Hindernifje eines wirtſchaſtlichen Auffhwungs; 
Zoie ©. 188. — Marimitians Streben, bie Balts: 
wirtfdaft zu Beben; Kommerziendeputationen und Roller 
gium. &. 185. — Ginelne Gewerbe: Tumader und 
oberer; Greiner; Glnsmager, ©. 189. — Bier: 
Krauerei; ihr Auhawung in ben breifiger und vierzger 
Jahren des 16. Iahrfunderts; Trunffußt; Gründung 
des Düngener Yolbräupaufee 1583; Bot; Weihdier. 
6.192. — Weinbau; fein Rüdgang; ber Baiermein. 
©. 195. — Perlenfifgerei; Golwäigerd. ©. 196. — 
Bergbau; Steintoplentau. ©. 197. — Das Gatpoden; 
Galigewinnung und Ealhandel; das Galztegal; Soien 
Teitung won Weigengall nad Traunfein. ©. 108. — 
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Technſche Unternepmungen; Trodenlegung ber Moore 
geplant; Ranalpläne; Blaharal Georg Hans von Zwei⸗ 
örfidten-Belbenz; Wafferleitung vom Gafeig nad Min- 
den; Anpflanzung des Maulbeerbaumes, Geibenzuft. 
©. 201. — Borftwirtfhaft; Iagdreht; hohe und niebere 
Jagd; BWolftjogden. &. 208. — Straßen: Saifahen 
auf Seen und Flüffen; bie Hopenau; die Schifferfamilie 
Heugdl in Augsburg. ©. 205. — Voſtweſen. ©. 206. 

Agrarifhe Berhältniffe: Verteilung des Grund · 
eigentumß; bie Meprgaßl der Bauern unter grunbkert- 
licher Berfafung; das Obereigentum ber Kirche über- 
miegend. ©. 209. — Unterfeibung ber bäuerlichen 
Gller nach ihrer Grhhe in Höfe, Huben, Lehen, Sötben 
u. f. w.; Streben nach Erhaltung eines Tebensjäkigen 
Bauernfandes; Güterjerträmmerungtvrrbot.. ©. 210. — 
Die Formen des Befigraptes an grundherrüchen @itern: 
Erbrecht, Leibrecht, Freiftift, Neufift; Frage der Sehr 
haftigleit ber Bauern; beſſere Page ber oberpfälzifchen 
Bauern; dort Reine Leißeigenfefaft; Gäwerlices Erbredt. 
©. 211. — Grfolglofigleit des arofen Bauernaufftandes 
von 1626; Fortbeftand ber Seibeigenfdaft; Ummanbtung 
des Defauptes in eine Geldaßgabe; Heiraten ber Leibe 
genen; wiberrehtliche Außtehnung der Leibeigenfäaft; 
Schuß der Grunbotben durd bie Gefehgebung. 6.215. — 
Mangel an Ländlichen Arbeitern; das Cifabfaufen ; Kampf 
der Gefebgekung gegen Vermehrung bes Profetariats; 
Heiratserfhwerung. ©. 218. — Eharwert, Wildſchaden 
und andere Taflen ber Bauern; Stegen ber Getreiber 
preſe Gefonderß bes Weigenpreifeb; Bauemfurus; Ein- 
reiten der Behörden gegen Übergriffe der Grundherren; 
Gewalttaten der Bauern. ©. 220. — Geringe Bebau- 
tung bes Herrenhofes ober Hofbaueß; Tein Bauernlegen 
und fein Gefinbegwang; bie Begünfigung dee doftones 
dur bie Gefeggebung von 1616 Bleibt wirkungslos: 
der Mbel zieht fih vom Lande in bie Gtäbte zurüd; 
Gründe für die Erhaltung der Bauerngüter. 6.225. — 
De Hauptmann, Obmann oder Ammann und der Ausfguß 
der Vierer (mifverfanben: Wührer) am der Gpite der 
Dorfgemeinde. &. 228. -- Mmtlice Biehzäflungen;; 
der Befand an Pferben und no mehr Schafen größer 
ala heute; Viehzucht; andwirtfchaft; Anbau der Baib- 
pflange; Obibau in der Oberpfag. 6. 229. 
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Die Kirge: Die kiechtiche Berjüngung als Frucht 
der Gegenreformation; Bedeutung des Konzils von Trient 
für das innere fichliche Reben; Bibellefen; Reformen im 
einglnen. ©. 293. — Meiitalfeminore im Gerjogtun 
ımb in ben biſchöſlichen Territorien. S. 235. — Die 
Gegenreformation vofgog fih fa ohne Mitwirkung det 
dnpeimiicpen Merus; fortbauernde lagen über beffen 
fifihe Zuſtande. ©. 239. — Die religiöien und fit: 
Shen Zuflände im Volle nach der Gegenrefornation ; 
Reigionsunterrict ; bie Kateifiemen des Petrus Canifus; 
Beündenhäufung; weltlich gefinnte Bifgöfe; kirchlicher 
Aberglaube. ©. 242. — Berfärtte Pflege der von ben 
Protetanten verworfenen Tirgligen Cinritungen und 
Gehräuge; Reliquienverehrung ; Feiertage; firhliche Fefe; 
bie Sronfeichnarmsprogeffion in Münden nad ber Ins 
Rruttion ihres Generaliteiors Mäler, ©. 248. — 
Die Heiligen Alopfius vom Gonzaga und Benno, Biicof 
von Meißen; Bennos Heiligfprehung 1523; die Über- 
tregung feiner Reliquien nad Münden 1576; fine Wun - 
dertätigleit. S. 246. — Walfahrten; die Agnus Dei; 
marianifce Rongregationen; bie allgemeine Einführung 
bes Kofenfranzes von Staats wegen 1640. ©. 249. — 
Des astetife Jeſuitenideal und das Bairifhe Bolt. 
6.251. — Aufigrung der oberbeutfchen Orbensproning; 
P. Hoffäus; neue Jefuitenfollegien im Herzogtum; Tange 
famere Forticpritte des Ordens in ben dattiſchen Bie- 
timem. ©. 954. — Die Rapıziner. 6. 256. — 
Boirife Frangistanerreformatenprovinz; Paulaner und 
Karmeliter. ©. 258. — Die öfter der älteren Orden 
gum Zeil eruntergetommen und in ihrer Erifteng ber 
droht; Benebiltiner; Überweifungen alter öfter (Siburg, 
Sbersberg, Möngemünfer) an die Iefuiten;; Nugufiner. 
©. 261. — Plan eines Sefonderen Bistume fir die 
Sudt Minen. S. 285. — Staat und Kirge; ftaais- 
Argenrehtlige Enwwidelung; faatliche Biftetionen. 
&. 966. — Unterfandlungen mit dem Nuntius in- 
guarda Über ein NKonfordat; deffen Afhluh 1589; 
Staatstirhenredit nad dem Rontorbat; ſtaatiche Finanz 
gewolt gegenüber Kleritern und Kirchengut; Aufſicht über 
die Benvaltung ber Kirhenämter; der geiflige Nat nad 
dem Kontordat. &. 269. — Unerfüllte firthlice Wünfcie 
Bilfelms V. 6. 216. — Das Seeigerät und feine ge: 
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feglige Aneriennung 1616. S. 276. — Maximilian I. 
GIS Vertreter ber fantligen Kirhenhobeit. S 277. — 
Einführung dea gregorianifcen Calembers im Oftober 
1882. 6.209. 


Zweites Kapitel. Bildung, Literatur und Kunft 


Säulmefen: Die Krhlihe Reftauration und bie 
Spule; Cingreifen des Staates in den niederen und 
mittleren Schulunterridt; Wilfelms IV. Ehuforbnung 
von 1848. &. 280. — Poetenigufen und Poeten; 
Gabriel Gaftners umd Leonfard Albers Crubimpläne. 
©. 282. — Geringe prattifche Bedeutung der Schul: 
ordnung von 1548; bie entſcheidende Wenbung batiert 
erft von der Cinfühtung der Jeſuiten im die Ejufe und 
von ber Schulordnung breite V. von 1569. 6.283. — 
Die alten Kloſterſchulen. &. 284. — Iejnitenfhulen; 
bie Jefuiten als Pädagogen; das Gregorianum in Mün⸗ 
den. 6. 285. — Die Ratio studivrum, der Gtubien« 
plan der Sefuiten; bie ftaatliche Schulordnung von 1669; 
bie studia superiora. S. 289. — Land- und Volle 
fhulen; ihre Bedrehung. 6. 291. — Weiblicher Unter- 
viät; Maria von Ward, bie Gtifterin der Iejnitinnen; 
bie Englifhen Fräufein. ©. 293. — Die antiten Alafs 
ter im Sähulunterrigt ber Jefuiten. &. 294. — Die 
Univerfität Ingoffebt und ifre Lehrer; bie jumanifticen, 
matematifgen und mebiginifgen Stubien bafelbft; viele 
Lehret vertaufhen Ingolfabt mit Wien; bie Ingelftäbter 
literariſche Gefellfhaft. ©. 296. — Imgolfiabt die an« 
geiehenfte Pflamgſchule für tatholiſche Theolegen; bie 
Iduiten an der Sanbrumiverfität. S. 300. — Die 
Ingoffläbter Gtubenten; bie Uniserfitäten Dillingen und 
Salyurg. ©. 308. 

Boetifge Literatur: ihre Eigenart im 16, Japre 
hundert ift Bolketũmlichteit und Männlichteit; Wirkungen 
des geiftigen Zwanges in Malern; geiflice Lieber, 
S. 305. — Aufnahme und Nagapımıng des Fremden; 
Übergewicht der fremden Kultur; Entartung ber Gprade. 
&. 807. — Zurüctreten der Dichtung Hinter bilbenden 
Künfen und Duft; Deifterfinger; dans ads und 
Münden. 6.309. — Hiftoriihe Boltslieder; andere 
Cirder; Wolfgang Schmein. S. 310. — Weihnachts: 
lieder und Weihnagifpiele; das „Raußnadtingen“. 
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©. 318. — Poeuſche Lotſprüche und Reimereien auf 
Creigniffe ber Zeitgefhigte. S. 314. — Bollsbramatit; 
Baffionsfpiele und anbere, befonbers geiffice Bolts- 
dramen; das Oberammergauer Paffionsipiel. 6.317. — 
Die Dramatiter Matsias Brotbeyel und Tomas Brunner. 
6.320. — Fafnadtfpiel. 6.321. — Das Inteiniihe 
Säulprama: Hieronymus Ziegler; Morkinns Bakticns; 
Tomas Naogeorgus (LirHmayr). ©. 322. — Jefuiten: 
fdaufpiele; Jalob Biermann. S. 325. — Berufaſchau-⸗ 
frieler und Gauffer; engliſche und andere frrmbe Schau- 
fpider. S. 329. — Brembfprafice Eiteranır; Tat 
niſche Ginn- und Wahlipräde; lateiniſche Dichtunge 
Yoann Lorihius; Beit Amerbad); Johenn Nuerpad. 
©. 331. — (Philoſophiſche Literatur: Georg Acanthius 
&. 334) — Der Jehuit dalob Bald. S 335. — Ro: 
manifce, befonbersitalienifhe Siteratueinflüffe. S. 340. — 
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Erſtes Kapitel. 
Staat, Kirche und Geſellſchaſt. 


Seit der Begründung bes Chriftentums und ber fränfifehen 
Hoteit Hat im Kulturleben Baierns feine fo ftarfe Bewegung 
geherricht wie im 16. Jahrhundert. Und von ihren treibenden 
Kräften kam auch jegt ein guter Teil von außen. Fallen wir 
bie Kultur in der Gefamtheit ihrer Erfceinungen, fo ift in 
diefem Zeitraum das Vorbringen fremder und zwar weit über« 
wiegend romaniſcher Einflüffe ihr bezeihnendfter Bug. Bei 
Betrachtung des geiftigen und fünfkferifchen Lebens werben 
wir die reichlichſte Gelegenheit haben, dies zu beobachten. Die 
tatholifhe Reftaucation, bie in der zweiten Hälfte des Zeit- 
raums der ganzen Aultır die Färbung gibt, war vornehmlich) 
ein Werk der fremden. Aber mit ben Theologen und Schrift 
ſtellern, Künftlern und Gelehrten find die fremden Einflüffe 
bei weitem nicht erichöpft. Im Rechtsleben wird durch dag 
juftinianifhe diecht das heimſche mehr und mehr zurüd- 
gedrängt. Auf das Einftrömen von mafjenhaften Fremd⸗ 
wörtern in bie Sprache bejonbers feit der Mitte des 16. Jahr- 
hunderis kann bier nur Hingebeutet werden. Die nieberen 
Volksſchichten blieben von diefem Zuge nicht unberührt, wenn 
ex auch in der Höheren Gefellfcjaft bei weitem ftärter wirkt. 
Mengen von itafienifchen Bau- und Erbarbeitern find u. a. 
beim Ingolftädter Feftungsbau beichäftigt'). Sie werben 


2) Rleemann, Bd. d. hetung Impolfabt, S. 27. 
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beſſer bezahlt als bie deutſchen. Wälſche Glasmacher, Maft- 
richter Roigerber und Bruſſeler Teppichweber in Münden 
(f. unten), bie dem venetianiſchen Bucentaur nachgebildete 
Prastgaleere, die auf dem Wurmſee ſchwamm, vervollitän- 
digen das Bild fremder Induftrie im Sande. Im Handel 
treten die Haufierenden Savoyarden und andere Italiener in 
folder Menge auf, baf fie als Landpiage betradjtet werben. 

Was die Beamtenſchaft betrifft, fo währte ber alte Kampf 
der Stände gegen die Zulaffung von Fremden fort. Schon 
Albrecht IV. Hatte die Würtemberger Dietrich Spät, Dietrich 
bon Plieningen, Thumm und Lamparter in feinen Dienft ger 
zogen. Auch unter Wilhelm IV. erſcheinen einzelne Ausländer 
im Hof- und Staatsbienft: der Frante von Schwarzenberg 
als Landhofmeifter, ber Heffe von Baumbach als Hofmarſchall, 
de Franke Yuguftin von Löfc (aus Rothenburg a. 7.) als 
Kanzler, der Sachſe von Köderig als Iägermeifter. In der 
Zandesfreiheit von 1553 wurde die Beſetzung der höheren 
Stellen mit Eingeborenen zugefagt, troßdem fah gerade das 
folgende Zeitalter das mafjenhaftefte Einftrömen von Fremden 
in die wigtigften Boften, befonders im Hofbienft. Wilßelm V. 
erwiderte 1583 auf die Klagen feines Adels über Zurüc- 
fegung in den Ämtern, er halte ſteis Umſchau nach tauglichen 
Inländern, aber bald fehle es an der Religion, bald an Ger 
ſchiclichleit, bald an ernſter Arbeitstuft. Mit den Fremden 
und auch ohne fie famen fremde Sitten und Bräude. So 
mißfiebig Kaifer Karl V. als Wallone oder Spanier war, fo 
ift doch gerade von ihm aus fpanifches und wallorifches Weſen 
in breitem Strome an die deutichen Fürftenhöfe eingedrungen. 
1550 finden wir unter zwölf Edellnaben am Münchener Hofe 
Haliener, Polen, Engländer, 1596 unter neun Gdelfnaben 
zwei Lothringer, drei Italiener ), in Magimiliang Haupt- 
quartier 1820 unter fech8 Chelfnaben vier Staliener und Fran- 
zofen *). Die File der am Hofe wirtſamen italieniſchen Kultur- 


> Am. d. Müller, Geſhiht. Gntmidelung ber 2. B. Bagerie, 


{ 9 —2 — von 1620; RM, T. 108, 1. 768. 
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anflüffe fpiegelt fi) in ihrer ganzen Mannigfaltigkeit in dem 
Briefwechſel ber Mailänder Profpero (geft. 1592) und Ga- 
fvaro Bisconti, Nachtommen der alten Herzoge, die als Agenten 
und Kunftberater Albrechts V. und Wilhelms V. diefen Fürften 
Antiquitäten und moberne itafienifhe Kunftwerk, Schmud, 
Stoffe und Waffen, Künftler und Sänger, Handwerker und 
Diener, exotiſche Tiere und Früchte beforgten ?). Albrecht V. 
Hatte viele ungarifche Autfejer. Diefer Zürft wurde vor feinen 
Näten gemahnt, die Fremden nicht fo fehr zu begünftigen, 
dagegen ben einheimifchen Abel mehe Heranzuziehen. Gin 
Scleſier, der 1575 das bairiſche Hoflager befuchte, fand, daß 
fich Hier „alles auf Kaiferſch Hielt*). Wie fehe bei Wil- 
heims V. Hochyeitöfeft Feembfänbifches überwog, haben wir 
geſchildert (Bd. IV, ©. 580). Mit den beiden Herzoginnen 
aus Lothringen kam franzöfiiche Sitte an den Hof. Im Wil- 
helm3 V. Hofdienft erfheinen zahlreiche Maliener und Nieder- 
länder 2). Marinilian fpeifte auf italienifche Art; dazu blieſen 
im inneren Hofe des Schloſſes zwölf Trompeter, in beren 
Fanfaren fic bie Wirbel zrveier Heerpaufer mifchten +. Daß 
die Sitte der Mummereien aus alien eingebrungen ift, zeigt, 
daß der italienifhe Name auch vom bairiſchen Volle (Mafd- 
tere) gebraucht wir. Sogar bie Vollstracht für die männ- 
fiche Jugend auf dem Lande hat Marimilian 1602 nad) vene- 
zianiſchem Mufter angeorbnet. Dagegen find in feinem Hofe 
ftaat die Fremden allmählich fo gut wie verfchwunden, mit 
Ausnahme der augwärtig beftellten Räte und Diener und der 
Nriegsoberflen, unter denen fie um fo zahlreicher find, aud) 
der Mufiter und Stünftfer $). 

Ale biefe frembländifcien Einftäffe mın fielen zufammen 


1) Mailänder Briefe 3. hayer. u. allgem. Gef. b. 16. Iaprhunbert®, 
mitgeteilt von Gimonßfeld (Mändener Mad, Mögdigen. XXIL, 1902). 

2) Yans v. Shweinigen, Dentohrbigteiten ed. Oeriey, ©. 69. 

3) 6. u. a. Kreisarhio Münden, GHofamteregiftratur, Bat. 268, 
Ir. 618. 

4) Hainhofer, ©. 68. 77. 

5) Hofflat von 1615, Oberbeher. Ardhiv XXXI, 2401. 
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mit der ängftlichen Abfhliehung Baierns gegen das proteftan- 
tiſche, alfo insbefondere faft das ganze nordiſche Deutfchland. 
Der geiftige Zufammenhang Baierns mit den deutſchen Bruder- 
ftämmen wach mehr und dehr gelodert und die Bairifche 
Kultur in jene eigenartige, Halb fremdländifche Richtung ge» 
drängt, von ber exit feit der Auftlärungsperiode unter Mar 
Sofeph II. und roch entſchiedener feit dem beutfchen Ber 
freiungßtriege eingelent wurde. Die wohltätigen und bie 
fhäbligen Wirkungen diefer Strömung find auseinanderzu- 
alten. So wenig man verfennen darf, daß diefe fremde Kultur 
Baieen in manchem Vetracht über die ftarre Cinfeitigleit und 
VBeenigtheit der nordbeutfch-proteftantifchen Länder emporhob, 
fo fehr wird man beffagen, daß unter bem Übermaß ber frem- 
den Ginflüffe das deuuſche Wefen lange Zeit verfümmerte. 

Wenn irgendwo, hat in Baiern dev Hof auf allen Gebieten 
der Kultur den Ton angegeben: aud) in diefem Sinne ift die 
GCharatteriftit Beierns im Fauftbuche als eines rechten fürite 
lichen Landes zutceffend. Auf den Hof Hinwiederum kann 
der Einfluß de8 venvandten und benadjbarten habeburgiſchen 
Koiferhofes als tonangebendes Vorbild in diefem Zeitraum 
nicht hoch genug angefchlagen werben. Die Formen der Eti- 
fette und ber Hohe Wert, ben man auf diefe, auf Rang und 
Titel legte, waren Erbftüde vom Kaiſerhofe. Vom herzog⸗ 
icjen Hofe wickte das Gimwieder auf den Abel zurüd!). War 
auch der Kunftfinn bei den Wittelsbachern ohnedies heimiſch, 
er empfing doch ftets neue Nahrung und oft bie Richtung 
durch die glängenden Beifpiele bes Wiener, Innsbrucker und 
Brager Hofes“). Entſcheidend war das Habsburgifche Vor⸗ 
bild für die Entfaltung größerer Pracht und das Eindringen 
fremdlandiſchen Weſens. Alles dies hing eng miteinander zu- 
fammen, da ſich die Pracht zum großen Zeil eben in Pflege 
der Kunſte ausſproch und als deren Träger Scharen von 

1) Emwäßnt fei mur ber far breißigiäprige Rangftreit poiſchen den 
Familien Löfh und Haflang, Beginn bes 17. Jahrhunderts: Oberbaper. 
Arhiv 38, 140. 

2) Bgt. Bb. IV, ©. 476f., ef. für bie Runfllammer S. 479. 
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italieniſchen, mieberländifchen,, franzöſiſchen Künftlern berufen 
murben. Die Vermehrung bes Hofftantes Läht fid ftufenweife 
verfolgen von den 162 feſt angeftellten Perfonen, die er kurz 
vor dem Tode Albrechts IV. zählte, bis zu den 540 im Jahre 
1600 3). Die bebeutendfte Wendung zu prunkvollerem Ge 
präge bes Hofhalts ift mit der Regierung Albrechts V. ein⸗ 
getreten ). Defien Räte fanden ben Lurus bei Hofe befon- 
ders in den foftbaren Arbeiten der Goldſchmiede, in Glas 
und Schmelgwert, in der Pracht der Meibung von Sanımet, 
Seide und Pelz, in den Mummereien der Fasnacht, in ben 
gold- und filberburchwickten Zapeten, in ber Üppigfeit der 
Mahlzeiten und Banette, in der reichbefepten Hoflapelle. Sie 
gaben zu, daß die Welt überhaupt prachtfiebender geworben 
füi, daß daher in diefen Dingen Chren Halber mehr deſchehen 
müfe al3 vor Jahren, drangen aber auf löbliches Maßhalien 
Die Pracht der Kleidung Hat in allen Ständen überhand ge- 
nommen, berichtet der Mentmeifter von Landshut 1606; ja 
ec meint, die Fürftlichfeiten gingen verhältnismäßig noch am 
Anfachften. Wuch allerlei exotiſche Tiere, beſonders Kamele und 
Söwen, wurben bei Hofe unterhalten. In Münden lebt eine 
Erinnerung in dem Straßennamen „Löwengrube“ fort. Ein 
Söwenmeifter wartete des Lowenheuſes Dem alten Papa- 
fava, der 1605 aus Italien einen Löwen an H. Merimilien 
fejicte, wurden dafür 160 fl. verehrt). Wilhelm V. wünfchte 
durch Visconti aus Mailand Strauße, Papageien, Affen, 
Scilokröten, ein Krofodil, einen jungen Elefanten u. a. zu 
erhalten ). Auch diefe Menagerieen an Fürftenhöfen führen 
auf italienifche Vorbilder zurück 

1) Eiatsf.bei Weftenrieber, Hiſt Kalender 1801; Beyträge Bu.4; 
Behfe, Geſch. des Hofeß vom Haufe Baiern I, 75 f.; DOberbager. Arhio 31. 
Über Xücdje und Keller bei Hofe (1552 auf bie Tafel bes Büren 22 Effem) 
f-bie von $öringer im Oßerb. Wıdh. 1X, 971. veröffentlifiten Anorbmungen. 

2) Aug bie Hoftitel von Gewerbetreibenben : Hofpfifer, Hoffneider, 
Hoffgufter, Hofbrämer erſcheinen zuerft unter Albrecht V. 

3) Xreitari Münden, Hofamtsregiftratur, Fasg. 27, Rr. 1004, 
Lmenfans betr, 

4) Simonsfeld, Mailänder Brick, S. 622. 
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Nach moderner Anſchauung ift die ungeheuere Zahl des 
Gefolges und der Dienerfcjaft viel auffälliger al das, was 
die fürftfihen Räte als Lurus hervorheben. 1573 3. B. be- 
ef fid) das Hofgefinde auf 711 Rerfonen, auf feiner ſach- 
ſiſchen Reife 1576 führte Albrecht V. 292 Pferde mit fi, 
und als Wilhelm V. feine jüngeren Söhne nad) Rom fandte, 
wurde für die Knaben ein Gefolge von 110 Perfonen nötig 
befunden. Wie unerlöflich für das fürftliche Anfeen ber 
Beit folder Glanz erichien, bemeift am beften die Tatfache, 
daß unter bem fparfamen Mar I. die Ausgaben für den Hof» 
ftant, die unter Wilhelm V. 80—90000 fl. betragen Baiten, 
1615 auf 134157 fl. ftiegen ?). Dagegen war bie bei großen 
Hoffeften derſchwenderiſch geübte Freigebigleit — bei Ar 
brechts IV. Leihenmahl wurden auf fürftliche Koften 2500 
Menfchen gefpeift und 1809 Pferde gefüttert *) — eine aus 
dem Mittelalter überkommene Sitte, die mur mehr in dem 
Anfang unferes Zeitraums hereinreicht 

Der Mdel aber drängte fid nit mehr wie vordem zu 
Hofe, um 1557 fanden ſich nicht Teicht Pete, bie geneigt 
woren, nur gegen ihre und ihrer Pferde Verköftigung am 
Hofe des Landesflirſten zu dienen, b. 5. durch ihre Anweſen- 
heit feinen Glanz zu erhöhen. Die eigentlichen Hofbeamten, 
die feit Albrecht V. als Offiziere bezeichnet wurden, und Hof- 
diener erhielten auch die Rleibung auf fürftfiche Koſten. Unter 
Maz I, beſſen Hoſhallung als eine verhättnismähig eingejogene 
galt, wurben 3, B. bie Edelknaben und Teabanten jährlich 
viermal neu geffeibet ). Daß ein Kammer-Edelfnabe fortan 
nicht mehr Schuße beziehen follte als monatlich ein Paar 
„Bailert“ (1583) %), wurde als eine Mafregel der Sparjam- 


1) Sofftaat von 1615, ©. 268. 

2) Beſchreibung des Leichenmahls in Weftenrieners Bayeriſch- 
biſor. Kalender f. 1788. 

3) Goinhofers Reifen, S. 77. Hoffleiberbud; unter H. Wilhelm IV., 
herausgegeben von Häutle 

4) Sreißardio Münden, Holamtsregifratur, Fat. 358, Nr. 618, 
1. 46 gu 1588. 
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Nefe altväterliger Gitten. Ablommen der Turniere. 9 


feit betrachtet. Die Berföftigung der Höheren Beamten bei 
‚Hof wurde erſt 1601 mit Ausnahme einiger Kategorien und 
1606 vollſtändig eirigeftellt '). 

Neben allem Prunt und ſtrenger Etikette ftoßen wir auch 
am Hofe noch auf Spuren altväterliher Zuftände: wie unter 
Albrecht V. ber Türhüter der Neuen Vefte ſich beim Herzoge 
als Prokurator und wichtige Vertrauensperſon auffpielen 
lann *) ober wie Beſcheideſſen vom Hofe, wenn bort etmas 
Gutes gelocht wurde, durd) Ebelfnaben arı begünftigte Fami- 
lien in der Siadt ausgetragen werden. Als mittelalterliches 
Übertebfel erſcheinen auch die Hofnaren, die in diefem Zeit⸗ 
taum allgemein find: felbft die Herzogin Anna hat ihre eigene 
„Nätrin“ und der ernfte Mag I. jeinen Hofnarren, den Wölfe 
lein®). Ein ausflingendes mittelafterlid)es Verhältnis ift es 
aud — eine Spur der alten Minifterialenunfreiheit —, wenn 
noch auf dem Landtage von 1543 (6.50) der Fürſt gebeten wird, 
er möge die Töchter feines Adels nicht nad) feinem Gefallen, 
fondern nad) Rat und mit Bewilligung ihrer Freunde ver- 
Beitaten 4). 

Wilhelm IV. war der legte Turnierheld unter den bai- 
riſchen Fürften. Albrecht V. erinnerten feine Räte 1557: 
wenn er auch felbft wegen feiner Beleibtheit der Ritterſpiele 
nicht mehr pflegen fönne, möge er doch diejen alten löblichen 
Vrauch nicht ausgegen iaſſen, ſchon aus Nüdjicht auf das 
junge Hofgefinde. Aber in diefem wie in anderen Punkten 
ftemmten fi) die Räte vergebens dem Zuge der Zeit ent- 
gegen. Fortan erſcheinen bie Turniere nur nod) als eine Art 
von antiquarifhem Schauſtück bei großen Hoffeiten wie der 
Hodyeit Wilhelms V. Dan kann fagen, daß an ihre Stelle 
als Voftsbeluftigung, beſonders feit der zweiten Hälfte bes 





1) Stieve, Brief und Yeten V, 32. 

2) Rieger, Zur Wirbigung Albeechts V., ©. 1221. 

3) Reubegger, Beiträge II, 127; Hainhofer ©. 66. 

4) Bol. bazu Sess. M bed Ronzild von Trient, Decret. de refor- 
matione matrimonü, cap. 9, wo weltfißen Herren und Obrigleten unter- 
ſagt wird, bie Freiheit der Verchelichung ihrer Untergebenen zu befpränten. 
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1} Schügenfefte und Zunftfeftgebräude. 


16. Jahrhunderts, bie mehr bürgerlichen Schüßenfefte getreten 
find, wierohf biefelben nicht erft damals auffamen. Die 
Fürften des Haufes Wittelsbach verfammelten ſich ſchon 1524 
in Heidelberg und Amberg zu Schüßenfeften, und in Münden 
waren dieſe Feſte ſchon eine alte Einrichtung. Nach alter 
Sitte ſetzte die Stadt für jeden Sieger ein Paar Beinkleider, 
„ber Stadt Hofen“, ala Preis aus. Befonders Marimilian I. 
begünftigte dag Schützenweſen, das feinen Beftrebungen für 
Die Webrhaftigfeit des Volkes entgegenkam. 1599 veranftaltete 
er auf dem Bladyfeld, dem jeigen Schönfeldviertel, zu Münden 
ein großes Stachel-, d. i. Armbruſtſchießen. Dabei find die 
Herren Cchügen, melde die erften zwölf Schüſſe fehften, „ge- 
pritfcht worben“, wie denn der Humor bei biefen Feſten ftets 
eine große Rolle fpielte. Der befte Schühe des Feftes, ber 
Münchener Stadtoberrichter Bernhard Barth von Harmating, 
gab (1600) eine ausführliche Veicjreibung des Feltes Heraus, 
eine ber ietzten größeren, wo die Armbruft als Waffe auf- 
trat. Die Miündener Geſellſchaft der Armbruſtſchützen löſte 
fich während des Krieges auf. Ein größeres Buchſenſchießen 
fand noch 1629 zu München ftatt, bald darauf verfiel das 
ganze Schüfenwefen. Dagegen leben manche Feſigebräuche 
der Zünfte, bie fi im 16. Jahrhundert zuerſt nachweiſen 
Laffen, nod; lange, teilweife wie der Mündener Schäfffertang 
und Metgerfprung, bis Heute fort. Schwerttänze von Hand- 
werfern, wie fie Meſſerſchmiede und Schuſter 1561 vor dem 
Herzoge aufführten, hat nod; Weſienrieder gefehen '). 


* 


1) Bol. 8. Trautmann in ber „Wemannia“ XIV, 185; 9. ot⸗ 
Land, Der Mindener Shäffertang und anbere Zunftzebräuge (Milgem, 
Zeitg. 1879, Beilage, Nr. 40. 41); Abbilbung eines (Nürnberger) Schwerters 
tanges (erfle Jahrzehnte bes 16. Jahrhunderte) in gm. 2083. Über 
Schügenmwefen und Schügenfee f. def. v. Destoude® in ber Feityeltung 
für das 7. beutiche Bundesfchiehen, Nr. 9, S. 145f.; Hartwig Pech, 
Die Ehügengilde von Traunfein und ihre Ordnung von 1697 (Ober« 
Bayer. Arie XLI, 1631). 


Google j 


Staotsreät. Egeburisreft im hürſienhauſe 1 


Zum Tegtenmale war im Beginne dieſes Beitraumes das 
Exbübel der bairiſchen Wittelsbacher, die Familienzwietracht, 
innerhalb der Bairifchen Linie ausgebrochen. Wurde fie auch 
nad) wenigen Jahrzehnten von dem durch feine konſeſſionellen 
Bırzeln befonders fhäblichen und nachhaltigen pfalz-bairifchen 
Gegenfage abgelöft, fo hatte das Fürftentum doch mit dem 
kranfgaften inneren Zuſtande feinen gefähtlicften Feind über- 
wunden. Die Primogeniturordnung Albrechts IV. war nie 
sehtlich aufgehoben, wenn fie auch durch bie gemeinfchaftfiche 
Regierung Wilhelms IV. und Ludwigs X. 1514 bis 1546 
iatſachlich unterbrochen war. Im Linzer Vertrage mit Öfter- 
reich 1534 (vgl. Bb. IV, S 274) wurde Albrecht V. aus- 
drücklich als künftiger Alleinvegent Baierns anerkannt und 
durd, das Teflament dieſes Fürften vom 11. April 1578 9 
das dann auch der Kaifer betätigte, das rfigeburtsreht in 
Form einer Neuordnung bekräftigt. Um ihm unangefochtenen 
Beftand zu fichern, mußten feeific) die glücticen Zufäle Hin- 
zutreten, daß Wilhelm IV. nur einen Sohn hinterließ und 
Ludwig X. feine Frau fand. Albrecht V. Hat in feinem 
Teftament zuerft den Rechtsbegriff Fideitommiß auf feine Exb- 
lande angewendet ?). 

Gegenüber einem in fich einigen Fürſtenhauſe war ber fron⸗ 
dierende Adel ohnmächtig, die Landſchaft nicht fähig eineernfteund 
ausdauernde Oppofition zu unterhalten. Ein frember, meift im 


1) Die begügliche Anordnung dieſes Teſtamentes iſt u. a. gebrudt 
bei Kaeppler, Die Wirlfihteit der Domanien in Baieen (1768), und 
Aufanımen mit bem das gleiche Sefagenben Abſchnitte aus dem Teamente 
Marimiliens 1. vom 1. Behr. 1841 (Dr. im H-%.) in: Zufammentrag 
der wichtigften Urkunden .. . Über bie Bayer. Erbfolgs-Gache (1778), 
Nr. 68 und 74. Der Behauptung Kreitimapr® (Bayır. Stantsreft 
$ 121), bie man auch bei Reneren nicht felten wieberholt finbet: bafı aft 
durd; biefe „Berornung* Mibrets V. von 1578 (nämfid durch fein 
Zehament) „der Grundſtein zum ete ber Erfigeburt in Baleın gelegt 
worden fei“, farın ich nicht zuſtimmen. 

2) Dynastiio ad ducatum reduetio Fideicommioei autor, feißt er 
daher auch in ber Umfgrift einer von Schega tefituierten Mebaille von 
1579. Die Medaillen und Münzen d. Gefammthaufes ®. I, Pr. 418. 
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12 Stetzende Macht bes Fürftentums ok der wunden Binanen. 


Auslande weilender Kaifer wie Karl V. ließ der Macht der Terri- 
torialfürften troß feines autofcatifchen Strebens freiere Entfal- 
fung, Seine Weitherrfhaft und fein prumtvolles Nufteeten hoben 
das Anfehen wie bie Ansprüche des Fürftentums und reiten 
ur Naceiferung. Die ganze Entwidelung, ber Sieg des 
römiſchen Rechtes, der Kampf gegen das Luthertum, dann 
die Gegeneformation drängte darauf Hin, bie Macht bes 
Fürftentums zu befeftigen. ¶ Schmeichleriſche Höflinge, weltliche 
wie geiftfid)e, feiern es in früher umerhörten Tönen und durch 
äußeren Glanz ſchmeicheln es felber dem Volle. Mehr ale 
ein Drittel des Zeitraums begreift Die Regierung eines Fürften, 
in dem das Fürftentum, mit dem Maßſtabe der Zeit gemefien, 
eine geradezu ideale Verfürperung gefunden hat. Und diefem 
fraftvollen Fürften gelang es, durch Muge Ausnügung der Ver- 
hältniffe eine verlorene Zierde, bie ſchon im 13. Jahrhundert ein« 
gebüßte Kurwurde, an das Herzogtum Baiern zurückzubringen. 

Der wunde Punkt diefes Fürftentums waren die Finanzen. 
Und bier wiederum war Marimilian der erfte, dem es gelang, 
die vorher ſteis vermißte gefunde finanzielle Grundlage zu 
f&affen. Unter den Vorgängern war umter dem Drud der 
Geldnot manches geſchehen, was ſich ſchwer mit fürftlicher 
Würde vereinbaren ließ. So ſcheinen es dieſe nicht als Wider- 
ſpruch mit dem gehobenen Anſehen des Fürftentums empfunden 
au Haben, daß fie Penfionen vom Auelende für fid ober 
ihre Angehörigen annahmen oder anftrebten. 1576 und, wie 
«& feheint, ſchon 1571 Hört man von dem Plane, dab Ale 
beedit V. als Statthalter des Königs von Spanien nad) den 
Nieberfanden gehen ſollte) Ob dabei finanzielle Rückſichten 
mitfpielten, muß; dahingeftellt bleiben. Abcehis Sohn Ferdi 
nand aber bezog ein Iahrgeld von Spanien. Um die gleiche 
Gunft Hat ſich Wilhelm V. wiederholt für feine Söhne ber 
mübt, befonder für Philipp, deſſen Taufpate König Phi- 
fipp I. von Spanien war. 1578 war am Hofe des Prinzen 
Wilßelm die Veſchaffung einer Benfion für ihn fetbft in Form 

1) @5R, Briefe und ten, Ar. 624 und Radtrag S. 946; Gi- 
monofeld, Malländer Bricſe 
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Segenfetige® Erbfolgereift der nubolfifgen u. Tubwigifgen Linie. 18 


eines Fähnlens fpanifher Soldaten in Mailand erwogen 
worben. Ein anderer, unter Wilhelm V. ins Auge gefaßter 
Plan zur Erfchliegung neuer Einnahmequellen war die Stif- 
tung eines geiſtlichen Ritterordens unter dem Titel George 
ober eines anderen eiligen: maßgebend war hier nur ber 
finanzielle Gefichtspunft, daß die Inhaber der zu errichtenden 
Kommenden dem Herzoge nicht nur zu perfönlichen Dienften, 
fondern auch zu Geldabgaben verpflichtet werben follten 2). 
Wiederholt find in unferem Zeitraume zwiſchen der rudol- 
fiſchen und fdwigifhen Linie Streitigteiten über die Kur- 
würde ausgebroden, die erſt durch die Belehrung Marimi- 
lians mit der pfäßzifchen Kur 1623 und definitiv durch bie 
Seftfegungen des Weftfälifchen Friedens ihren Abfchhuß fan 
den®). Dagegen bejtand — wenigftens bis 1588 — über 
daß gegenfeitige Erbtecht der beiben Linien fein Zweifel und 
feine Meinungsverichiedenheit. Da aber während des ganzen 
Zeitraums die pfälgiicen Linien auf vielen, die bairifce auf 
wenigen Augen ftand, war die Wahrfcheinlichteit, daß ein 
Pfälzer Baiern erben würde, weit größer als bie, daß ein 
Baier in der Malz nachfolgen würde, Alle Herzoge von 
Baiern nannten fih auch in diefem Zeitraume, wenn ber 
vollere Titel zur Anwendung lam, ebenfo wie ihre Vorgänger: 
Pfalagraf bei Rhein und Herzog von Baiern ®) (comes pala- 
tious Rbeni et utriusque Bavarise dux), fogar unter Voran- 
ftellung der Pfalz. Und ebenfo nannten fich auch die Gtieder 
aller pfälziichen Linien nach wie vor: Pfalzaraf bei Rhein 
und Heryog in Baiern. Cine Gefamtbeleynung beftand jedoch 
nur für die verſchiedenen Rinien des pfälgiichen Hauſes, nicht 
für die beiden Hauptlinien, bie rubolfifhe und Lubwigifche. 
1) Stiewe, Briefe unb Akten IV, 362; Gimonsfeld a. a. D. 
11, 5531. Geht weit bergehoft und grumdfo® waren bie bairifhen An- 
forlige auf Zortene (1680), melde Gtabt der Heryogin Ghrifiine von 
Loihringen Wilfelm® V. Gchoiegermutter, Bei ihrer Vermäplung mit 
Franz 11. Sforza von Mailand verpfändet worden war. Vgl Simons- 
feld « a. ©. U. 541652. 
2) Bgt. Bo. IV, 8251. 340 f. 3801. 38-441; V, 1861. 285.649. 
3) Bilßelm IV. und Ludwig X.: Hegog in Baiem. 
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14 Srhfofgeormung. 


Wenn bie Goldene Bulle nad) Reichsrecht und nad An— 
ſchauung ber Pfälzer ber einen Feftfepung des Hausvertrages 
von Pavia über den Wechſel der Kur ziifchen der pfätzifchen 
und bairiſchen Linie berogierte, fo folgte daraus nicht, daß 
aud) die andere Hauptbeftimmung diejes Vertrages über bie 
gegenfeitige Erbfolge der beiden Linien aufgehoben wäre. 
Beide Linien betrachteten den Hausvertrag von 1329 nad) 
diefer Richtung als rechtsgiltig, umd zu Nürnberg einigten 
fi} am 15. März 1524 Kurfürft Ludwig V. von ber Pfalz, 
Wfalzgraf Friedrich IT. von ber Oberpfalz, die Herzoge Wil- 
helm IV. und Ludwig X. in Baiern und Pfalzgraf Ottheinrich 
von Neuburg auf die Beftätigung der alten Einungen und 
Verträge (vgl. Bd. IV, ©. 201)'). Wenn eine neue, als 
„Grbvereinigung, Bündnis und Verftänbnis“ bezeichnete Ver- 
einbarung, die am 7. Auguſt 1559 zu Augsburg zwifchen 
dem Kurfürften Friedrich III. von der Pfalz, Herzog Albrecht V. 
und dem Pfalsgrafen Wolfgang von Sweibrüden-Weldenz 
(mohl im Namen bes Pfalzgrafen Georg Hans ber Iegteren 
Linie) entworfen wurde, nicht zum Bollzuge tam — ber Ent- 
wurf der Urkunde ermangelt der Unterfchriften und des Da- 
tums) —, fo beftanden die alten Einungen doch auch ohne 
deren neue Beftätigung zu Recht fort. Und wenn ber Weit- 
fäliſche Friede die Geſamtbelehnung der rudolfiſchen und lud⸗ 
wigiſchen Linie mw auf bie früher pfäfzifehe, jeht bairifce 
Kur, die Oberpfalz und Cham erjtredte, fo war diefe Be- 

1) Bei Bifher, Kleine Ghriften IT, 706f. u. TI7f. it biefe Urs 
tunde zweimal gebrudt, einmal mit dem richtigen Jahr: 1524, das zweiter 
mal mit dem ſaiſchen · 1525. 

2) Borlegung, ber Fibeitommiffarifchen Rehte des Aur- und Fürft- 
Hicpen dauſes Pal u. f. w. (Zweisrüden 1778), Urkunden, Nr. XXIX, 
S.98-112. v.Gigperer Über die Gefamtbetepnung in heutfgen Fürften- 
thümern, S. 70, bemerlt, dah biefer Cutwurf zwar wegen Rangreitig- 
feiten nit zux Unterfärift gelangte, aber dennod; von Beiden Teilen ala 
verbindlich anertannt wurde. ¶ Lebieres if die Meinung des zweißrücifcen 
Siaatarechtalchters Io Heinr. Bahmann (Biak: Zmeisrädiices 
Steatsret 1784, ©. 100), gilt aber nur von ben Erben der Bertrag- 
fließenden im 18. Jahrhundert, in welchem bie Übereinfunft durch Be— 
Mätigung Rethtetraft erlangte (vof. Borlegung, ©. 48). 


Das Erbrecht ber Bartenderger Binie. 15 


ſchräntung darin begründet, daß nur fir dieſe jüngft von 
der Pfalz auf Baiern übergegangenen Würden und Länder das 
Erbrecht der Pfälzer auch durch das Mittel einer taiferlichen 
Geſamtbelehnung gefichert werden follte, nicht aber darin, daß 
ber Friebe das Exbreht ber Pfälzer auf die altbairifchen 
Länder nicht anerfennen mollte '). Dieſes wurde vielmehr in 
bem Friedensverttage beftätigt durch bie Beftimmung, daß die 
alten Erbrechte der rubolfifchen Linie gewahrt bleiben follten. 

Durch den Vergleich zwiſchen Wilhelm V. und feinem 
Bruder Ferdinand vom 23. September 1588 wurde Ferdi- 
nands männlichen Erben aus feiner Che mit Marie Pettenpeck 
ein Erbrecht auf Baiern zugeſprochen für den all, daß Wil- 
Helms Mannsftamm erloſchen wäre (vgl. Bd. IV, ©. 649). 
Keiſer Rudolf II. Hat diefe Übereinkunft am 16. Februar 1589 
beftätigt Marimilian I. beftimmte in feinem Teftanente 
vom 1. Februar 1641 °) für den Fall, daß der männliche 
Stamm der wilhelmiſchen Linie mit Tob abgegangen wäre, 
als Univerfalerben den nädjften und äfteften Agnaten ber 
wartenbergifchen Linie, die auch vom Kaifer zur Sutzeſſion 
der bairifhen Sande für fähig erflärt worden fei, und ehenfo 
ermähnte fein Kodizill dieſes Grhfolgerecht der Grafen von 
Wartenberg. Bon pfälzijcher Seite aber war e nicht an- 
erfannt und vieleicht hat nur das frühere Ausſterben der 
wortenbergijchen Seitenlinie (1736) verhütet, daß ber. lite- 
tarifche Bwiefpalt, ber unter ben Gtaatsredhtölehrern über ben 
Borzug biefes Sutzeſſionsrechtes vor dem bes pfälzifchen 
Haufes beftand *), fid) in pofitifcen Streit umfepte. 

1) Über fpätere (18. Jahrhundert) Berfuche, dem pfätziicen Haufe 
des Erbredit auf Baier auf Grund falfger Ausfegung biejer Beftimmung 
des Benlät. Friedens abzufpregen nl. v. Sicherer a. a. D. S Tl. 

2) ©. bie beiden Urhunden bei Lünig, Teutſch. Reichsarchiv, Fars 
spec, Contin. 11, Rr. 119, p. 160154. Bol. Loffen im Yahrb. |. 
Mingener Seid. 1, 3351. 

3) Original im Hausardiv. 

4) 6. v. Rreittmagr, Grimbriß des Mfgemeinen Dentfh- und 
Bagrifgen Staatsreftes (1769) I, 225. 
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16 Neiqhorformen: Neichstammergericht; Rreiseinteilung. 


Durch die Verfaſſungsreformen unter Marimilian J. und 
Karl V. war das lofe Gefüge des Reichs wenigftens einiger- 
maßen befeftigt worden 1). Ihre wejentlicften dauernden 
Errungenfgaften waren ein oberſtes Reichsgericht, die Kreis 
äinteilung und die reformierte Reichdmatritel. Zu dem oberften 
Reichs· oder Reichslammergericht ernannte der bairiſche Kreis 
zwei von den 24 Beiſihern. Es war das zuftänbdige Gericht 
bei Zivilllagen unter und gegen unmittelbare Reichsglieder 
und in Fällen des Landfriebensbruches follte aud) eingreifen, 
wenn. territorinle Gerichte die Rechtfprecdhung verweigerten 
oder verjchleppten. In feiner dritten Eigenſchaft, als Be— 
rufungsinftanz, kam es gegenüber dem bairiſchen Hofgericht 
nur bei größeren Streithänbeln in Betracht: anfangs galt, 
daß die Streitfache den Wert von 100 fl. überfteigen müfle; 
auf dem Wormfeer Reichstage 1521 aber erwirlten die Her- 
zoge vom Katfer, daß Die Gränze auf 300 fl. erſtreckt wurbe, 

Mit der Kreisorganifation wurde ein ben Landfriebend- 
bündniffen entftammender Gedante auf die Reichsverfaſſung 
übertvogen. Das Gefühl ber Zeitgenoffen ging nicht weit 
irte, wenn &8 ben Kreis, wiewohl biefer auf Neichgejeg be- 
zuhte, nur alg einen wenig modifizierten Landfriedensbund 
auffaßte”). Schon auf dem Augsburger Reichetage des Jahres 
1500 war das Reich in ſechs Kreiſe geteilt worden, welche 
für bie Präfentation der Beifiger des Reichsregimentes und 
des Kammergerichtes maßgebend fein follten. Als zweiter 
diefer Kreife war ber bairifhe genannt und zwar in derfelben 
Ausdehnung, bie er auch) fpäter behielt. Aus Wahlbezieten 
wurden bie Kreiſe zu einem wenigfiens in der Theorie wich- 
tigeren Verfaſſungsorgan, als der Reichstag von Trier und 
Köln 1512 die Kreisorganiſation auch für bie Aufrecht- 
haltung des Landfriedens und Erelution ber Rammergerichtö- 


1) Bir das allgemeine [. Ritter, Dewtfdie Geſqhicte I, 161. 

2) Brandi in Götting. gel. Anzeigen 1898, ©. 794. Zum fol- 
‚genden vgl. bei. 3. I. Mofer, Bon ber Teutſchen Erays-Berfoffung 
1778; Lori, Sammlung des Saieifhen Kreibredtes (mifält bie Kreis- 
‚abfepiebe feit 1631). 


Google 


Der baltiſde Are. n 


uteife zu benüßen beſchloß, indem er zugleich zu ben ſechs 
Kreifen vier weitere hinzufügte — eine Einrichtung, die auf 
dem Wormjer Reihstage 1521 beftätigt, in Oberdeutſch- 
land freifich zunäcft vurch ben Weftand des fchrmäbifchen 
Bundes in ihrer Wirlſamleit fehr gehemmt wurde. Bairiſche 
Sreistage fanden gleichwohl ſchon in dieſem Zeitraume ftatt, 
ſo 1817 einer zu Regensburg, wo über die vom Kaifer gegen 
Franz von Sicingen in feiner Fehde mit Worms erbetene 
Reichshilfe beraten ward '). Der früheſte befannte bairiſche 
Kreisabſchied ift jedoch erjt vom Regensburger Kreistage des 
Jahres 1531. Diefes wie ber folgenden Kreißtage wichtigfte 
Aufgabe war bie von den Reichetogen beidjloffene Reichehilfe 
on Mannſchaft und Geld auf die einzelnen Kreisftände anzu- 
Iegen. Damals wurden zwei Hauptleute aufgeftellt, Herzog 
Ludwig, der im Kreiſe verbleiben, Pfalzgraf Philipp, der gegen 
die Türken ins Feld rücken follte. 

Der baitifche Kreis begriff die Fürftentiimer des Erzbiſchofs 
von Salzburg, der Biſchöſe von Regensburg, Freifing, Paſſau, 
der Herzoge von Baiern — Wilheim IV. und Ludwig hatten 
jeder jeinen bejonderen Vertreter und feine bejondere Stimme 
auf den Kreistagen — und die Brälaten, Sandgrafen, Grafen, 
Herren, Freien und Reicäftädte, „die unter und bei ihnen 
geſeſſen und gelegen“. Da Neuburg bei ber erften Einrich- 
tung 1500 noch zu Baiern gehört Hatte, blieben aud) bie 
Herzoge und Pfalzgrafen von Pfalz-Neuburg zunächſt im bai- 
rifggen Keris. Über das Kreißverhältnis der Oberpfalz ber 
gegnet man meift ircigen Anfichten. Die Wahrheit it, deß 
die Oberpfalz zum bairiſchen Kreis gehörte, folange fie einen 
im Sande jelbft refibierenden Fürften hatte. Als aber Fried- 
nd I. 1544 als Erbe der Kurwürde und der xheinifchen 
Balz die Oberpfalz mit diefer vereinigte, wurde fie vom 


1) @emeiner, Regenböurg- Cpronit IV, 305. pl. Bolit. Eorre- 

Mponbenz der Gtabt Straßburg I, 5. Ob au bie von dem Epromiften 

Bidmann (Gr-&hr. IX, 77) ewähnte Beratung H. Ludwigs ımb 

Blalggrafen Briebrid) fomt eficen Ständen des Bairifcen Areifes im Yull 

1528 als ein fürmlider Freising zu betrachten if, bleibt rein. 
Rtesler, Gehbihte Balernd. VI. 
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bairiſchen Kreiſe abgelöft und dem niedercheinifchen Kreiſe zu⸗ 
geteift, zu dem Sriebrich als Herr ber rheinifchen Pfalz ger 
hörte '). Un den bairifchen Kreis kam fie erſt wieder, als 
fie unter Mapimilion I. an Baiern fiel. 

Bon Heineren Prälaten gehörten dem bairiichen Kreife an: 
die Propftei Berchtesgaden und die Reichsabteien St. Em- 
meram, Ober- und Niedermünſter in Regensburg. Die Abtei 
Kaisheim, die Kaifer Maximilian nad) dem Erbfolgekriege 
ber beiriſchen Sandeshoheit entzogen hatte, wurde vom bai« 
rifchen Kreife als Mitglied beanfprucht, rechnete ſich aber 
felbft zum ſchwabiſchen reife °). Daß bie Abtei Rott (am Inn) 
in einem Verzeichnis von 1543 mit einem Anſchlag von 
2 Mann 5. Pf. und 205. J. unter den baitifchen Kreisftänden 
aufgeführt wird, hat feine Bedeutung. Der taiferliche Fistal 
hatte damals die Reichsunmittelbarkeit diefes Kloſters bean- 
fprucht, indem er ſich irrtümlich auf Uchunden geftütt haben 
fol, die das ſchwabiſche Kloſter Roth betrafen. Die bai- 
tifchen Herzoge Tonnten nachweiſen, daß das bairiſche Rott nie 
reichsunmittelbar geweſen ?). 

Bon Grafen und Herren zähllen zum bairiſchen Kereiſe 
die Sandgrafen von Leuchtenberg, die Grafen von Haag und 
Drtenburg, die Herren von Degenberg, die von Stauf als 
Befiper der Herrfchaft Ernfels, bie von Marlrain als Befiper 
der Herrſchaft Walde, die von Wolfftein als Beſitzer der 
Herrfchaften Sulgsürg und Pyrbaum, feit 1642 aud) die böß- 
mifchen Herren von Loblowitz als Beſitzer von Sternftein *) 
(mifchen Floß und Partſtein in ber Oberpfalz), das der Kaifer 


1) Man vgl. Lori, ©. 4. 5. 7 und Mbrehts V. Huerung von 
1551 bei v. Druffel, Briefe und Alten I, Nr. 562. Aus der letzieren 
erfeben wir, daß in den Jahren vorher auch Neuburg und Kloſter Wald⸗ 
ſahen aus dem boiniſhen Kreife außgefchieben waren. Meuburg blieb jen 
doc nur tutze Zeit getrennt, nãmlich fo lange, als 8 mit ber rheimchen 
Pfalz vereinigt war (die 1667). Bgl. Tori, ©. 33. 35. 38. 40. 

2) In der fhmäbilchen Kreismatrilel von 1521-22 (Famgwerth 
v. Simmern, Rreitvefoffung, &. 111) voird fie jedoch nicht aufgeführt. 

8) Cgm. 8247, 1. 167; M. BR. 1, 339. 

4) Eat. Lori, Kretredt, ©. 313. 
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1641 zu einer gefürfteten Grafſchaft, und feit 1649 die Grafen 
von Tilly als Befiger der Herrichaft Breitened in ber Ober- 
pfalg, Die der Kaiſer 1631 zur Reichsherrſchaft erhoben Hatte '). 
Die Heineren Prälaten und Herren lichen fich auf den Areid- 
tagen in ber Megel durch Gefandte der größeren Stände ver- 
treten. Den Grafen von Ortenburg fowie ben Herren von 
Degenberg, Fraunhofen, Marlrain befteitt Baiern die Reichs- 
ſtandſchaft, daher auch das Recht auf den Kreistagen zu er- 
feinen und zu ftimmen %). Für Hohenſchwangan beanfpruchte 
der ſchwäbiſche Kreis auch nad) dem Übergang der Herrſchaft 
an Baiern bie Kreisumlagen*), WB Rehtsnahfolger der 
Sandgrafen von Leuchtenberg, Grafen von Haag, Herren von 
Degenberg und Wolfftein vereinigte Baiern innerhalb unferes 
deitraums deren Stimmen mit den feinigen. Denn das Stimm- 
recht haftete an den Zerritorien, für die e& einmal im reife 
Hergebracht war 4). So ward für Baiern ber Nachteil, daß 
alle Kreisftände ohne Rücficht auf ihre Macht gleichherechtigte 
Stimmen hatten, die Kleinen alfo auf den Kreistagen ganz 
unverhältnißmäßig ins Gewicht fielen, einigermahen ausgeglichen. 
Unter Dar I. kam auch Donauwörth zum bairifchen Kreiſe 
Bon Reichsftädten gehörte zum reife eine einige: Regend- 
burg. 

Wie ein Blick auf bie Karte zeigt, Hatte in feinem Kreife, 
abgefehen vom öfterreidhifchen und burgunbifpen, wo Gabs- 
burg herrſchte, ein einzelner Fürft fo ſehr das Übergewicht 
der Macht wie bie baitif—hen Herzoge im bairiſchen Kreiſe. 
Gift in fpäterer Zeit entfprad) das Stimmenverhäftnis einiger- 
maßen ber Größe der Territorien, da Baiern 9 von ben 20 
Stimmen bes Rreistages führte. (E3 hatte aud) ftändig das 
Rreigoberftenamt wie das Münzdireftorium im reife. Außer 





V S. Moſer ©. 64. 67. 

HG. u a RM, Mssairifhe Lanbfgaft: Beſchteibung des Land« 
tage von 1677 (din Yand in Gaweinsieber) und für Fraunhofen (1603) 
Stieve, Briefe unb Atten VI, 141. 

3) Sri, Urkunden 5 Geſch d. Lechraine, 6. 423. 

4) Bel. Rofer ©. v7. 
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Vaiern befaßen im Kreiſe nur die Salgburger Erzbiſchöfe ein 
ſehr anſehnliches Territorium. Salzburg und Baiern als der 
erfte geiftlihe und der erfte weltfiche Fürft des Kreiſes er⸗ 
Hiehen denn aud) von Anfang an gemeinfam bie Einladungen 
zu den Rreistagen. Am 15. November 1555 wurde dies 
durch einen Vertrag zwiſchen beiden Mächten beftätigt, be- 
gügli) des bisher ftreitigen Vorſitzes und der Leitung der 
Kreitage aber („Propofition, Diretion und Stellung ber 
Abfchiebe") beftimmt, daß dieſes zwiſchen beiden wechſein 
ſollte). Dabei iſt es dann auch geblieben, abgeſehen vom 
dem Zeitraum von 1597 bis 1611, in dem Salzburg, mit 
Baiern überworfen, an den Kreistagen teinen Zeil nahm. 

Unter Wilgelm IV. wurden die bairiſchen Kreistage zu 
Regensburg, Paſſau, Straubing, Ingolftadt, Mühldorf ab- 
gehalten, unter Albrecht V. meift zu Regensburg, einigemale 
aud) in Landshut. Der Ieptere Drt war von 1598 bis zum 
Ende bes Zeitraums faft ftet3 der Verſammlungsort. 1649 
fand zum erftenmale ein Kreistag in Wafferburg *) ftatt und 
noch fpäter erft bildete ſich die Regel, daß bairiſcherſeits der 
Kreistag nad) Waſſerburg, falzburgifherfeits nad Mühldorf 
ausgefchrieben wurde 

Im ſchwabiſchen reife Hatte Baiern feit dem Erwerbe 
ber Herifcaften Wiefenfteig und Deinbelpeim zwei Stimmen 
auf ber Grafenbant. 

Im Miünzwefen gingen der bairiſche, ſchwäbiſche und 
fränfifche Kreis beſonders feit einem gemeinfamen Deputations- 
tage zu Nördlingen 1567 gemeinfam vor. Ohne daß die 
Müngprivilegien der Stände angetaftet wurden, einigte man 
ſich doch, daß diefe nur an ben von den Kreiötagen beftimmten 
gemeinen Kreismüngftätten münzen follten. Der Frankfurter 
Neichsbeputotionsfgluß von 1571 dehnte dann nad) Analogie 
dieſes Vorgangs die Münzvereinigungen zwiſchen Kreisgruppen 

1) Lori, Kreitreit, S 60. Bpl. auf v. Druffel-Brandi, Bricke 
und Atten IV, S 463, Anm. 1. 

2) Über bie Rreistage in biefer Stadt dgl. Heiferer im Oberbayer. 
Audio KV, 2841. ® 


Google Ave Ar 


Gemeine Piennig und Redmatrikl. a 


auf das ganze Reich aus '). Zuiſchen dem bairifchen, ſchwä- 
bifchen und fräntifchen Kreife aber warb bie durch die „Münze 
borrefpondenz“ gebildete Intereffengemeinfhaft verftärft, als 
nad) dem Prager Frieden die Beftimmungen über die Bairifche 
Reihsarmada diefe drei Kreife auch zu einer militärischen 
Einheit zufammenfaßten, die der Gang des Krieges nad) einigen 
Jahren freilich mehr auf dem Papier als in der Wickficheit 
beftehen ließ. 

Reicheſteuern wurden feit den Hufitenkriegen (1422) unter 
dem Namen des „gemeinen Pfennigs“ von Beit zu Beit be- 
wiligt. Bis 1551 wurde im ganzen elfmal ein gemeiner 
Biermig auagefejrieben, deffen Ertrag, urfprünglid mar fiir 
Kriegszwede beftimmt, feit dem Wormfer Reichstage von 1495 
aud) zur Unterhaltung des Reichstammergerichtes dienen folk. 
Bei Diefem Steuerfgftem wandte fic) das Reich mit Umgehung 
der territorialen Gewalten unmittelbar an deren Untertanen. 
Aber da dem Reid) bie Berwaltungsorgane fehlten, ber Reiche 
gedante in ben einzelnen ſchwach, die territorialen Mächte da- 
gegen ftarf waren, ift es begreiflich, baf; der Ertreg biefer 
Steuer in der Regel meit hinter dem Anſchlag zurückblieb. 
Wilhelm IV. und Ludwig mußten einmal dem bariſchen Kreife 
15000 fl. Nusftände an dem gemeinen Pfennig vorftreden. 
In den erften Jahren Albrechts V. prozebierte ber faiferliche 
Fistal gegen Baiern wegen des gemeinen Pfennigs und mußte 
durch einen Befehl K. Ferdinands (1553, 2. März) von 
Fortfegung des Verfahrens abgehalten werden *). Cole 
Mifftände waren nicht zum twenigften der Grund, daß mehr 
und mehr ein anderes, auf die Mitwirkung ber territorialen 
Mächte berecjnetes Steuerfuftem obfiegte: die Datrifular- 
beiträge. Schon auf dem Reichstage zu Worms 1521 wurde 
die feit den Hufitenkriegen beftehende Meichsmatritel für bie 
Verteilung ber Heered- wie Stenerfontingente grimblich um 

1) Raheies bei Langwerth ». Simmern, Die Kreisverfafjung 
Wayimitians I. und ber ſchwätiſche Reichelreis in ihrer vehtegefgihtl. 


Entwicelung Bis ; 9. 1648, ©. 290f, 348. 
2) v. Druffel, Briefe und Alten, Mr. 562 und Bd. IV, ©. 50. 
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gearbeitet und ein Reichsheer von 20000 Mann 3. F. unb 
4000 3. Pf. angefeht. Der einfadhe Anſchlag bes bairifchen 
Kreifes betrug 214 Reiter und 979 Fußknechte. 1543 trafen 
auf die bairiſchen Herzoge 554 Mann 5. F. und 120 3. Pf., 
ebenfoviel wie auf Salzburg '). 

Der Regensburger Reichstag von 1541 bewilligte, als er 
auf ſechs Monate bie Hälfte bes normalen Reichsheeres zur 
Abwehr der Türken gewähren follte, fian der bunten Truppen 
Tontingente die dreimonatlichen Unterhaltungskoften eines ganzen 
Neichheeres zur VBefoldung geworbener Truppen. Ber bem 
Anſchlag don 4 fl. monatlicher Koften für den Fußknecht, 
12 fl. für den Reiter, befiefen ſich die monatlichen Roften auf 
128000 fl. Diejes Steuerfimplum nannte man „Römer 
monat“, da einer ber urfprünglichen Zwede der Matrifel die 
Aufseingung ber Koſten für die Momfaheten der Raifer ge- 
weſen war. Auf den Kreistagen hielt man ſich an die An- 
ſchiage dieſer Matritel: ber Kreisoberft und bie Bugeord- 
neten durften in ihrem Mufgebot von einem Biertel bis zum 
vollen Betrag bes normalen Anjages gehen, während ber 
Kreisbeputationstag aud) über ben Anſahz hinausgehen durfte *). 


Der Umfang des Landes ift vor der Erwerbung ber Ober- 
pfalz auf ungefähr 500 Quabratmeifen, die Vollszahl auf 
800000 bis hoqhſtens auf eine Million zu fdäfen. Um- 
fafiende Vollszählungen gab es noch nicht — wahrſcheinlich 
weil lirchliche Vorftellungen, wurgelnd in dem altteftamen- 
tarifcjen Verbot der Volazählung, fie nicht zufichen. Im der 
Dberpfalz wurben 1661 nur bie Abgabepflichtigen, aus biefen 
Kreiſen aber auch die Kindbetterinnen amtlich verzeichnet *). 
Auch die Bählungen der Wehrfähigen bieten nur einen ſchwachen 


1) Ogm. 397, 1. 16r. 
2) Ritter I, 18; ©. Belom im Dandwörterbuch der Gtaniß- 
wifienfehaften V, 149. 450. 
3) ©. die Berorhnung bei Neubegger, Beiträge IL, 80. — Erlher 
als Volts · gab eb Biepgälungen. Schon die gebructe Inftruftion für bie 
Unterfeurer von 1682 fchreißt biefen eine folhe vor. 
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Anhalt, da ſich über die hier beobachteten Grunbfäße feine 
volle Klarheit gewinnen läßt. Unter anderem ergaben fih 
1654 bei Aushebung des fünften Mannes ') 21 704 Mann 
(wie es ſcheint, nur bäuerlide Landwehr, ohne Städte und 
eh). Wir kennen bis jept feine ältere Voltszählung in 
Baiern als die von 1770, und biefe ergab für Ober- und 
NRieberbaiern 982505, für die Oberpfalz 166933 Seelen °). 
BIN mon dieſe Zahlen als Anhalt zu einem Rüdfchluffe, zu 
einer beiläufigen Schägung für unferen Zeitraum verwerten, 
fo muß man einerſeits bie natürliche Wachstumstendenz der 
Bevölterung, anderfeits bie entoöffernden Wirkungen des dreißig⸗ 
jährigen und — wenn aud) in weit geringerem Maße — des 
ſpanijchen und öfterreigjifchen Erbfolgefrieges in Betracht ziehen. 
Es ift aber unmöglich), diefe entgegengejepten Wirkungen in 
ein beftimmtes Zahlenverhältnis zu bringen. Unter Albrecht V. 
zählte man) 2874 Kirdydörfer, 4700 Dörfer und Weiler 
ohne Kirchen, 4130 Einzelhöfe. Die zu Anfang der Negie- 
tung Marimilians I. aufgeftellte Landtafel ®) zählt 693 Grafen, 
Freiherren und Ritter, 104 Stifter und Klöſter, 34 Städte, 
93 Märkte, 1400 Hofmarfen, 4700 Dörfer, 4130 Einzelhöfe, 
120816 Feuerftätten. 

Die Landftände *) erftiegen in dem ftürmifchen Jahre 1514, 


1) Wohf der männfichen Beoöfterung zwiſchen 20 und 50 Jahren? 

2) 8gl. unten beim Heerweſen. 

3) Samelzle, Der Staetehauchalt des Herogtume Bayern im 
18. Jahrhundert (1900), ©. 4, nad Alten bes Mündener Kreisarchivs. 
Geringer find die von Weienrieber für 1770 und die vier Remämter 
angegebenen Zahlen (sufammen 879897 Gelen). Eämelile, ©. 5. 

4) Bend (wohl Bald nad 1857). In feiner Einfeitung 3. bait. Geld, 
Arival. Zeifhrift, N. F. I, 275. Derfelbe Autor zählt 360 große 
Wälder und 252 mit befimmten Namen ausgezeichnete Berge. 

5) Herauegeg, won Bugner in Möhandt. d. Hif. GI. b. Münchener 
AL. 1848, 6.49. Rach Addeliana Nr. 92, 5.277, wurde am 14. Febr, 
1695 eine „Generalbefäreibung“ des Landes angeordnet. Über bie Ber- 
Tingerung ber Hofmarten auf 1000 durch ben Frieg f. unten. 

6) Defonders veröffentiißt (von Renner) find bie Berpanblungen 
der Banbtage von 1514, 1515 und 1516, 1542, 1548, 1667, 1568, 
1605, 1619. Landehuter Sanbtag von 1547 f. bei v. Druffel, Beice 
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dod) nur für eine Heine Weile, der Höhepunkt ihrer Macht 
und Wirffamkeit. Unter dem unzeifen Herzog Wilgelm IV. 
erfüllten fie ihren jhönften Beruf, einen Damm gegen Mip- 
regierung und Wilfücherrfhaft zu bilden. Gegenüber den 
fürftfihen Interejjen befchirmten fie das Wohl von „Land und 
Leuten“, die edelfte Frucht ihres Wirkens war der Herrſchern 
wie Veherrfchten allmählich deutlicher zum Vewußtfein ſich 
durcht ingende Staatägebante. Eigentünifiche Berhäftniffe führten 
dazu, daß bie Landſchaft felber an Albrecht des Weifen Brimo- 
geniturgefeß rüttelte; immerhin hielt fie gegenüber den Mor- 
ſchlagen des Kaifers, welche die Lamdesteilung zu verewigen 
drobten, an der foftbarften Beftummung biefes Gefches, an 
der Unteilbarfeit des Landes, unerſchütterlich feſt. Eben in 
dem Augenblid, da bie Landfchaft auf dem Gipfel ihrer Macht 
ftand, da fie durch das angemafte Ernennungsrecht der Ber 
amten in die Sphäre des Landesherrn eingriff und fi zum 
eigentlichen Negenten aufrarf, lieh Dietrich von Plieningen, 
ihr fchneidiger Vorkämpfer (vgl. Bb. IV, S. 14f.), ihre „Hoc 
und teuer eroberten fFreißeiten, die an vielen Orten gerftreut, 
verlegt, teilweife verloren und nun mit großer Mühe und 
Koften wieder gefammelt worden waren“, nad) den Driginalen 
vidimieren und mit einem von ihm derfaßten Regifter in Drud 
ausgehen (1514, 17. Nov.). Der Herausgeber betonte, daß 
diefe Freiheiten um Hohes, unermehtiches Geld erfauft feien, 
daß fie nicht wiberrufen werben fönnten, daß fie von allen 
nachfolgenden Fürften, felbft von Aibredjt IV, wiewohl biefer 
fie nicht in allen Punkten ftcacts gehalten habe, beftätigt und 
erneuert worden feien. 

Nicht ohne Grund abe? hat ein Geſchichiſchreiber der 
Landftände von Plieningens Sammlung geurteilt, daf fie nicht 


und Atten III, 26—41. Außer dem früher zitierten Werten beanſprucht 
für diefen Zeitraum aud Beachtung: Panzer, Verſuch über den Urfprung 
and Umfang der Tanbftändifgen Rehte in Baiern, mit Urtunden-Angang 
(1798); d. Breyberg, Gel. b. Bayer. Gefehgehung und Gtaatsverwals 
tung; d. Below, Cyflen und Bedeutung ber Sanbftändifhen Berfaffung 
in; Territorium und Giabt, ©. 1681. 
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fo faft einer Triumphfäule der Landſchaft wie dem Stut⸗ 
balten eines baufälligen Haufes zu vergleichen ſei. Wie faft 
ale ihre Fortdjritte in den lepten zwei Jahrhunderten be- 
muhte aud) die geofe Gewalt, welde die Landfchaft zuleht 
errungen, nur auf der Uneinigfeit der Landesfürſten und war 
darum in ben Mugenblid gebrochen, da diefe fi, verföhnten. 
Auf dem Lardtage von 1516 enthüllte ſich wieder der ganze 
ftändifche Eigennug, da ein Vorſchiag der Fürften, Die Steuern 
im einer für bie Bauern weniger drüdenden Form einzubringen, 
verworfen wurde. Amar errangen die Stände damals noch 
das wichtige Zugeftändnis, dab zu Kriegen die Zuftimmung 
don Adel und Bürgerſchaft erforderlich fer. Aber biefe Er- 
tungenfehaft blieb auf dem Papier. Der 1514 von ben 
Ständen gefchlofiene Bund zur Wahrung ihrer Freiheiten und 
Abwehr gegen alle Angriffe, ber damit begründet ward, daß 
ihnen bisher von diefen Freiheiten wenig gehalten worden 
und großer Abbrud) und Eingriffe begegnet jeien, ward von 
dem Herzogen nicht anerfannt und bfieb ohne nachtaltige Ber 
deutung. Und indem aud) die Landſchaft es bequemer fand, 
die Gefchäftsführung einem Ausſchuſſe zu überlajfen, diefem 
fogar das Recht einräumte ſich felbft zu ergänzen (1515, 
1516), verlor ſich der Geift der ſtändiſchen Dertretung, und 
in dem Mabe, wie die Ausfgüfie Gewalt über bie Landfchaft, 
gewannen die Fürften Gewalt über beide ) 

Um Boftsrehte zu bewahren — und von ftändifchen 
gilt dasſelbe — Hat man gefagt, bedürfe es unabläffiger 
Wachſamleit. Wie fünnte aber dieje gedeihen ohne ein ger 
wiffes Maditbewußtfein und ben daraus entfpringenden 
GHauben an bie Mögliczfeit eines Erfolges, Vorausfegungen, 
bie bei ben Ständen des 16. Jahrhunderts nicht genügend 
erfüllt waren! Denn bie fürftfihe Macht wer ftändig im 
Steigen begriffen und wirkte lähmend und entmutigend auf 
die Stände. Der Sturz des mächtigen Staufers, wiewohl 


1) Rubpart II, 88. 103 (beffen Muffaffung ich jedoch nicht burd« 
weg teilen fann). 
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duucch bie Landſchaft beförbert, mußte feine Standesgenoſſen 
einfhüchtern. Roc) ftärkere Wirkungen in biefer Richtung 
Inüpften fid) unter Albrecht V. an ben Progeh gegen die prox 
teftantifchen Adeligen im Jahre 1564. Ein großer Teil des 
landſtandiſchen Adels befand fic) in fo gebrüdten Vermögens- 
verhältnifien, daß er die Koſten des Landiagsbeſuches als 
eine Saft empfand. Denn wenigftens unter dem Abel 
Hatte jeber Sanbftand bie durch feine Einberufung erwochſenen 
Koften allein zu tragen. Dazu machte ſich wohl der Über 
deuf an langwierigen parlamentarifchen Beratungen geltend, 
der ſich einftelt, wenn die Regierung troß alles Widerſpruchs 
zulept immer ihren Willen ducdfept. Ein Zwang zum Ber 
fudje des Tandtages und zum Yusharren auf ihm ſcheint in 
Baiern fo wenig wie in anberen Territorien *) beftanden zu 
haben. Die Präfaten, anderswo ducch die Reformation aus 
ihrem Befige vertrieben, konnten ſich auch in dem latholiſchen 
Vaiern nicht verhehlen, daß ber Sähularifationsgedanfe in ber 
Luft lag und fühlten ſich abhängiger ala je von dem Wohl 
wollen bes Landesherrn. Das Bürgertum aber trat in ber 
ftändifejen Vertretung gegenüber Adel und Klöftern in den 
Hintergrund. Beichen der Beit waren die mehr und mehr 
ſchwindende Teilnafme der Stände an ben Verhandlungen 
umd die 1577 von benfelben im Gefühle ihrer Machtiofigeit 
geftellte Bitte, nicht mehr einberufen zu werben. Auf bem 
Landtage von 1583 fehlte mehr als ein Drittel der Stände, 
dom Adel allein 75, und 1593 bat der Ausfhuß den Herzog, 
ohne zwingende Gründe Sanbftänden feinen Urlaub zu erteilen, 
da fo viele ausgeblieben feien. 

Bon ben ftänbifepen Rechten blieben das Peitions- und 
Beichwerberecht, die Überwachung der Sanbesverteibigung, die 
Mitwirkung an der Gefeggebung gewahrt, Die Iegtere aber, 
wie wir hören werben, mur mit einer erheblichen Einfcheän- 
ung. Der Anſpruch der Stände, in der äußeren Politif, über 
Krieg und Frieben gehört zu werben, warb nie beachtet. Yud) 


1) Bat. v. Below, ©. 236. 
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das Koalitionsrecht der Stände galt ben Lanbesfürften wie 
dem Kaiſer als veraltet und nach 1514 haben bie Stände 
mie mehr Gebtauch davon gemacht. Nur erinnert Haben fie 
an ihr Recht, gegen Verlehung ihrer Freiheiten ſich zu ver- 
bünden, als durch Verfügung K. Marimiliand II. 1568 der 
Auffglag verdoppelt und feine Einnafme ihnen entzogen 
werben follte. 

Die größte praftifche Bedeutung der Landftände lag noch 
immer in ihrem Gteuerbewilligungsrehte. Nur in feltenen 
Notfällen ward dies durch eigenmächtige Steuernerhebung des 
Fürften durchbrochen, fo im fhmaltatbifchen Kriege und fchon 
zehn Jahre vor biefem, ala bie Herzoge gegen Ulrich von 
Bürtemberg losſchlagen wollten. Damals ftelten die Herzoge 
auf dem Sanbtage zu Straubing 1837 zwar einen Schablog- 
brief wegen der vorher eigenmächtig erhobenen Steuern aus, 
verftanben ſich aber nicht zu ber von ber Lanbfehaft gefor- 
derien beftimmten Zufage, ohne deren Wiſſen und Willen Künftig 
nie mehr Steuern zu erheben. Der Landtag von 1647 hatte 
neuen Anlaß zu Magen über eigenmächtige Gteuernerhesung. 
Da ſich diefe Damals (wie wohl auch fonft) nur auf die Land- 
gerichtäuntertanen erſtrecle '), Tann man darin einen Beweis 
finden, daß fid) bie Stände als Vertreter des ganzen Landes 
betrachteten. Schon 1535 Hatte bie Landſchaft daran erinnert, 
daß die Bewilligung jeber Sandfteuer „nicht aus fdjufbiger 
Gerechtigkeit, fondern aus gehorfamer unterthäniger Liebung“ 
erfolge. Faft jeder Landtag begann damit, daß bie Pro- 
pofitionen der Megierung von ben Ständen ais Höchft drüdenh, 
als unannehmbar bezeichnet wurden, und enbete bamit, daß 
man biefelben annahm. Unter Albrecht V. erfolgte zuerſt bie 
bedeutfame Wendung, daß unter den Ausgaben des herzog- 
Tichen Hofgaltes ſoiche für Kumft und Wiffenfhaft, befon- 
ders für bie eritere, ſchwer ins Gewicht fielen. Dab bas 
Land für ſolche Zwece fteuern follte, Tag dem überfommenen 
mittelalterlichen Syſtem fern, man begreift daher, daß bie 


1) Bgl. v. Druffel, Briefe und Mften III, 31. 40. 
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Klagen der Stände wegen diefes Punktes befonbers lebhaft 
waren, aber bis zur Verweigerung ber Mittel wurde ber 
Widerftand nie getrieben. Nur in feltenen Fällen ?), ſo 1857, 
erfaufte die Regierung die Willfährigleit der Stände durch 
eine Gegengabe. Zum Teil beruhle biefe Wilfährigkeit doch 
darauf, ba; die Stände, wenn aud) widenwillig und vielleicht 
ohne Mares Bewußtſein, der modernen Auffaſſung des Staates 
fic) anfapmiegten und Forderungen des Gtantslebens, ohne 
dies direkt auszuſprechen, als unabweisbare empfanden. Zum 
Teil aber war die Nachgiebigteit der Stände auch nur darin 
begründet, daß fie zu ſhhwach und vom Landesherrn zu ab- 
hängig waren, um eine Zurüdweifung zu wagen. Bezeichnend 
ift die Hußerung des Hofmarfchals Pantraz von Freiberg 
(8b. IV, 532), ber es wie ein unenteinnbares Verhängnis 
anfieht, daß er eine geforderte Steuer bewilligen müſſe, bezeidy- 
nend nicht minder das Urteil der Minifter Albrecht? V., daß 
die Stände durd) ihre Wilfägrigkeit unter der vorigen Re— 
gierung das finanielle Unheil verfQuldet hätten ?). 
Entſcheidend für die Ohnmacht der Landftände wurde dann 
die Regierung Meyimilians I.°), weil hier die raftvolle und 
jetbftherrifche Perſönlichleit des Fürſten zufammenfiel mit dem 
jeit Gründung der Liga und bem Ausbruche bes großen 
Religionöfeieges obwaltenden Übergewicht der auswärtigen 
Politil. Marimilian Hat nur zweimal, 1605 und 1612, 
einen Landtag verfammelt, dazwifchen und in der Folge aber 
nur mit den Verordneten der Landichaft verhandelt. Er hat 
ſich in feinen Verorbnungen über das Mitwirkungsrecht der 


1) Morimiiane I. Urteil (Oberhaver. Archiv XLIX, 317) „fa alle 
Zeit“ dedar farter Einfhräntung. 

2) Riezler, Zur Würbigung 9. Albtechts V., ©. 199. 

3) ©. den Sanbiag don 1605 (1802) unb ben Landtag don 1612 
(1803), aud cgm. 3963 u. 3958; Rubhart II, 2821.; v. Brepberg, 
Geld. d. bayer. Gefeggebung und Staatsverwaltung I, 1—119. RM, 
Attbaierifge Sandfgafteatien. Berhanblungen, welge zwikgen den Lande 
epaftsverorbneten und Ianbesfürfilicen Kommifjären über Forderungen des 
Brfien gepflogen wurben, hießen hamals Poftulats-Ganblungen. 
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Stände bei der Gejepgebung hinmeggejegt, Hat die ihnen recht⸗ 
lich zuftehende Zuftimmung zum Abſchluſſe von Bündniſſen, 
zu Kriegserflärungen und Friedensſchlüſſen nicht eingeholt, 
hat fogar, wenn bie Verorbneten ſich nicht gefügig zeigten, 
das wichtigfte ftänbifche Recht der Steuerbewilligung verlegt 
und fich eigenmädtig neue Einnahmsquellen eröffnet. Als 
1604 fogar die Mehrheit feiner Hofräte aus Unlaf eines 
Mandats über die Beftrafung des Fleiſcheſſens an verbotenen 
Tagen daran erinnerte, daß ber Fürft ohne Einwilligung der 
Zandfchaft Feine Geſee oder Verordnungen machen dürfe, 
verbat er fich derartige Erörterungen von feinen „verpflichteten 
Dienern, die größtenteil® noch jung und zu fo widtigen 
Sachen noch etwas zu grün“ ſeien ). Der erfte Landtag 
von 1605 mußte im die Diittel zu feinen kriegeriſchen Bor- 
bereitungen gemähren. Damals übernahm die Landſchaft mit 
500000 fl. zwei Drittel von ben Koften bes Kriegsweſens 
fie übernahm gegen Überlaffung des Bierauffchlags, der er- 
böht wurde, eine Million Schulden und bewilligte jährlich 
150000 fl. zur RammergutSaufbefferung. Binnen ſechs Jahren 
follten vier gemeine Landſteuern (12 Pfge. vom Pfund des Ber- 
mögens) und zwei Stänbeanlagen von je 100000 fl. erlegt 
werden. Der Grundſah, dab bie Landſchaſt zwei Drittel der 
Kriegskoften aufzubringen habe, ift dann während des ganzen 
dreißigjäßrigen Krieges in Straft geblieben. 1612 forberte 
und erhielt der Fürſt für die nächften neun Jahre ſechs Land- 
fteuern, drei Ständeanlagen und den Aufichlag. In ber In— 
ftruftion für Die Berordneten wurden diefe ermächtigt, in offen- 
barer Landesnot und, wenn jo bald fein Landtag gehalten 
werden Fönnte, ſamt den Rechnungsaufnehmern 100000, und 
werm das nicht genügte, bis zu 200000 fl. von dem Gelbe 
der Zanbfchaft herauszugeben. Der Fürft forderte aud) und 
fegte durch, dah ihm durch Verordnele Rechnung über bie 
landſchaftlichen Finanzen feit feinem Regierungsantritt geſtellt 

1) 8. Greyberg II, 161. 1627 Magten bie Berorbieten, daß 
Sandbote ausgingen, worüber bie Sanbfgait nidit vernommen merbe, 
@aD.1, 66 
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wurde. 1620 durchbrach er zum erfienmale bie gejehlichen 
Schranken, indem er die Verordneten dazu brachte, unter Über- 
fchreitung ihrer Vollmacht eine Landfteuer und Ständeanlage 
zu bewilligen. 

Eine falſche Vorſtellung ift es jedoch, daB Marimilien 
feit feinem Eintritt in ben großen Krieg von vornherein ent- 
ſchloſſen geweſen wäre, Heinen Landtag mehr abzuhalten. 
Exft die Entwidelung der politiſchen Lage hat biefe Unterfaffung 
herbeigeführt, und unter bem Drude ber allgemeinen Not 
haben ſich die Stände ohne Widerſtreben darein gefunden. 
Im Januar 1627 wurden die Landfchaftsverordneten ) ver- 
teöftet, daß demnächſt ein Landtag anberaumt werben folle. 
Im folgenden September aber erffärte der Kurfürft, die Zeiten 
hätten fid) fo geändert, dab die Abhaltung eines Landiages 
jegt nicht als erſprießlich erſcheine. Doch wolle er, wenn fie 
auf Ausichreibung eines folchen beftänden, fi) Die Sache über» 
legen. Ein Hinderniß bilde übrigens aud) bie ftart herrſchende 
Peft, beſonbers wegen ber „Bannificung“ (Verfehräfperte) 
mancher Ortfehaften. Damals fpradjen ſich auch die Gutachten 
einiger Präfaten dahin aus, daß bei dem gegemmärtigen 
Stande der Dinge und zur Vermeidung neuer Koften beſſer 
fein Landtag gehalten werde. Fand diefe Stimmung ſchon 
Ausdrud in einer Zeit, da die Kriegsleiden das Land noch 
nicht direft betroffen Hatten, fo läßt ſich denken, daß die Un« 
luft der Stände zu Loftfpieligen Tagungen nach dem fchweren 
Unheil der Jahre 1632 - 34 das Übergewicht erlangte. 

In der Not diejer Leidensjahre gedieh der Abfolutismus 
Marimilians zur vollen Ausbildung. Um ſich die Mittel zur 
Landesverteidigung zu verfchaffen, lieg er den Landſchafis- 
vorrat, der damals bie Höhe von 329019 fl. erreicht hatte, 
mit Beichlag belegen, indem er geltend macıte, deß biefer 
ja deswegen zufammengetragen und aufbewahrt worden jei, 


1) Im November biefes Jahres erſcheinen ala folge nur fieben, ges 
eilt in Verorbnete bes Dbers und Unterlanded. Zum folgenden [. R.-f., 
Atheierifhe Sandigalt, 8. XIV, 8. 3, 128n. 
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damit man fid) feiner in einer Landesnot bediene ) Bezeich- 
nenb ift die Behandlung, die ſich der Landſchafiſetreter Dr. Joh, 
Bland jeitend des Kammerdireftord Dr. Mandl gefallen lafien 
mußte, als er (1632) die Landfchaftslaffe vor den Schweden 
nad) Salgburg flüchtete. Mandl entnahm diefer Kaſſe dort 
auf Weiſung des Kurfürften 68000 Reidstaler. Als Planck 
fragte, auf weſſen Befehl dies geſchehe fuhr ihn Mandl unter 
Schmähungen an, „der Befehl werde ihm alsbald an bie 
Naſen geftrichen werben“, unb ließ ihn verhaften. Nach Burg- 
Haufen in Arreft verbracht, richtete Pland von dort eine weh- 
mütige Supplifation an Marimilien, worin er hervorhob, daß 
ex auch über bie aus der unterlänbifchen Kaffe (für ben Fürften) 
abgegebene Summe von 25000 fl. noch feine Quittung habe, 
„was in fünftigen Rechnungen eine unausbleibliche Zerrüttung 
amd Gonfufion abgeben müſſe“. Erſt nad) fieben Wochen, 
nad) Interzeſſion ber Landſchaftsverordneten bes Unterlandes, 
erfolgte feine Freilaffung 9). 

Nachdem die Landſchaft, abgefehen von dieſer Beiclag- 
nahme, vom Februar 1632 bis zum Sommer 1633 an Kriegd- 
hilfen in barem Geld 674020 fl. bezahlt hatte, hatte bie 
Auflage einer Kriegstontribution lebhafte Beſchwerden ihrer 
Verordneten hervorgerufen, wiewohl dieſe im Oftober 1632 
gegenüber dem vom Fürften aus dem Feldlager nad) Landshut 
entfandten Hoffemmer- und Kriegsrat von Starzgaufen ihre 
Buftimmung zur Mafregel gegeben haben follen. Der Kur: 
fürft reſtribierte darauf am 27. Auguſt 1633, er verbenfe 
ignen diefe Magen nicht. „Dah ihe eud; aber nur mit Huf- 


1) Gegenüber ben Beſchwerden ber Ranbfefafttversrbneten hat Mandl 
dieb noß nad; Morimiione Tode (aus Wien, 21. Oft. 1651) Setont, 
RM. 0. 0. D.M. 2, Nr. 115, f. 194. — Anberfeits Jatte DM. (don 
im Morif 1612 verorbuet, daß im Falle feines Todes auch bie Bande 
f6aftsoerorbneten einen Gfäfel gu der von ifm gefammelten, auf den 
Rachfolger übergependen Varieaft, die mar in Fälen von Landesnot an 
degrifien werben dürfe, führen follen. R.:M., 3Ojähr. Krieg, Baby, Rr. 568. 

YR., MDjähr. Krieg, Pat. 296. Zum folgenden Rt, Alt: 
daieriſche dandſchaft, T. 113, f. 104. 131 f. Zu2f. 
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füheung dergleichen Samentationen, Befchtwerben, Landfchäben, 
Unfterblichkeit des Kriegs, Auffegung vielfältiger Impoften und 
Vürden aufhalten und daneben fein Mittel ober Nat, wie 
ſolchem allem zu remediten, an die Hand geben, fondern tacite 
gleicjfam dahin euten tHut, als wern wir entweber bie Shuld 
oder Mittel ſolchem abzuhelfen hätten, das fommt uns von 
euch billig fremd und unverhofft vor.“ Ihm ſei beim Kriege 
"fo wenig wohl wie den. Landftänden, ja auf ihm ruhe die 
größte Laft der Sorge, Mühe, Arbeit und falt allein (sie) 
die unerträglichen Untoften, wie aud) der Schaden bes Landes 
niemanden mehr als ihn getroffen habe. Ais dann zu Yn- 
fang 1634 eine allgemeine Zandfteuer verlangt wurbe, er- 
Härten bie Sanbfchaftsverorbneten (15. Febr. aus Burghaufen) 
deren Erhebung als unmöglich und braden wieder in bittere 
Klagen über das entfegfid;e Elend des Ktrieges aus. „EB 
hat das leidige Anjehen, daß nirgend für den Sommer bie 
Felder beftellt werden, und für viele betrübte Menfchen wirb 
in Wahrheit der fonft erſchreckliche Tod ihr angenehmer Gaft 
und Troft fein.“ 

In diefem Jahre traf die Sandfehaft ein neuer Schlag. 
Troß der anfänglichen Weigerung ihrer Verorbneten, die da- 
für die Einziehung ihrer Beſoldungen und einen Verweis da- 
vontrugen, wurde ber Aufſchlag aufs neue erhöht, auf in- 
ländifchen Fleiſchverbrauch und einige außländifche Haren 
ausgebehnt und das Erirägnis nunmehr gegen alle Hertommen 
direft in bie (andesfüritlichen Kaſſen geleitet. Damit war der 
finanziellen Macht der Landftände der Todesſtoß verfegt. 
Mandl tedtfertigt diefen Eingriff damit, daf; bie Borjchläge 
des Kurfürften zur Anwendung der äußerften Verteidigungs- 
mittel bei den Landſchaftsverordneten fein Gehör gefunden 
Hätten 9). 

In der Folge wagten fid) die Landichaftsverordneten nur 
mit fhüchternen Klagen über den Krieg und feine Laften und 
Leiden hervor, verjäumten jedoch nicht, bei jeder Gelegenheit 


1) A. a. O. T. 116, f. 138. 
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beſonders feit 1645, ihrer Friedensſehnſucht Ausdruck zu 
geben‘). Der Nurfürft machte geltend, die Laſten, die ber 
unvermeibliche Krieg dem Lande auferlege, habe bie Landſchaft 
gebuldig zu tragen; ihn treffe feine Schuld an dieſem Unheil, 
es fei eine Strafe und ein Verhängnis Gottes. Bu dieſer 
Auffaffung Hat ſich zulegt auch die Landſchaft bequemt. Durch 
ben gerechten Born Gottes, ectlärten die Verordneten im Frühe 
jahr 1650 ®), ift diefes Land mit allen brei Hauptgeißefn, Krieg, 
Snfektion und Hungersnot erbärmlich gejtraft worden. 

In der für feine Gemahlin und Erben binterlaffenen „In- 
formation unb Crinnerung“ °) Hat Mayimilian feine Gering« 
ſchãtung des landſtãndiſchen Wefens unvechohfen ausgeſprochen 
Faſt in allen Ländern, fagt er, befteht zwifchen dem Landes- 
fürften und der Sandfgjaft wegen ihrer auseinandergehenden 
Intereffen und Abfichten „eine Contrarietät“. Die Landftände 
fuchen jederzeit ihre Freiheiten und Privilegien zu vermehren 
und auszubehnen, den Bürden und Steuern ſich zu entziehen 
und biefe zu verringern. Deswegen aud) nicht rätlich ift, 
ohne hochdringende Urfadhen Landiage zu Halten, weil bei 
denſelben mehrernteil® nur Beſchwerden und Brätenfionen 
von den Ständen vorgebracht werben. Die ſtändiſchen Ein- 
nahmen, Landſteuer und ber dreifache Getränfeauffchlag ſeien 
ber Landfchaft nur zur Verwaltung überlaffen bergeftalt, 
dafı fie davon dem Landesfürſten, dem genaue Einficht in ihe 
Rechnungsweſen zufteht, die Rammergutzaufbelierung, die 
Neichlaften, zwei Drittel der Sanbesverteidigungstoften und 
die Mittel zur Ausſtattung der Prinzen und Prinzeffinnen 
hergeben, bie Schulden verzinfen, wenn bie Mittel ausreichen 
(vie vordem mit ungefähr 2 Milionen gefchehen), auch ab- 
Töfen, endlich für den Rotfall einen Gelvvorrat fammeln müfle. 





1) Wie fie auch (10. Febr. 1645) ihre Freude Über die Aorbnung 
‚nes Gefanbten zu den Berhanttungen nach Nünfer aueſprachen. R.., 
Altbair. Sandfhaft, T. 114, f. 2891. 
YA.aD.T. 11. 
3) Oberboger. Mrhio XLIX, ©. 3141. Hpnlih in den „Era 
herigen Sehrftückn“ für feinen Sohn von 1650. 
Rieyter, Gefsidte Baier, TI. 3 
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Daß ein Landesfürft wegen der ftänbifden Privilegien auch 
in Kotfällen, wenn es fid) um Berteibigung, Heil und Wohl- 
fahrt des Vaterlandes Handelt, nicht befugt fein foll, wider 
den Willen der Landſchaft einige Anlage und Aufſchlag vor 
gunehmen, wiberfpreche aller Vernunft und ber Intention 
jener, welche die ftändifchen Privilegien erteilt haben. „Weh- 
Halb wir 1634, al bie Sandftände ſich dem neuen Auffchlag 
wiberfeßten, gezwungen waren einen folchen aufzuftellen. In 
der Folge Haben diefe felbft ihn gebilligt, haben aber begehrt, 
diefen neuen Aufſchlag ihmen zu überlalfen, welches aber 
unfer Gelegenheit nit gewejen.“ „Wir find nicht“, 
fagt ec in den treuherzigen Lehrſtücken für feinen Cohn, 
„gleich etlichen unferer Vorfahren dezwungen worden, ber 
Landſchaft in bie Hände zu fehen und ihren unziemlichen An- 
maßungen nachjugeben, fonbern wir Haben fie in die Scheanten 
der Billigfeit, gebührenden Reſpelts und Gehorfams gebracht 
und darin erhalten, weiches als ein fonderbares Negierungs- 
geheimniß vor allem wohl zu beachten ift.“ 

Die oberpfälzifche Landſchaft lie Marimilian gänzlic) 
eingehen, wofür ex ſich auf die faiferfiche Ermädtigung und 
auf die Unbejegtheit des Prälatenftandes berufen konnte. Zu 
der allgemeinen Abneigung des Fürften gegen das lanbftän« 
difche Wefen fam hier als befonderer Grund die wohlbegriin- 
dete Beforgnis, daß die Stände der beabfichtigten Gegen» 
veformation Schwierigkeiten bereiten würden. 1624 und 1625 
war zwar noch der größere Ausihuß der Landſchaft verfam- 
melt worden, aber nur, um Mittel für den Unterhalt ber in 
der Oberpfalz liegenden Truppen zu bemilligen. 1626 hatte 
Ferdinand II. Die oberpfälzijhen Stände zum Landtage nad) 
Amberg beſchreiben und mit ihnen verhandeln laſſen, bei der 
Übergabe an Marimilion 1628 aber erklärte er alle ihre 
Privilegien und Zreiheiten als erloſchen und überließ er es 
dem Rurfürften, wie er es bamit Halten wolle 1). In den Freie 

1) ©. 8. v. Eg Eber, Geld. ber vormeligen Landſchakk ber Ober- 
plag (1802), ©. 881.; die Cinfeitung zu „Des Fürhen ... Mapimtıtan 
i. 3. 1629 neu gegebenen Privilegis u. Freiheiten, fo... dero Ritter- 
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beiten, Die diefer 1629 dem Adel und der Ritterſchaft der 
Dbrrpfalz gewahrte (vgl. Bb. V, 322), war dann von einer 
Iandftändifchen Verfaſſung nicht mehr die Rede. 

Daß das Steuerhewilligungsreht der Stände durd die 
Keichsverfaffung eine Einfehräntung erfuhr, Hatte nicht fo viel 
zu fagen, denn die Ausgaben, die hier in Betracht famen, 
fließen aud) bei der Landſchaft ſelten auf Widerſpruch Laften, 
welhe durch Sreisbeichluß einem Keicjsftande üherwiefen 
waren, fonnte ber Landtag nicht verweigern. In Reichs- 
abſchieden (fo 1530, 1543) wurde der Grundſatz feſtgeſtellt, 
daß für die einem Reichsſtande gegenüber dem Reiche ob- 
Hiegenben Leiftungen die Untertanen unbebingt bie Steuern 
aufzubringen Hätten. Bedrohlicher für das ganze landftändifche 
Bejen war, daß die Herzoge wiederholt ihre Berwandtichaft 
mit den Herrfchern des Reiches oder die politifche Annäherung 
on diefe benügten, um deren Hilfe gegen ihre Landſchaft zu 
gewinnen. So erklärte Raifer Mag I. 1514 auf das Drängen 
feines Neffen Wilhelm die Freiheiten der bairifchen Landichaft 
als veraltet, tabelte ihr Vorgehen als gewaltfum und bot 
durch, Androhung der Acht gegen die Stände dem Herzoge 
den feiten Rüdhalt, um fid) der Abhängigkeit von biefen zu 
entwinden. Dies geſchah gegenüber Ständen, welche tatfäc- 
fich ihre Berugnifie überfchritten Gatten. Aber auch, fpäter, 
da fie ſich auf dem Nechtsboden Hielten, fehlte es nicht am 
Eingriffen des Königtums im die ftänbifen Freiheiten Bu 
Gunſten feines neuen Berbündeten Wilhelm befretierte Karl V. 
vor dem ſchmallaldiſchen Kriege (8. Juni 1546) in Baiern 
eine zweijährige Landſieuer zur Tilgung der Schulden Herzog 
Ludwigs und (26. Juli) Verlängerung des Aufſchlags, den die 
Stände nur bis zu einem beftimmten Ertrag bewilligt hatten, 
bis auf weiteres ?). Mon der feßteren Bemilligung ward je- 


Malt m. Adl im ber Obern Pialz ... bemiligt haben“ (Drud) und 
9. 9. Obernberger (Ipäter d. Obernderg), Hiftor. Mbanblung don 
den Freggeiten u. Prioilegien des (ambfäffigen Mrels in ber Oberen Pfalz 
(1784), ©. 331. 1041. 
1) ». Frenberg II, 280. 281. 
3” 
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doch, wie die Verhandlungen zeigen, kein Gebrauch) gemadtt. 
Albrecht dem V. erteilte fein Schwiegervater Ferdinand 1660 
das Recht, auch ohne Zuftimmung ber Landfchaft den Auf- 
flag zu verdoppeln, fein Schwager Marimilian IL. aber, 
ausbrüdfich „den ftändif—hen Freiheiten derogirend“, geftattete 
ihm den Aufichlag zu vervierfachen und das Erträgnis an ſich 
zu nehmen, eine Entſchließung, welche auf dem Landtage von 
1568 von ben Ständen mit Entjegen vernommen, dem Herzog 
zunächft wenigftens die Handhabe bot, die lange gewünfchte 
Rammergutsaufbefferung durchzufegen. 

Mit dem lepteren Eingriff haben wir eimen wichtigen 
Punkt berührt, in dem bie iaudfländiſche Entwidelung bes 
16. Jahrhunderts gegenüber ber mittelalterlicen noch einen 
Fortſchritt aufwies. Daß neben dem herzoglichen ftändig 
ein landfcjaftlides Finanzweſen beftand, diefer Dunlismus, 
der in ben Territorien im allgemeinen obwaltete '), ſcheint in 
Baiern doc) nicht über das 16. Jahrhundert zurüdzureichen, 
mag man mın den Urfprung der ftänbigen Einrichtung in 
der Regentſchaft der Landshuter Stände nad) Herzog George 
Tode fucen ober erft in dem Beſchluß der Stände von 1519, 
einen Vorrat anzulegen). Für die Entwidelung der ftäne 
bifchen Finanzen war jebenfals die Einführung des Auffchlags 
durch die Landtage von 1542, 1543 bie bedeutungsvollſte 
Maßregel. Auch vorher hatten ja bie Stände Steuergeld 
eingenommen, aber nur, um es fofort dem Landesherrn aus- 
zuantworten. Und ebenfo ſcheint, wenn die Steuer gegenüber 
der bemilligten Summe einen Überſchuß brachte, dieſer fo- 
genannte „Vorrat“ auch früher ſchon in Verwahrung ber 
Sandfchaft geblieben zu fein, aber es bürfte ſich Hier nie um 
bedeutende Summen gehandelt haben. Seit dem Landtags- 
beſchluſſe von 1643 aber war die Landſchaftslaſſe die Staais- 
fchufdentilgungstaffe, der zu diefem Biwede bie regelmäßigen 
und bedeutenden Einnahmen des Aufſchlags zuflofen. Auch 


1) Bgl. v. Below, 6. B1f. 
2) v. Frepberg II, 197. 
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in der Oberpfal, wurden den Ständen unter der kurpfälgiſchen 
Herrichaft im 16. Jahrhundert gegen die Übernahme und 
Abtragung landeöhertliher Echulden die Einnahmen des Un- 
gelds und Aufſchlags überwiefen '), wie überhaupt die Vor— 
tete der oberpfälgifchen Landſchaft ſich von denen ber au- 
bairifchen nicht wefentfich umterfchieden. 

Ludwig der Brandenburger Hatte zuerft (1356) der Land⸗ 
{haft eingeräumt, daß eine ftänbifce Kommiffion von acht 
Adeligen und acht Bürgern die Steuer erheben dürfe?) Faſt 
gleichzeitig (1358) war in Niederbaiern eine aus ſtändiſchen 
Berordneten und herzoglichen Beamten gemifchte Steuertommif- 
fion niedergefegt worden. Auch in Oberbaiern treffen wir 
1396 eine aus Beamten und Lanbftänden gemifcyte Steuer- 
lommiſſion von 21 Herren unter dem Vorſitze des Vitzums 
Die Steurer, die unter Leitung dieſer Rommiffion die Steuern 
erhoben, wurden vom Herzoge ernannt, von ber Kommiffion 
jedoch wereidigt. Der Freibrief von 1463 räumte ben land» 
Ipaftlichen Verorbneten in Baiern- Münden aud) die Ver- 
waltung (nicht Verwendung) der Steuer ein, und nad dem 
Seieden mit den Lowlern fahten 64 Verordnete den Veſchluß 
über den Erhebungsmodus der Steiner (1493). Es bildete 
ſich das Herfommen, daß das Steuergeld dann von den Stän- 
den verwaltet wurde, wenn die Steuer — und dies war bie 
Regel — ausdrücklich nur zu einem beftunmten Zweck be- 
wiligt worden war‘). Wilhelm IV. aber belämpfte biefe 
Sitte als ungeredhtfertigtes Mißtrauen und mit dem Hinweis 
darauf, baß ja auch bie landgerichtiſchen Untertanen mitfteuerten. 
Der Gebraud;, guch diefe durch die landſtandiſchen Steurer 
zu veranlagen, war erft unter der vormundfchaftlihen Re 


1) Obernberger, Abbandlung von den Breyheiten bes Tanbfäffigen 
Wels im der Oberpfalz, S. 86f. 

2) Zum folgenden. vgl. auch Panzer, ©. 28, Rofenthal, 
Gef. bes Geristswefene und ber Bermaltungeorganilation Baierns 1, 
398—408. 

3) Wie auf dem Landöputer Sandtage von 1619 ermäpnt wird. 
d. Freyberg II, 199. 
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gierung aufgefommen '). 1526 wurden ben Landfchaftlichen 
Steuerverorbneten wenigftens herzogliche Räte beigeorbnet, 
auch 1529 ein Vergleich abgefchloffen, der bem Herzoglichen 
Veamten Mitvirtung bei der Steuernerhebung warte. 1535 
aber bewilligte der Landtog die Steuer nur unter der Ber 
dingung, daß ihre Beſchreibung, Anlage, Einbringung und 
Überantwortung ausſchließlich durch ftändifche Organe erfolgen 
follte. Doch wurden bie Dber- und Unterfteurer auch den 
Herzogen verpflichtet. Auch 1541 und 1550 wurden bie Kom⸗ 
mifjäre fr die Sandfteuer zugleid den Fürften, 1533, 1544, 
1547 dagegen nur der Landſchaft verpflichtet 2). 

Die Steuerregifter follten von der Landſchaft, die Schlüffel 
zur ftändiichen Geldtruhe von beftimmten Mitgliedern ber: 
felben verwahrt werben. Megelmäßige und fehr bebeutenbe 
Eirmahmen foffen num diefer Ianbfehaftlichen Kaffe zu, feit 
bie Landtage von 1542 und 1643 in die Erhebung des Auf» 
ſhlags willigten, die Verwaltung der Cinmafmen aber ber 
Landſchaſt vorbehielten. Den acht Ständen, die damit betraut 
wurden (zwei Prälaten, vier Abeligen, zwei Vürgern), wurden 
vier Kommiffäre (ein Prälat, zwei Adelige, ein Bürger) *) 
beigeorbnet, denen die acht jahrlich Rechnung zu ftellen und 
ben Extrag abzufiefeen hatten. 

Ale Aufichlagseinnehmer an den Gränzen und im Lande 
ebenfo wie die ifmen beigefellten Gegenfchreiber (Meviforen) 
waren ber Landſchaft verpflichtet. Ständif—e Beamte waren 
ferner bie Steuer- und Zahfmeifter,, ber Landſchaftskanzler 
mit feinen Kanzleiperfonal, vorübergehend auch Redtstonfu- 
Ienten und Gefandte. Im Februar 1514 ward ein folder 
in ber Perfon des Dr. Wepfierer auf drei Jahre beftellt +), 
was mit ber bebeutfamen Rolle der Landſchaft in biefem Jahre 
aufammenhängt. Unter Mazimitian I. treffen wir auch Sand- 


1) 8. Hoffmann, Geſch der direltm Sterern in Baiern, ©. 56. 
2) d. Druffel, Briefe und Akten III, 41. 

3) dendiag von 1643, &. 107. 116. 

4) Sein Behalungsörief im Landtag von 1514, ©. 7741. 
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ſchaftsärzte, 1635 einen Medifus des Ober- und einen des 
Riederlandes 1). 

Das Oberhaupt be Landtags war der Erblandmarſchall, 
ein vom Hofmarſchall zu unterſcheidender, doch gleich biefem 
herzoglicher Hofbramter. Er präfibierte dem großen Ausfchufs 
und war der Vermittler zwijchen dem Fürften und der Land- 
f&aft. Da ſich ber erbliche Vefip diejes Amtes ſchon in der 
‚Zeit der Landeßteilungen in beftimmten Familien feſtgeſetzt 
hatte, gab es auch nach der Vereinigung des Landes gleich- 
zeitig mehrere Erblandmarjdjälle. Über die Ausübung ihres 
Amtes entfchied die Ortlichteit des Landtages. Auf ben Dün- 
chener und Ingolftädter Sandtagen amteten die Gumppenberg, 
denen dad Amt 1411 in Baiern-Ingolftadt verliehen worden 
war. Für Landshut waren bie Pfäffinger, nad) dieſen die 
Cloſen, endlich die Baumgartner Erblandmarſchälle, für Strau- 
bing Die Nußberger °). 

Unter Wilhelm IV. und Albrecht V. wurden bie Land- 
tage noch wecjfelnd zu München, Landshut, Ingolftadt ab» 
gehakten. Imgolftabt fah 1563 zum Ieptenmale einen Land- 
tag in feinen Mauern, fei es, weil eben diefer bei der Her 
gierung das übelſte Andenken hinterlaſſen Hatte, fei es aus 
anderen Gründen. Rad; Landshut ward aud) mod unter 
Wilhelm V., 1593, ein Landtag einberufen, abgejehen von 
diefem aber fanden feit 1577 alle Landtage in München ftatt. 

Die Landſchaftsberechtigten und bie Güter, auf denen des 
Landſtandsrecht ruhe, waren in der „Landtafel" (vgl. 
Bd. III, ©. 666) verzeichnet. 1524 hielt man eine alle 
6—10 Jahre eintretende Erneuerung dieſes Verzeichniſſes 
für ausreichend, das Vebürfnis ihrer ununterbrochenen Forte 
führung und Berichtigung wurde alfo wenigftens damols noch 
nicht empfunden, wiewohl die Landtafel die Grundmatrifel der 
drei privifegierten Stände und bie Grundlage für die Ein- 

1) XA. Atbaierifge Sandfgaft, T. 113, f. 361. 

2) BL. 8. @. v. Gumppenderg, Das Grö-Lanbmarfhal-Amt in 


Oberbayern (Oberbayer. Ario III, 971); Hund, Gtammenbud u. a. I, 
216; v. Brepberg, Sammlung LIT, 530. 


Google — 


40 Die Landtaſel. Landfänbifche Ausſchüſſe. 


berufungen bildete, auch zur Überwachung der Präſenz bei 
der Eröffnung jedes Landtags verleſen wurde‘). Hervor⸗ 
ragend unter den zahfreichen Aufzeihinungen ber Lanbtafel 
aus unferem Zeitraum ift die (am beften von Krenner heraus⸗ 
gegebene) fogenannte Hundife, bie von einer Kommiffion 
fürftlicher Räte umter Humds Vorfig um 1560 aufgeftellt 
murde. ine neue Nevifion ber Landtafel Hat Gewold nad 
einem 1598 erhaltenen Muftrage durchgeführt, wobei er bie 
ſtandiſchen Rechte, Beſitz und Genealogie der Landfafien 
unterfuchte*). Unter Albrecht V. begriff die Lanbtafel 
88 geiftliche Korporationen, 554 adelige Sanbfaffengefchlechter, 
34 Städte und 90 Märkte. Unter den Lanbfaflengütern 
unterſchied man damals: 97 Klöſter und Stifter, 253 Schlöffer, 
32 Herrſchaften, 1 Grafſchaft, 407 Edelſitze, 879 Hofmarten, 
135 Sedelhöfe, 3 gefreite Häufer °). 

Daß die gefamte Geihäftsführung an Ausſchüſſe fiel, 
war feine neue Erſcheinung Auf jebem Lanbtage jdjeitt man 
nad Anhören der andeöherrlichen Propofitionen nad) altem 
Herfommen zur Wahl des großen Ausſchuſſes von 64 Herren: 
16 don den Prälaten, 32 vom Adel, 16 von Städten und 
Märkten. Die Verhandlungen mit der Regierung führte ent- 
weber biefer große Ausſchuß ober ein Heiner von 16 Perfonen, 
die nach bemfelben Verhältnis aus den drei Ständen gewählt 
wurden. Der Heine Ausfhuß durfte jedoch nichts beſchließen, 
fondern Hatte fein Gutachten an den großen Ausfhuß zu 
bringen %). Die Redaktion der Ausſchußbeſchlüſſe oblag dem 
Kanzler. Neben ben Propofitionen der Negierung bildeten 
nad) wie vor die Beſchwerden, Gravamina der Stände einen 


1) 2gt. Göringer, Yanbihriften und Ausgaben ber Bayer. Land - 
tafel (Münchener Gel. Anzeigen 1848, Rr. 18-17). Hier finb die bie 
Hain Sefannten anbtajeln verzeichnet. Unbrauchbar iR die Musgake der 
gandtafel vom 1657 bel Lang und BIondeau, HiR.sdayer. Rachricten 
a7) I, a, 2. 

2) Neubegger, Gefeh.b. Bayer. Archive I, ©. 10 nad egm. 2910, 1.7. 

3) Primds, Die altdager. Landſgan und ihr Cüterbefig unter 
d. Abreht V. Dberbaye. Ari 42, ©. 1-7. 

4) Sandtag von 1543, ©. 21. * 
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Hauptgegenftand ber Verhandlungen. Jeder ber drei Stände 
reichte (fo 3. 8. 1677) ') feine befonderen Beſchwerden ein. 
Die meift jehr umfänglichen Schriften, in denen dieſe Be— 
ſchwerden zufammengefaßt wurben, wurden unter Mitwirfung 
des Kanzlers von Verordneten der Stände abgefaßt. Über- 
dies wurden für einzelne Landtagsgeſchäfte und Gefepgebungs- 
fragen, fo 1543 zu den Verhandlungen über den Auffchlag, 
Heinere Kommiſſionen gemählt. Bejonders geſchah Dies für 
das SLanbesbefenfionsiwefen, am deſſen Regelung und Über 
wachung die Stände in diefem Zeitraum fortwährend beteiligt 
erſcheinen 

Beſonders wichtig war aber nun die Bildung eines Aus- 
ſchuſſes, ber als ftändige Vertretung der Landichaft amtete. 
Der ftändifche Bundbrief vom Februar 1514 fprad) aus, 
daß im Dber- und Nieberland je 4 Verordnete aufgeftellt 
werden follten, um Klagen gegen die Herrſchaft entgegen- 
zunehmen. Zu biefem Awede follten fie jährlich zweimal am 
Hofe zufammenkommen. Fänden fie mit ihren Beſchwerden 
kein Gehör, folten fie noch weitere 16 zu fich nehmen, und 
wenn alles nicht hüffe, follten diefe 24 Werorbneten die 
ganze Landſchaft zufammenberufen. Wiewohl diefer Beſchluß 
das Gepräge der außerorbentlichen Lage trug und in ruhigeren 
Zeiten Iaum durchführbar ſchien, hören wir dad) noch 1550 
von ber Verorbnung von acht Zandfaffen, die jedes Jaht am 
1. Mai als Beſchwerdeausſchuß auf drei Tage in Münden 
zuſammentreten follten *). Jedenfalls behauptete ſich von 
diefem Landtage an die fogenannte „Verordnung“, ein in 
der Regel am Schluſſe des Landtages gewählter Ausſchuß 
von 16 Herren, welche in ber Zeit, ba die Landſchaft nicht 
tagte, dieſe zu vertreten und ihee Rechte zu wahren hatte. 
Die Fürften verfuchten zuweilen, ſich von dieſen Verordneten 
allein Gelbmittel bewilligen zu laſſen, was anfangs ſiets ab- 
gelehnt wurde. 1594 aber hinterließ der Landtag verfammlungs- 
müde dieſem Ausſchuß zum erftenmale bie Vollmad)t, für ben 

1) 8%, Gravaming der 3 Gtände von 177. 

2) v. Sreyberg, Lanbflände II, 303. 
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Fall, daß die bewilligen Steuern in ben kommenden 12 Jahren 
nichtausteichten, unter Beiyiehung von fedhpefnt Abjunkten weitere 
Steuern und Ständeanlagen zu bewilligen. 1605 wiederholte ſich 
biefer Worgang, 1612 aber geftattete ber lebie unter Mag I. gehal- 
tene Landtag, wie ſchon erwähnt, den ſechzehn Verordneten und 
vier Rehnungsaufnehmern, im Falle offenbarer Landeönot aus 
der Landſchaftskaſſe 100000, und wenn dies nicht genügte, unter 
Beiziehung der Adjunkten auch 200000 fl. votzuſchießen *). 

Für die Veurteilung ber Finanzen ift es alfo von Wichtig- 
keit, ſich ſtets vor Augen zu Halten, daß in dieſem Zeitraum 
gwei getrennte Finangverwaltungen nebeneinander herliefen: 
eine landecherrliche und eine ftänbifche. Es gab eine Iandes- 
herrliche und eine landjchaftliche Kaſſe (man lann bie ae 
mit dem Fiskus, die andere mit bem Krar vergleichen), e& 
gab landesherrliche und Iandidyaftliche Finanzbeamte, e8 gab 
Tanbeöherrfiche und Tandf—aftliche Schulden. Die Landichafts- 
kaffe füllte fid) durch Stenern und Aufichlag, die Tanbes- 
herrliche durch den Ertrag des Kammerguts und ber Regalien. 
Die erftere floß zuweilen in bie zweite über, während daß 
urmgefehrte Verhältnis nie eintrat. Aus der landesfürſtlichen 
Kaffe wurbe der Etat des Hofes und Staates und bie Ver— 
sinfung der landeefürſtlichen Schulden beftritten, aus ber 
landſchaftlichen neben der Beſoldung ber ftänbifhen Beamten 
qunächft die befonberen Ausgaben, für welde bie Steuer be- 
willigt worden war, fodann die Verzinfung und Tilgung Der 
landſchafluchen Schulden Aud) dieſe waren vom Landeäferen 
gemacht und beſianden zuerjt eine Reihe von Jahren als 
andeoherrliche Schulden. Hatten fie aber eine brüdenbe 
Höhe ereicht, fo fuchte die Regierung fie auf die Landiejaft 
abzuwälzen und mit einiger Zahigleit hat fie diefes Biel 
immer wieder erreicht. Die Stände übernaßmen dann nicht 
nur die Verzinfung, fondern auch die allmähfiche Tilgung 
diefer Schulden, Während im Fürftentum Pfalz-Reuburg 

1) Banzer, ©. 154. 

2). Rothe Mnfiht, dab fie mur bie Berzinfung übernommen 

tten (Urchlvaritche Zeitfrift II, 68), in ircig. 


Google 


und bie Ränbifen Finanzen. 4 


bie Stände 1544 nur um ben Preis des Regierungsverzichtes 
des Landesheren deſſen Schulden übernahmen, waren die 
beiriſchen Stände gebuldiger. 1588 fahen fie fid aber doch 
zu der Erflärung veranlaßt, daß fie nicht verpflichtet feien, 
jederzeit alle Schulden des Fürften zu übernehmen. 1625 
fegte Marimiion durch, daß aus der Lanbfcaftäfaffe auch 
ein jährlicher Beitrag zur Berzinfung ber landesfürſtlichen 
Schulden geleiftet wurde. Unter diefem Fürften ward aud 
feitgeftellt, daß die Landidaft ein für allemal von ben Koften 
der Landesverteidigung zwei Drittel zu tragen Habe. 

Die landſchaftlichen Finanzen zeichneten ſich geraume Zeit 
vor den berzoglichen dadurch aus, daß hier nicht von dev 
Hand in ben Mund gelebt wurde, fonbern daf man fir Not- 
fälle einen „Vorrat“ gebildet hatte. 1519 wurde unter bem 
Eindrud der von Utrid)‘ von Würtemberg drohenden Gefahr 
die Bildung eines folgen Vorrat? beichloffen, an deſſen 
Zerwahrung ber Herzog vergebens einen Anteil beanfpruchte ). 
In der Folge find dann wiederholt, fo 1550, 1553, 1588, 
Steuern mit der ausdrüdlichen Erklärung bewilligt worden, 
daß der Überſchuß dem Vorrate zu gute lommen fol. Ber 
ſonders feit ber Aufichlag dauernd und erhöht worden war, 
herrſchte in der Landſchaftslaſſe Reichtum; 1612 befand ſich 
darin bie ungeheuere Barjumme von 891000 fl.*). Im 
landesfürſtlichen Finanzweſen fchritt zuerſt der ſonſt fo ver- 
ſchwenderiſche Albrecht V. gegen Enbe feiner Negierung zur 
Vildung eines Schehes (. Bb. IV, 623). Unter dem 
ſparſamen Maximilian I. erreichte diefer, von Freund und 
Feind vielbefprochene, während der feinbliden Cinbrüche 
nach der fafpburgifchen Alpenfeite Werfen geflüchtete Schap 
eine beträchtliche Höhe und ſcheint trop aller Bebrängniffe 
nie völlig verfiegt zu fein. 

Der Staatshaushalt geriet im 16. Jahrhundert, wiewohl 
feit dem Exbfolgefriege fein großer Krieg ihn erfchütterte, mehr 


1) Bal. v. Breyberg, Banbflänbe IT, 197—199. 
2)». Freyberg, Geſetgebung I, 42. 
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und mehr in Verwirrung, bis Marimilian mit durchgreifender 
Energie Wandel ſchuf. Unter Wilhelm IV. waren es be- 
ſonders die immer fich wiederholenden Rüftungen, welche die 
Finanzen feädigten, unter Albrecht V. und Wildelm V.der ge- 
fteigerte Brunf der Hofhaftung, die Ausgaben für Kirchliche und 
weltliche Bauten, Kunſtwerke, Kleinode, Sammlungen, die Hof- 
kapelle. So unerfreufiche Bilder aber die Finanzen eines 
Albrecht V. und Wilhelm V. bieten (f. Bd. IV, 485f., 619f. 
669.), man darf doch nicht überfehen, daß die zweite Hälfte 
des 16. Jahrhunderts überall durch die gewaltigften finane 
siellen Exfchütterungen bezeichnet war. So nahe der bairiſche 
Stantshaushalt unter Wilhelm V. dem Bankerott ftand, diefer 
wurde doch vermieden, während Weltmächte wie Spanien 
und Frankreich feit 1557 einen Staatsbankerott nach dem 
anderen erlebten, auch die glänzenden Handelshäuſer Dber- 
deutſchlands in den Jahrzehnten nad) 1580 ber Reihe nad) 
foſt alle zufammenbrachen. Und rwährend damald die Zuriften 
noch nicht einig waren, ob ein Fürſt gehalten fei, die Schulden 
feines Vorgängers anzuerkennen '), galt in Baiern diefe An- 
erfenmung auch in den trübften Sagen als felbftverftändlic. 
Die Ausgaben für Hof und Staat zu beden, waren bie 
Erträgnifie des Kammergutes je länger je weniger im Gtanbe. 
Nach dem Etat von 1511 betrugen jie an Geld 91379FL *). 
Der Ertrag in Getreide ift in diefem Etat nicht verzeichnet, 
1571 erziefte das verfaufte Getreide aus den Kammergütern 
37944 fl, worin das fofort an Beamte und Diener als 
Naturallohnung abgegebene Getreide nicht inbegriffen fein 





1) Eprenberg, Das Zeitatter der Fugger I, 21, und zum obigen 
II, 163. 169. 205. 242. 260. 264. 

2) &renner XVII, 909. Tiepolos (Alberi, Relazioni degli 
ambasciatori Veneti I, 117) Gägung 1532: 150-200000 fl. jähr- 
ice Einkünfte ohne bie Befonberen Gteuern iR zu Koch gepriffen. Zum 
folgenden f. bef. bie Canbtagsanblungen; v. Breyberg, Lanbflände IL; 
8. Hoffmann, Cefglfte der direlen Steuern in Baiem (1883), 
©. 44—88 (fier auch in ben Beilagen bie Gieuerinfruttionen von 1554 
und 1612); Neubegger, Beiträge II. 
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wird. 1514 wird als Ginfommen des Herzogtums bie 
Summe von 102828 fl. berechnet '). In den erften Jahren 
Albrechts V. erreichten die ftändigen Ginnahmen aus bem 
Rammergut im Jahr durchſchnittlich nicht mehr ala 120000 fl. 
und wurden ſchon von ben regelmäßigen Jahresausgaben, 
abgejehen von ben Häufigen auferorbentfichen, überfchritten 9). 
1571 aber war es fo weit gediehen, daß laut eines Gut⸗ 
achtens des Kanzlers S. Eck faft jähtlih an 200000 fl. 
neue Schulden erwuchſen. 

Eine ftändige Kammerguisaufbefferung aus den Steuer- 
erträgniffen, die ja nicht in bie (andesfürftfiche, ſondern in 
die landſtändiſche Kaffe floffen, war baher ein Liehlingsziel 
Albrechis V., nac;dem ihm in den erften fünf Jahren feiner 
Regierung nad; Beſchluß des Landtages von 1550 je 20000 fl. 
aus dem uffchlag zugeftellt worden waren. Mus berfelben 
Quelle ward dann 1568 nad) dem Gingreifen des Kaiſers 
eine jährliche Kammergutsaufbefferung von 40000 fl. durch- 
gefeht. 1570 wurde biefelbe auf 60000, 1577 auf 100000 fi. 
erhöht. 1612 war fie auf 150000 fl. (davon 100.000 fl. 
vom Salzaufjhlag) geftiegen, während fie fpäter die Höhe 
von 250000 fl. erreichte. 

Je höhere Anfprüce die fteigenden Aufgaben des Staates 
flellten und je unzulänglider das Rammergut fih für ihre 
Befriedigung erwies, um fo höhere Beträge mußten die 
Steuern erreichen und in um fo kürzeren Zeiträumen mußten 
fie ſich wiederhofen. Theoretifch betrachtet war alfo die Ab: 
hängigfeit der Landesherrn von ihrer Landfhaft im Steigen 
begriffen, tatfächlic) verhielt es fid) jedoch umgelehrt, da die 
Stände Mut und Macht der Steuervermeigerung mehr und 
mehr verloren. Die direkte Beiteuerung vollzog ſich in dieſem 
Zeitraume hauptfäclid in drei Formen. Die gemwöhnlichite 
Steuer, bie fogenannte Landſteuer, wurde nad) Progenten 
des Vermögenäwertes von den Bauern, auch von ben Bürgern 

1 v. Freyberg, Landflände IL, 150. 

2) Riezler, Zur Würdigung 9. Albrehts V. und feiner inneren 
Regierung. 
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ber Stäbte und Märkte, aber nicht von Abel und Prälaten 
erhoben. Zuweilen trat an Stelle der Landfteuer ein aus 
Bermögens- und Eintommenbefteuerung, je nad) ben Berfonen, 
feltener auch aus Haus- und anderen Steuern gemiſchtes 
Syſtem, wobei dann auch Adel, Klerus und Beamte heran- 
gegogen wurben. Buweilen auch genehmigten bie beiden 
privifegierten Stände fich jelbft eine befondere Steuer, immer 
in firiertem Betrag, bie fogenannte ftänbifche Anlage, auf- 
zulegen. Daneben lommen noch in Betracht die Ehehalten- 
Bienftboten-) Steuern, die in der Regel neben der Land- 
fleuer Herliefen, und die Degimationen de Klerus (fo 1623, 
1524, 1548, 1620), welde bie Landesfürften aus eigener 
Mactvoltommenheit, ohne Zutun der Landſchaft, anordnen 
lonnien, deren Eintreibung fie ſich aber in der Negel durch 
eine päpftliche Beroilligung zu erleichtern fuchten. 

Gegen bie Vermögensſteuer wehrten fih 1510 bie 
Stäbte, da die Offenbarung des Vermögens den Krebit 
zerftöre. Ihr Widerfiand blieb erfolglos, aber bie Steuer 
brachte, wohl infolge mangelhafter Faffionen, einen fo geringen 
Ertrag, daß Dies Herzog Wilhelm veranlaßte, über die 
Steuereinrihtungen einiger Nacbarftaaten Erfundigungen 
eingugiehen (Bb. IV, © 8), Demnäct ging das Etreben 
ber Fürften vor allem bahin, bie angemaßte Steuerfreiheit 
der privilegierten Stände zu durchbrechen. Auf dem Land- 
tage von 1516 ſptachen fie die Befürchtung aus, es könnte 
zu Verderben und Aufruhr führen, wenn bie bewilligte 
Steuer von 100000 fl. nad) dem üblichen Verfahren auf die 
Armen Leute gefchlagen würbe, bie jegt überdies durch Hagel 
und Überfämwemmungen viel gelitten hätten. Beide Hergoge 
fein „aus angeborener Güte geneigt, die Armen Leute je 
und alleweg vor Beſchwerung zu bewahren“. Sie ſchlugen 
deher vor, baf entweber jeber Sanbftand von feinem Eigen- 
gut 1 Prozent entrichte ober daß ein Aufſchlag auf Getränte 
erhoben werde. Der ſtandiſche Musfhuß verwarf eigennügig 
beide Vorſchlage und beſchloß, fie nicht einmal an die gemeine 
Landfcaft zu bringen, bei der fie „Unfuft“ weden nm 
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ten '). 1522 gelang e3 zuerſt nad; einem Befchluffe bes Reichstags 
und unter dem Eindruck der Türkengefahr, einen „gemeinen 
Anichlag“, eine Bermögenäfteuer im allgemeinen von 2 Pro- 
zent, für Geiftfiche von 4 Prozent, Kaufleute und handwerter 
von ı Prozent, Bauern von 1'/, Kreuzern auf je 10 fl. 
(fomeit fie über 20 fl. befaßen) durchzufegen. 1526 warb 
zwar eine allgemeine dreiprogentige Vermögensſteuer abgelehnt 
und nur die gewöhnliche Sandfteuer mit 8 Pfennigen vom 
Bund bewilligt, aber die Lanbfchaft zeigte nach zwei Rid- 
tungen Entgegentommen. Cinmal befaftete fie ſich ſelbſt mit 
einer ſtändiſchen Anlage von 100000 fl., wovon bie Hälfte 
die Prälaten, 40000 fl. die Städte, 10000 fl. den Mel 
trafen, — das erftemal, daß der Grundſah der ftändifchen 
Steuerhefreiung darch eine Steuer diefer Art durchbrochen 
wurde. Sodann wurde die Landfteuer auch auf alle Adeligen 
und Beamte, die nicht Sanbfaffen waren, ausgedehnt und je 
nach der Perſon des Steuernden nad) Prozenten des Ber- 
mögens oder bes Einkommens erhoben. Die Beamten 5. B. 
gaben den zehnten Pfennig von ihrem Gehalt. Auch die 
geiftlichen Güter wurden nad) dem Eintommen, und zwar 
ſchr ſchwer, namlich mit einem Drittel, auslandiſche Pfrünben- 
befiger fogar mit zwei Dritteln belegt, während Stifter und 
Möfter nur ein Sehftel des Einfommens zugeben hatten. 
Kirhhfiche Einfommen, die nad) dem herrſchenden Unfug vor 
Geiftlicjen in ber „Abfenz“ bezogen wurden, wurden mit 
nicht weniger ald 50 Prozent, das Cigengut der Beiftlichen 
mit 3 Prozent befteuert, im allgemeinen überhaupt Perfonen 
wie Vermögen ber Kirche nichts weniger als gümpflich be- 
handelt 

1535 fehrte man wieber zur Landſteuer, 8 Pfennige vom 
Pfund, alfo ein Dreikigftel des Bermögenswertes, zurüd, und 
diefe Steuer blieb auch in der Folge nad) Form und Höhe 
die gewöhnliche, nur daß zuweilen der Steuerfuß auf das 
anderthalbfache, alfo 12 Pfennige vom Pfund, gefteigert 


1) Die Sanbtäge bon 1515, 1516, S. A56F. 
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murde. In Steuerfadjen rechnete mar noch fange nad dem 
alten Pfund, das ſich zum Gulden wie 8 zu 7 verhielt ). 
Im täglichen Verkehr Herrfhte ber in 60 Kreuzer geteilte 
Gulden. Der Übergang zur Guldenrechnung auch in Steuer- 
ſochen fcheint fich unter Wilem V. vollzogen zu Haben 9). 


1) 1571 toerben 1759 &8 2 8 4 gleihgefept 2010 fl. 4P 4 Kreis 
ario Münden, ©. &. Bas). 446. Bgl. aug die dei Hoffmann, 
©. 73, Anm. gefommelten Zengnife. 

2) &gt. 3b. IV, ©. 675 und Kreißario Münden a. a. O. — Für 
das Müngwefen muß ih mic aus Mangel an Roum begnügen, auf 
Lori, Sammt. bes bair. Minzuedtes. v. Frenberg, Geietgebung II, 
282-297 und das dom #. Ronferbatoriun bes Mänjfabinet® auf Grund 
eines Veſtpis von Beierlein bearbeitete Wert: Die Medaillen umb 
Münzen d. Gefammtpaufes Wittelebad) I (1897) zu verweilen. Bor dem 
Ausbrud des großen Rriege® und ned mehr 1621 emeihte die Ber- 
woierung Im Müngweien ihren Höhepuntt, wierooht aud) die brei vereinigten 
Kreiſe (ogl. oben S. 20) auf ihren Münzprobationstogen beharrlich gegen 
jeben Unfug anlämpften. Die Gründe lagen einerfeits in dem „ipper- 
und Wippenvefen“, bem unaufpärlicen Deſchneiden und Bällchen der 
Münzen feiten® einzelner Betrüger, noch mehr aber auf Seite ber Reiches 
Ränbe felßß in ber Kußgabe von Gelbforten, die burd) bie Legierung 
minderwertig waren. Auf difem Bege mußte die eine Regierung not» 
gedrungen der anderen folgen, weil fonft ba® Beffere Geld ins Ausland 
gefrämt wäre, Die faiferliße Regierung, in deren Crbländern bie Gelb- 
mot wegen der großen GeereSautgaben befonbere Rürmif auftrat, ordnete 
im September 1621 Prägungen an, deren Münzen fat nur ein Mehtel 
des reifhögefepligen Silbermertes hatten. Der Hauptgereinn floh einer 
fel den Käufern ber Tonfigpierten böpmifgen Güter zu, welche die ohne ⸗ 
bies fehr georücten Raufpreife in ſchlechtem Geld erfegten, anderſeits ber 
aus dienehn Teilnehmern Beftefenben Gefellffoft be Bite, melde bas 
Münpweien in Böhmen, Mäpıen und Niederöſterreich pachtete und an berem 
fGmugigem Gewinn auch Walenfein beteiligt war. Bgl. Ritter II, 
2031., ber aber irrt (S. 206), wenn er meint, baß man in Baiern bie 
Beteiligung an ber Münzfälfhung verfgmäßt Habe. Die guten Reihe 
tafer fiegen nun 1622, 1623 auf 9-11 fl, die Preife der Waren auf 
des 10+ bis 12fae. Gtatt Gulden, Baben und Kreuzen, fagt Leuler 
in finem 1621 auf Veſcht Marimitians erfaiteten efrreidien Gutachten 
@. Frenderg II, 291f), empfängt man nur „nomen“, b. i. fätfchläch 
fo genannte Münzen, Der Ausprud „Ripper und Wipper“, d. 5. Leute, 
bie forttmäßrenb mit ber Golbiwage (Rippe) Hamtierten, um baß beifere Geld 
auszufgeiben, {fi norbbeutſch. Nad Balern fGeint er, «benfo wie nad 
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Die Steuerverhandlungen von 1547 find durch einen großen 
Erfolg der Städte merkwürdig. Da nämlich damals neben 
einer anberthalbfachen Sanbfteuer auch eine ftänbifce Anlage 
von 80000 fl. bewilligt wurde, beſchwerte ſich ein Vertreter 
Mündens, Ligfalz, im Namen der Städte nachdrücklich über 
die doppelte Belaftung der Städte, die allein von allen 
Ständen und Untertanen fowohl zur Landfteuer als zur 
ftänbifehen Anlage beigegogen würben, unb fegte bucch, daß bie 
Ctöbte damals mit der Landfteuer verfjont wurden und nur 
zur ftändifen Anlage 32000 fl. beizufteuern Hatten. 

Die Steuerinftruftion vom 22. Dezember 1654 '), deren 
Urfprung man unter den tüdjtigen Mäten der Hofkammer 
zu fu—en Haben wirb, erinnert in ihrer forgfäftigen Aus- 
arbeitung ſchon an moderne Gejepgebung. Gie fpriht aus, 
daß die durch Hagel, Teuer oder Truppendurchzüge mit- 
genommenen Bauern gnäbig zu behandeln feier. Die große 
Menge der Beamten hat zehn Prozent von ihrem Jahres- 
gehalt zu zahlen, die Hofbeamten von Abel und bie ber 
dentratftellen, Näte und Setkretäre, ebenfoviel von ihrem 
Eintommen aus Gütern, während ihre Befoldungen fteuerfrei 
bleiben, ein Verhältnis, das auch in ber Folge mit einigen 
Schwankungen die Regel blieb. Die außerordentlich hohe 
Veftenerung der weltficen Ausländer, die in Baiern Güter 
befipen (ein Drittel bes Einfommens), zeigt, daf man das 
Geld nit aus dem Lande lafjen wil. Diener, aud die 
Ehehallen der Bauern, zahlen 45 Pfennige vom Pfund des 
Lohnes, wobei den Iegteren nicht nur der bare Lohn, fondern 
auch Leinwand, Kleider u. |. w. angerechnet wird. Von un 
Onerreich (f. Luſ qin d. Ebengreuth in Mitteilungen d. HiR. Ber. 
f- Gteiermart 38 [1890], ©. 26f.) nicht gebrungen zu fein. Die mindere 
wertigen bairiſchen Münzen von 1621—1623 find verzeihnet in dem 
Berle „Die Münzen und Meoillen des Gelammtaufee Wittelödaf“ 
1, Rr. 8371. Wi am 14. Juni 1623 bie Regierung bie geringen Münzen 
einzulöfen begann, wurben dafiir in guthaltigem Gelb nr 25 Progmt 
des Nomlnafverte® vergütet. MW. a. D. ©. 120, Ham. 2. 

1) Bal. Bd. IV, ©. 624. Sin Borläufer it bie Gteuerinfruftion 
vom 5. Sehr. 1529. Gingeldrud, GtantBbibliothel, Bavar. 960 in 2°. 
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vogtbaren Kindern wird die Hälfte ihres Einkommens, das 
die notwendigen Unterfaltungätoften überfteigt, „aufgehebt“, 
d. 5. als Steuer eingezogen. „JAufgehebt“ ift ber tedhnifche 
Ausdrud für fo enorm Hohe, an Konfistation ftreifende Be- 
fteuerung. Den in der Luft üegenden Säkularifationsgebanten 
beraten die harten Beftimmungen, daß alle vafanten Pfründen, 
alle Kirhen-Gilten und -Vorräte, aud) alle ohne Verzinfung 
ausgefiehenen Kirchengelder (weiche einzufordern find) 50 Pro- 
zent zu zahlen Haben. Die Vettelorben ‘) werben als ju: 
viftifche Perfonen aufgefaßt und, mit Ausnahme der Barfüßer, 
mit dem 20. Pfennig ihres Jahreseinlommens befteuert, 
während von den anderen Orden die einzelnen Klöfter, und 
mar mit einem Gechftel des Jahreseintommens, belegt fin. 

Den arten Steuerbrud unter Albredht V. haben wir 
bereitß gejefilbert. Mit welder Schärfe Hat Abredits erfter 
Minifter, Simon IH. Ef, der ſich als Bauernſohn ein 
warmes Herz fir die Bauern bewahrt hatte, 1571 feinem 
Fürften die Motlage des Volkes vorgehalten! „Won dem 
wenigen Treid, bas ein Bauer aus ber Erbe fragt, muß er 
geben feinem Landesfürſten, feinem Grundherrn, Pfarrer, 
Zehentherrn, Pfleger, Richter, Schergen, Überreiter, Forft- 
meifter, Förfter, Mehner, Miller, Beden, Vettlern, Land- 
ftreichern und andern Haufierern.“ Eck klagte über bie große 
Armut der Untertanen, welde den Stilftand der Gewerbe 
und Santierungen herbeigeführt habe. Indeſſen wäre der 
Horte Steuerdrud gar nicht möglich gewefen, hätte nicht Die 
Landwiriſchaft eben damals im großen und ganzen eine 
Periode gedeihliher Blüte erlebt und für ihre Probufte 
Preife erzielt, weiche gegenüber den früheren eine außer“ 
orbentfiche Gteigerung bebdeuteten %) 

Nur darum war es aud) möglich, daß bie Steuerfchraube, 


1) Nur auf biefe bezieht ſich 5 264 der Inftruleion bei Hoffmann, 
S. 191, nigt, wie Hoffmann S. 67 meint, auf die Orden allgemein 
(bie $ 20 Serißtt). 

2) Belege Hiefür f. in meiner Abhandlung: Zur Würbigung Herzog 
Albrehis V. und feiner inneren Regierung, bei. ©. 7bI. 
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als die Verſchwendung Wilhelms V. und bie große Politit 
feine® Sohnes dies nötig machten, noch feiter angezogen 
werden fonnte. In dem Zeitraum von 1577 bi® 1693 
wurde zwölfmal ber zwanzigfte Teil des Vermögens als 
Steuer erhoben '). Die Stände meinten damals, daß manche 
Artitel der Steuerordnung dem geiftlihen und weltlichen 
Rechte, der Heiligen Schrift, Vernunft und Billigfeit und dem 
Gewiſſen widerfprechen. Won 1594 an wurde die Landfteuer 
alljährlich, genauer: «3 wurden fortwährend auf je drei Jahre 
gwei anberthalbfadhe Landfteuern, mit 12 Pfennigen vom 
Pfund, bezahlt. Für die Regierung bedeutete diefe 1594 
auf zwölf Jahre erlangte Bewilligung neben dem Auffchlag 
eine neue, fefte Grundlage des Stantähaushaltes, für bie 
Landſchaft immerhin eine erwünfchte Vereinfachung der 
Steuerverwaltung. 1605 erfolgte bie gleiche Bewilligung 
auf ſechs, 1612 auf neun Jahre. Seit der Einführung dieſer 
längeren Steuerperioben, feit 1594, unterbfieben neue Ein- 
ſchahungen des Vermögens: ſoweit nicht eiwa bie Landſchafts- 
verordneten neue Feſtſtellungen für unumgänglich erachteten, 
follten die alten Steuerbücher im Gebrouch bleiben. Der 
Ratafter von 1593/94, in dem fpäter nur die Ünderungen der 
Befiger nachgetragen wurben, blieb bis 1721 bie Grundlage 
für die Steueranlagen ?); die Folgezeit brachte nur Werände- 
rungen bes Steuerfages. Daß während des großen Krieges die 
Steuertcaft des Voltes bis zuin äußerten beanfprucht wurbe, 
bedarf faum der Erwähnung. Damals trug eine Landfteuer 
im Duchfgnitt 330000 fl. Fur bie flänbifen nlagen, 
Die unabhängig hievon zeitweilig bewilligt wurben, blieb ber 
Betrag von 100000 fl. die Regel. Landſteuern und Auf- 
Thlag waren mum fo Hoch gefteigert, daß man die jährliche 
Staatseinnahme durchſchnittlich auf 900000 fl. und (1612) 
‚einen Jahresüberſchuß von 156600 fl. berechnen Fonnte, 


) d. Ereyberg, Sanbflände II, 428. 

2) 8. Brentano, Zur Geifißte des Säuerlicen Erbeehts in Mt- 
hagem (Gef. Aufjäge 1,419); SchmelzLe, Grantepauepaft des Herzoge 
tums Bayern im 18. Zahrhtt. (1900), ©. 348. 
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während ein Voranſchlag von 1596 ') neben ben auszuzahlen- 
den Deputaten von 120000 fl. an den Wltherzog und die 
Prinzen für Marimilion nur 461953 fl. als Jahreseinkünfte, 
als Ausgaben 410000 fl. ins Auge faht. 

Seit der große Krieg eine für Baiern unglüdliche Wen- 
dung genommen, geiff die Regierung wiederholt zu Keiege- 
Eontributionen, außerordentlichen Kriegsfteuern. Nach der am 
10. Januar 1633 außgefchriebenen *) hatten alle Landſtände 
von jedem Gulden, mit bem fie in der Gteueranfage belegt 
waren, monatlich 9 St. zu zahlen, bie Gtäble und Märkte 
von 5 ff. ihres jäßtlichen Eintommens monatfic) 3 Mr., von 
ber Bürgerfchaft jeder von 100 fl. feines Qermögens monat 
Hich 3 Mr., von der Bauernſchaft jeder Untertan, ber land- 
gerichtiihe wie der hofmärfiihe, von einem ganzen Hofe 
(vier Roſſe an ber Scharwerh) monatlich) 1 fl., von einem 
Halben Hofe 4, fl., von einem Siertelähofe, Lehen oder 
Sölde, Die zu bauen ift, monatlich 15 Kr, von einer Sölde, 
die nichts zu bauen hat, monatlich; 10 Kr. Die vom Feinde 
Niedergebrannten bleiben befreit, wer Blünderung erlitten hat, 
zahlt bie Hälfte. Geiftliche, Beamte, Offiziere und Diener 
zahlen von 100 fl. Jahreseinkommen monatlich 45 Kr. Frei 
von ber Kontribution bleiben jene Bürger, bie in Städten 
umd Zeftungen eine Beſahung völlig zu verpflegen haben. 
Trotz dieſer Kontribution rühmte fih Marimilion noch zu 
Anfang 1634, daß er feinen Untertanen während der vier- 
zehn Kriegejahre Teine anderen ober höheren Gteuern auf 
erlegt habe als vorher im Frieden, fondern für bie Kriege- 
Toften diele Millionen aufgenommen habe. Verglichen mit 
ihren Nachbarn in Öfterreich, Böhmen, Pfalz, Salzburg, meinte 
&t, feien feine Untertanen Bisher „gleihfam im Rofengarten 
geiefien“ >). 

Eine neue Kriegskontribution vom 3. Februar 1639 4) 

1) Gtiene, Witieltbader Briele VI, 373, 478. 

2) RM, Mtbairifhe Canbidaft, T. 118, 1. 3. 


3) RM, Ojähr. Krieg, Bas. 336. 
9). aD. f. 608. 
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vereinigte in fi) wiederum wie die von 1633 verfdiedene 
Steuerſyſteme. Sie umfaßte eine Hofftener fowohl für die 
Grundherren als für die Hinterfaflen — nicht nur bie letz⸗ 
deren, fonbern auch bie Grundherren hatten von einem ganzen 
Hofe 2 fl. u. |. io. gu zahlen, die Hinterfaffen aber mußten, um 
die Erhebung zu vereinfachen, auch bie Steuer fr ihre Grund» 
Herren vorftueden —, fpäter war ein Befehl des Kurfürſten 
nötig, daß die Beamten den Hinterſaſſen zur Rüderftattung 
Biefer Auslage behilflich fein follten. Zerner umfahte diefe 
Kriegsſteuer 10 Prozent von Zehnten, Zinfen, Gilten und 
Dienfteintommen, im den Städten eine Häuferfteuer (jedes 
Haus 2 ober 1 fl.), endlich eine Perfonalfteuer (von 2 fl. 
bis zu 15 St. herab) für die Handwerker und Kaufleute. Bu 
dieſer gemifchten Steuer kehrte man aud) 1642 und mit einigen 
Anderungen 1646 und 1647 zurück. 

Zu Anfang 1648 wurde zwiſchen den Regierungsfommife 
firen und den Sandfchaftäverorbneten bie Frage erörtert, ob 
zwei Steuern in einem Jahre oder eine nebft einer Ertra- 
ordinari-Anlage erhoben werben folle'). Im Iehteren Falle 
Ihägte man den Ertrag auf etwa 220000 fl. Die Derord- 
neten brachen damals in bittere Klagen über den finanziellen 
Verfall befonders bes Nitterfiandes aus; falt Tag für Tag 
würden Mitglieder desjelben wegen Schulden beklagt und 
ihre Güter vergantet. Zwei Sandfteuern fein nod) nie in 
einem Jahre bezahlt worben, dieſe Forderung würde die 
Untertanen zur Defperation und zu aufwiegleriſchem Wiver- 
willen treiben. Maximilian fprad) aus, daß alle Untertanen 
vhne Unterfchied des Standes als Glieder der Geſellſchaft, 
die den Schub des Staates genieft, aud) zu ben ordentlichen 
Steuern beizutragen haben, und entſchieden ift durch ihn ber 
Grundſatz einer verhäftnismäßig gleichen Belaftung aller Staatg- 
kürger der Verwirklichung näher geführt worden als vorher. 

Ein Verzeichnis der ftändiichen Anlagen (in cgm. 3943), 
das in die (epten Zeiten biefes Fürften zu fegen fein wird, 


1) R-®., Mtbatrifge Sandfgaft, T. 114, f. 5021. 
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ſcheint die Erträgniffe mehrerer Jahre zufammenzufaffen und 
geftattet einen beiläufigen Schluß auf die Verteilung des Reich- 
tums unter ben Ständen. Bon ber Geſamtſumme von 
1342000 fl. trafen auf die Städte 316000 fl., auf bie 
Märkte 131000 fl, auf die 1000 Hofmarfen und Adelsfige 
(even Rücgang in der Zahl durch den Krieg bewirkt war) 
300000 fl., auf bie Beamten 100000 fl., auf die Klöfter 
506000 fl. (darunter bie Jefuiten allein 100000 fl., von 
den anderen am höchſten Waldfafien i) mit 12000, Tegernfee 
und Weihenftephan mit je 8000 fl.; Klöfter im Rentamt 
Münden 254 000 fl., Landshut 65 000 fl., Straubing58 000 |l., 
Burghauſen 50000 fL, Klöfter, die feine Landftände find, 
wie Seemannshaufen, Rarmeliter, Doniinifanerinnen zu Lands ⸗ 
„but, Unguftiner in München, Ramfeu, Urfufinerinmen in Lande- 
hut und Straubing, Salefianerinnen in Münden und Am— 
berg u. |. w., alfo Bettel- und Nonnenklöfter, 65000 fl. 
Klöfter in der (Ober-)Pfalz 30.000 fl). Nach der letzten Über- 
flutung durch den Feind war mit Ausnahme des Rentamtes 
Burghaufen und der öſtlichen Alpenſtriche das ganze Land 
nicht mehr fienerfähig. Die Regierung Half fid) zunäcift mit 
einer Zwangsanleihe. Als fie im Sommer 1650 wieber eine 
Landſteuer eintrieb, geſchah es unter Heftigem Widerftreben 
der Landſchaft und fonnten die infolge des Krieges noch not- 
leibenden Bezirke nur mit dev halben Steuer belegt werden. 
Örtliche Konfumftenern waren ſchon im Mittelalter unter 
dem Namen „Ungeld“ von den Städten, zeitweilig auch von 
ben Landesherren erhoben worden (j. X. III, 735f.). Auch 
im 16. Jahrhundert beftand an einigen Orten des Oberlandes 
das alte Ungeld auf Getränfe und Vieh und noch) im 18. 
erſcheint unter den ftaatlichen Einfünften, aber mit fehr ger 
ringen Beträgen, das „Umgelb“, wie nun ber Name ber- 
dorben (autete. 1542 aber warb in bem fogenannten „Auf 
ſchlag· eine allgemeine Iandesherrliche Konfumfteuer auf Ge- 
tränfe und hiemit eine neue dauernde Grundlage des Staats- 


1) Deffen Reiheunmittelbarteit (fon von ber plätgtjgen Herrichaft, 
definitiv feit 1548 vernichtet werben war. 
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haushaltes, die zu immer größerer Bedeutung wachſen ſollte, 
gewonnen. Die erften Berfuche der Regierung, fich eine ſoiche 
Steuer bemilligen zu faffen (1510 und 1516), maren miße 
glüct. Daß man in den nächften Dezennien nicht darauf zu- 
rückkam, war wohl darin begründet, daß man der im Volke 
berrfchenden Unzufriedenheit nicht neue Nahrung geben wollte, 
gumal da Niederbaiern biefe Steuer nie gefannt hatte. 1642 
aber gelang es, ben Auffchlag durchzuſehen; vergebens hatten 
fi) die Stände anfangs wenigftens gegen bie Wefteuerung 
des inlandiſchen Weins gewehrt !). on dem im Lande ger 
trunlenen ausländiſchen Wein und Met folte der Münchener 
Eimer 1 Schilling Pfennige ſchwarger Münze zahlen, vom 
bairifchen Wein, der im Lande felbft getrunken ward, 10 Pfen- 
mige, won bem, ber ausgeführt warb, 16 Pfennige, vom Bier 
2 Kreuzer. Gin Verzeichnis der Weingewächſe in Nieber« 
baiern zeigt, daß der Weinbau an der Donau damals noch 
immer ftarf betrieben wurde. 

Der Auffchlag von 1542 war urſprünglich nur zu einem 
beftimmten Zwede, nämlich zum Anlauf der für 600000 fl. 
angebotenen neuburgifchen Fieden Sauingen, Höchftäbt und 
Gumbelfingen bewilligt worden. Käme ber Kauf nicht zu 
Stande, follte auch der Aufſchlag nicht erhoben werben. Auf 
dem Zandtage von 1543 aber baten die Stände felbit von 
Biefer Ermwerbung abzufehen und erboten fic) gieichwohl beim 
Aufſchlag zu bleiben, ber bis zu einem Ertrag von 600000 fl. 
erhoben und nun zur Schuldentilgung verwendet werben follte, 
Einnahme und Berregmung des Auflclags blieb Sache der 
Landſchaft, die dafiir ſchon 1542 acht Verordnete beftellte, 

1) Zum folgenden f. Landtag won 1542, beſ. ©. 47, 61, 97, 99, 
100, 120; Sanbtag von 1548, def. S. 25, 222, 224. Der Unterfeied 
Beiden Auffhlag und Ungeld feheint pauptfächlic) barin gelegen zu haben, 
daß das lingelb ber Konfument ober Räufer, ben Aufichlag der Produzent 
ober Berfäufer bezahlte. Dos muß noch mehr zu Grunde Tiegen als 
iet, deun 1572 erflärt bie Regierung (reyberg, Landfände IT, 388): 
wolle bie Banbicaft burdans Kufihlog Matt Ungel, fo mag es gefchehen, 
dog fol if nicht der Berläufer ober Fuhrmann , fondern ber Mäufer 
Segahten. 
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Schon in ben erften Jahren Albrechts V., da biefer Aufſchlag 
feinem Ende entgegenging, rieten bie fürftlichen Räte igrem 
Herrn „Perpetuierung" dieſer Steuer als eines der aus- 
giebigften Mittel zur Abhilfe der Finanznot. 1563, da noch 
300.000 fl. Schulden duch den Ertrag des Aufſchlags zu 
deden waren, wehrten fi bie Stände dagegen, 1565 aber 
ward nicht nur die Fortdauer des Auffchlags, fo lange bis 
die alten und neuen Schulden getilgt feien, fonbern aud feine 
Berdoppelung bewilligt, nur wurbe jetzt der inländiſche Wein 
befreit, deſſen Erträgniffe in den lehlen Jahren ſehr zurüche 
gegangen waren !). 1572 wurde der Getränkaufſchlag erhöht, 
1577 ber Weinauffchlag vervierfacdht (4 Map vom Eimer), 
ud) das Bier, das die Iekte Zeit her befreit gervefen war, 
mit 1 Schilling vom Eimer wieder herangezogen. 

Die von der Negierung 1565 und 1572 angeregte Mus» 
dehnung des Aufſchlags auf Getreide ward abgelehnt — mit 
dem fonderbaren Einwand, davon würben vielleicht Teuerung 
„und Mißwachs“ Die Folgen fein — dagegen warb 1572 ein 
Aufſchlag auf Vieh, auch auf Eifen, Wolle, Schmalz, Leder 
und Tud), alfo bie wichtigften Handelsartitel bewilligt. Rad): 
dem 1593 auch ein Aufichlag auf Salz durchgeſetzt worden 
war, war um 1612 das jährliche Erträgnis aller Aufichläge 
auf etwa 370000 fl. gefteigert. Nach dem Striege ſchlugen bie 
Landſchaftsverordneten die Ausdehnung des Aufſchlags auf 
das (im Monopol bes Zürften fiehende) Weihbier (1 Pfennig 
von der Maf) vor, das bisher unter allen Getränken, Feil- 
ſchaſten und Pfennwerten im Lande allein one Auſſchlag ge- 
blieben fei, während das Braunbier mit alten und neuen Auf- 
ſchlägen fo beſchwert fei, daf von 400 Eimern Bier 100 ſo— 
fort ohne den geringften Genuß in Ausgabe gejept werben 
müffen. „Im Namen aller verarmten, betrübten, geängftigten, 
ruinirten, befümmerten, notleibenden und bis aufs bloße 
Dart und blofe Leben gequälten, unſchuldigen Untertanen“ 

1) Riezler, Zur Würdigung 9. Albrechts V. und feiner inneren 
Regierung, ©. 77; v. Brevderg, Sanbfände II, 347, 3491, 361, 363; 
rum folgenden 374, 381f, 386, 391. 
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baten fie „ganz demütig und gehorſam“ um dieſe Bewilligung. 
Dos Erträgnig folte unter die ärmften Untertanen zur Steuer 
der Rot verteilt werden, ebenſowie ein Aufichlag von 1 Pfennig 
auf das Pfund Fieiſch, ben fie auf kurze Zeit, befonders für 
Mindyen, vorfhlugen 1). Beide Aufichläge wurden eingeführt, 
‚ober, wie es fcheint, nicht ober doch nur zum Zeil den Not- 
leidenden zugewendet. Um 3. April 1650 bat die Landſchaft 
auch um bie Wiedererhebung der zwei Montes Pietatis (Leih- 
Häufer), um ben verforenen Krebit wieder zu begründen und 
den verödeten Gütern aufzuhelfen. Auf ben Regierungsvor- 
ſchlag, ein Jahr lang einen Aufſchlag auf jedes verfaufte 
Schäffel Getreide zu legen, erflärten die Verordneten, eine 
folde Verantwortung könnten fie, zumal bei gegentwärtiger 
Hungersnot, nicht auf fich nehmen. „Unfere Vorfahren Haben 
bei Sriedenggeiten für unverantwortlic) gehakten, auf das 
tiebfälige Traid einige Auflage zu bewilligen“, wie befonders 
aus dem Sanbfhaftstrattat von 1593 zu erfehen. Muf den 
ſtaͤndiſchen Vorſchlag, den Aufſchlag vom Weißbier auf die 
Koſten für die Peſt zu verwenden, ſchrieb der Kurfürſt an 
den Rand: „Wer zahlt bie Garniſon?“, und zu dem weiteren, 
den Fleiſchaufſchlag wieder abzuſchaffen, bemerkte er miß- 
mutig: „Damit mar dem Landesfürften alles allein über- 
tragen werde!“ 2) 

Regelmäpige Einnahmen lieferten auch die Strafgelber, bie 
fogenannten Viptummändel (j. unten) und bie bavon zu unter- 
ſcheidenden „fistalifchen Gefälle, Gelder oder Güter“. Man 
verftanb. darunter Konfistationen, weiche die Verlaffenfcaft 
von Gelbftmördern, von flüchtigen oder verftorbenen Ver—⸗ 
brechen und von ſolchen, bie ohne zehtmäßige Erben und 
ohne Zeitament geftorben waren, trafen. Auch auf den Nach- 
laß unehelich Geborener beanſpruchte und übte ber Fiskus 
ein Einziejungsteht, doch wurde in ber Megel gegen Ent- 


1) 1649, 17. Mär, und fühl. Beldeld 22. Mir, R-M, Wit 
Bairife Landſchaft, T. 114, f. 572f., 680, 5821. 

Ya ©. T. 115, 1. 15f. Über die Entwidelung ber Auffchläge 
SL. auch Ghmeljle a. a. D. S 31öf. 
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tichtung einer Quote, des fogenannten Freigeldes, ber Reſi 
des Nachleſſes an die Erben ausgehändigt. Es ſcheint, daß 
zu biefem Zwece bie Landgerichte Verzeichniſſe über die un— 
chelich geborenen Kinder ihres Beziels zu führen Hatten %). 
Bedeutend waren die Erträgnifje diefer „fisfaliichen Gefälle“ 
nit: 1603—1606 im ganzen ande jährlich nur 2—8000 ff., 
1618—1628 zufammen 7724 fl. ®). 

Die eben genannte Einnahmsquelle, das Abzugs- ober 
Freigeld, ift wohl nicht erft in diefem Zeitraum aufgetom- 
mi hat aber jedenfalls infolge der zahlreichen durd den 
veligiöfen Zwang herbeigeführten Auswanderungen jept erft 
größere Bedeutung gewonnen. Ein Befehl Marimiliens I 
an die Landſchaft vom 25. September 1643 *) erinnerte an 
frühere Erlaſſe über diefes „hergebradhte Regal“ und erläu- 
terte biefelben dahin, daß das Ahzugs- oder Freigeld in der 
Höhe von 10 Prozent des Vermögens an das Hofzahlamt 
zu zahlen fei, 1) wenn ein Vermögen im Lande durch Exb- 
{haft an einen Ausländer fale, 2) wenn ein Inländer aus 
dem Lande ziehe. Unter dem Vermögen find nicht nur Bar- 
haft, Mobiliar, Fahrnis und Geldeswert, fondern auch Zins- 
briefe und angelegte Gelder zu verftehen. Andere Regalien, 
befonder3 das einträglichſte, das Salzweien, werben wir jpäter 
berühren. 1650 betrugen nad) den Hofzahlamtsrechnungen +) 
die gefamten Staatseinnahmen 1632812 fl. die Ausgaben 
1377462 fl., während 1651 fowohl die Einnahmen mit 
1039431 fl. al die Ausgaben mit 1048407 fl. einen be- 
deutenden Rüdgang aufweisen. 





1) Wenigeng liegt ein ſolches vor von 1627 vom 2. Ger. Rranjberg. 

2) Die Belege für bie Angaben über bie „Aefalifgen Gefälle” Bietet 
Gas. 446 Gen. Mg. des Kreibardivs Münden. 

3) RX, Landesfürflige Detrele 1687-1671, f. 5. — Heimlich 
mit Famifie und Vieh, o6giefenbe Bauern, bie von ihrer Herrfgaft fine 
Urtunbe Haben, follen aufgehalten werden, Befagte bie Lanbsorbnung von 
1653, DIE, 16, Art 5. Zicht einer mit feiner Perjon alein, woieb ihm 
bas Sand verboten. 

4) Daei in Forffungen zur Geſch. Beierns VII, 35. 
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Ihr Mitwirkungsreit an der Landesgefeggebung Haben 
ſich die Stände auch in dieſem Beitraume fo weit gerwahet, 
daß jedes größere Geſetzgebungswerk erft nach reiflicher Be— 
tatung mit ihnen ins Qeben tritt. Aber bie zahlreichen, ohne 
jegliche Zugiefung der Gtände von der Regierung einfeitig 
erlaſſenen Einzelmandate und Defrete betrafen zum Teil ebenfo 
wichtige Fragen wie die Geſetbücher und Hatten biefelbe bin- 
dende Kraft wie diefe — die Unterſcheidung zwiſchen Geſetz 
und Berorhnung ift dem Beitalter fremd. 

Drei große Werke — abgefehen von Wilhelm V. aus 
jeder Megierungsperiobe eine — find aus ber ungemeirt feucht: 
baren gefeßgeberifchen Tätigfeit diefes eitrauns hervor- 
zuheben. Das erfte, „das Buch der gemeinen Landbot, 
Sandsordnung, Sahung und Gebräuch bes Fürftentums in 
Ober- und Niederbaiern", ein Werk des Kanzlers Neuhaufer, 
der wenige Monate vor feiner Veröffentlichung farb, wurde 
na) Tangjährigen Beratungen mit den Ständen am 24. April 
1516 veröffentlicht. Anlaß zu feiner Abfaſſung gab der 
Eniſchluß der herzoglichen Brüder, das Land ungeteilt zu 
regieren. Die von den Vorgängern für Dber- und Nieder- 
bniern erfaffenen Ordnungen mußten: daher in Einflang ge- 
bracht, teitweife erneuert und erweitert werben. Der erfte Teil 
enthält ben Wormjer Zandfrieden und darauf gegründete 
Sanbfriebensorbnungen, bie drei weiteren Handeln in großer 
Unordnung von Zivil- und Strafred)t, Gerichtsweſen und be- 
fonders von Poligei. Das ganze Gefekbud; oder doch bie 
motbürftigften Mrtifel ) follten ebenfo wie bie Erklärung der 
Landesfreiheiten jährlich am letzten Pfingftfeiertage vor ben 
Gerichten und Schrannen, auch in den Städten, Märkten und 
Hofmarfen dor verjammelter Volksgemeinde verlefen werden. 
Weitere Beratungen zwifgen einem Landſchaſtsausſchuſſe und 
fürftfichen Räten führten 1520 zur Revifion einiger Beftim- 


1) Dagegen fpäter bie Sanbesorbnung von 1658 (VI, 6): „nam und 
durchaus von Artikel zu Artitel“, am zweiten und lehten Pfingfifeiertag — 
mas aber Bei dem Umfang dieſcs Gefeghudes laum meßr möglich war. 
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mungen biefer Sandesorbmung *). Gleichzeitig mit ihr war 
auf dem Sanbtage zu Ingolftadt, am 28. März 1516 eine 
„meue Erflärung ber Sandesfreiheiten“ erlaſſen worden, welde 
als eine Revifion der auf dem Münchener Landtage am 
20. Februar 1514 aufgerichteten erſcheint *). 

Benig fpäter, am St.Georgen-Tag 1518 erfuhr Kaifer 
Ludwigs Geſetzbuch eine Revifion durch die „Reformation der 
bairifcpen: Sanbrechte* *), bie nad) Beratung mit den oberbai- 
tif hen Ständen befehlofjen ward. Die nieberbairifhen Stände, 
ſoweit fie eigene Gerichtsbarteit hatten, wurben erfucht, dieſes 
tevidierte Candredht ebenfalls anzunehmen. Doc) enthielt noch 
das Gefegbud) von 1553 die Klaufel, daß nach „des Buchs 
Sag“ nur da gerichtet werben folle, „wo das Bud, liegt". 
Rod) damals war alfo Kaifer Ludwigs Recht, wie es ſcheint, 
nicht überall angenommen. Dagegen lieh bie Gefepgebung 
von 1616 diefe Einſchränkung mit der ausdrücllichen Bemer- 
fung fallen, daß nunmehr alle Stände in Ober- und Nieber- 
baiern das neue Landrecht einhellig angenommen Hätten. 

Auch bei dem nächſten großen Gefegbudje, der „Bairifchen 
Sandsorbnung“ von 1553 (gedrudt in Ingolftabt im felben 
Jahr), handelte es fich wefentlic um eine Revifion des älteren 
Gejebed. Das erite Buch enthält den Augsburger Reichs- 
landfrieden von 1548. Eine unfafjende Reviſion fand biefe 
Landesordnung 1578, nachdem ſchon am 12. Mai 1557 eine 
Dettoration und Erläuterung etidjer Metitel der Poligei- 
ordnung erfdjienen war Die Pofigeiorbnumg follte dem ge- 


1) Musgasen von 1818 u. 1520. Zum obigen u. folgenben f. aufser den 
oeſeben feihR def. v. Brepberg, Pragmatifche Geſchichte ber bayerifien 
Geiehaebung und Gtantsvermaltung feit der Zeit Marimilians I., Bd. I 
Sie III; M. ©. Gendel, Bayerifced Stanttreht?, I, ©. 61f. 

2) Beide Erfläcungen parallel gebrudt in (Renner) Die Lanbtäge 
im Serjoathum valem 1515 u. 1516, ©. 489-013, 

3) „Reformacion ber bayrifhen Ianndredt . . . 1518 aufgeridt.” 
Das Titelbild iR dasfelte wie bi dem Bud; ber gemeinen Lanbbot don 
1516 und zeigt die Herzoge W. u. 8, gerüftet als Sqildhalter des Bais 
ifcgen Bappenchifbes. Über biefe Relormation dal. ad; d. b. Pfordten, 
Stubien zu R. Ladwigs oferbayeriffem Gtabt- und Lanbreit, ©. 298. 
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meinen Mann jährlic) zweimal vorgelefen werden, aber Dies 
gefchah felten, und Wig, Hund ) uteift, einmal Könnte man es 
vielleicht machen, zweimal fei zu viel. 

Zwiſchen und nad) diefen beiden umfaſſenden Gefeggebungs- 
werten des 16. Jahrhunderts fallen einerſeits Reichsgeſetze, 
bie aud für Baiern galten und zum Zeil hier beionbers 
publigiert wurden, anderfeits eine große Anzahl von landes- 
herrlichen Einzelgejegen. Bon erfteren find bejonders die 1532 
auf dem Reichstage zu Nürnberg erfaffene peinliche Gerichts 
ordmung Saris V. (die Carolina), fobann die Rieichspolizer 
gejege und Landfrieven von 1530 (mozu Vollzugsbeſtimmungen 
für Baiern 1533 in ber „neuen Ordnung und Landbot im 
Fürftentum Baiern“ veröffentlicht wurden), 1548, 1551, 1565 
zu nennen. Von Landesgefegen feien hervorgehoben die wieder- 
holten Reigionsmanbate gegen daS Authertum und bie Wieder- 
täufer und bie bamit zufammenhängenden Benfurmandate, die 
Gerichtsordnung vom 24. April 1520, Veftimmungen über 
Bierbrauerei und Bierſchank, Viehhandel, Fürkauf, Lebens- 
mittelpoligei von 1533 und 1542, bie Schulorbnungen von 
1548 und 1569, bie Holz- und Kohlenordnung für Ifar- 
und Loifadgebirg von 1536, bie Forftordnung von 1568, 
Fifchereiordnungen, getroffen nach Wereinbarungen mit den 
pfalzneuburgiichen Nachbarn 1528, 1553, 1581. Die von 
1553 mit Abbildungen des Minimalmaßes der Fiſche, deren 
Fang erlaubt ift, bildet das fünfte Buch der Landesordnung. 

Daß Mazimilions I. Regierung nicht ohne ein großes 
Sefeggebungswert bleiben wiirde, war nach ber fcöpferifchen 
Eigenart diefes Fürften zu erwarten. Beratungen darüber 
begannen auf bem Landiege von 1608, unb nadbem bie 
Landſchaft einen Ausſchuß dafür beftelt Hatte, konnte auf 
dem Landtage von 1612 der Entwurf einer Land- und Bo- 
igeiorbrung, verfaßt vom Hoftanzler Gaiftirdher, vorgelegt 
werben. Auch zu den anderen Teilen der Gefeggebung durften 
die Stände, waS fie mit Dank anerkannten 9), ihre Gutachten 

1) Gtammmbud II, 401. 

2) Der tanbtag von 1612, ©. 12. 206. 
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und Bedenken abgeben. Am 29. September 1616 wurde das 
neue Geſetzbuch veröffentlicht. Die Redaktion der Entwürfe 
war dem Geheiment Dr. Jocher *) übertragen, unter den Be- 
arbeiten waren die Kanzler Herwart und Gailfirher. Das 
Sefepbud) umfaßt fummarifchen Prozeh, Gantprogeh, Gerichts- 
ordmung, Landrecht, Erklärung der Randesfreiheit (diefe nach 
dem Xerte von 1553 beibehalten), Zandes- und Polizei⸗, 
Forft-, Gejaid- und Mafefigprogeforbmung, alfo faft das ge- 
famte weltliche bürgerliche und öffentlihe Recht; Strafprozeß, 
fummerifcher und Gantprogeß und Jagdrecht erfuhren hier 
zuerft eine zufammenfafienbe Behandfung. Für das nur durch 
einzelne Beftimmungen vertretene Strafrecht wird auf bie 
Carolina verwiefen. Die Scheidung der Redytögebiete ift auch 
in dieſer Gefeggebung, wiewohl fie den Stoff beſſer ordnet, 
als vordem gefejehen, nod) nicht überall vollfommen richtig 
durchgeführt 

Die Oberpfalz Hatte einige Jahrzehnte vor der Wieder- 
vereinigung mit Baiern durch den Kurfürften Friedrich IV. 
ihre befondere Gefeggebung erhalten. 1599 war „Churfürfte 
figjer Bfalg, Zürftentums in Oberbaiern Landsordnung“, 1606 
derfelben „Landrecht“ (beide gebrudt in Amberg) erichienen. 
Die Sandsorbnung in 36 Titeln zeichnet ſich ducd, befonbers 
ausführliche Gewerbeorbnungen aus. Der teligiöfe Zeitgeift 
kündigt ſich auch in dieſem von einer proteftantifchen Negie- 
rung erlaffenen Gefegbuche darin an, daß es durch firenge 
Vorschriften über den Kirhenbefud) und gegen das Fluchen 
eröffnet wich. Das Landredt enthäß Gerihtsorbrungen (für 
Untergerichte, Hofgericht, Ehegericht), Handelt ferner von „Gone 
traften und Hantirungen“, von Teftamenten und Exbfchaften 
ohne Teftament; den Schluß bildet eine Malefigorbnung. 

Auch nad) dem großen Geſetzgebungswerle von 1616 erging 
unter Maximilian noch eine Menge von Einzelmandaten, fo 
die Meiderorbnung von 1626 ?), Erlaſſe gegen das Betteln, 

1) So wird der Name Locher bei v. Freyberg, Gefchgebung I, 
©. xxx gu emenbieren fein. 

2) 1634 wurden die „Miamode-Rappen, bie fo allgemein geworben, 
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gegen Ehebruch und Leichtfertigfeit, gegen die Wildſchüten, 
zur Hebung bes Handels, zur Beiferung des Münzmelens, 
zur Abftellung des Lugus. Cine neue Form bes Lurus war 
ber im großen Kriege durch bie fpanifchen, engfifgen und 
niederländifchen Soldaten in Deutfchland eingeführte Tabatz- 
ger. Anfangs war der Tabak nur als Mediginalpflange 
betrad)tet worben. Zu Heilzweden hatte ber Mailänder Brofpero 
Zifconti 1578/79 Tabakspflanzen an den Münchener Hof ger 
fandt 2). Der Mündjener Hof- und Stadtmebitus Maladjins 
Geiger empfahl den Tabaksgenuß als Mittel gegen Katarıh, 
und zu diefem Swüede ließ ſich — wie es fdjeint, eben bucch 
diefen Arzt — felbft der Jeſuit Balde für bie Tabalkspfeife 
gewinnen ®). Bald nad; bem Ende unferes Zeitraums aber, 
am 5. September 1652 erging in Baier ein Mandat „gegen 
das fchädlid;e Tabattrinten“, befonders in Stadeln und Stal- 
lungen, woburd) licht Feuersbrünfte entftehen 9), und Baldes 
1656 gedichtete Satire gegen den Mißbrauch des Tabaks verrät, 
daß damals ſchon bei allen Ständen leidenſchaftüche Vorliebe 
für Rauchen und Schnupfen herrfchte +), 

Auch) der Teuerung der Lebensmittel ſuchte man aufbem Wege 
ber Gefeßgebung zu fteuern, ohne damit einen Erfolg zu erreichen. 
Bon Friedtich dem Großen rührt der Ausſpruch: Die Menden 
find das, wozu fie die Regierung bildet; gahllofe 6i8 in bie Häus- 
fidjfeit und das tägliche Leben der Untertanen eindringende, be- 
vormumbende Polizeimanbate laſſen ertennen, daß ſchon unfer 
Beitalter, befonders die Regierung Maximilians dieſer Anficht 
huldigte. Daß aber diefe Verordnungen felbft unter Mari— 
milians ftrenger Überwachung nicht genau durchgeführt wer- 
den fonnten, dafür ſpricht eine Reihe von Wahrnefmungen 


taßı ſich ſſt jeber Beflift barin aufgupichen“, naditem fie fhon bei ber 
Solbatesta, [owohl der Taiferlichen dis bairifcpen, adgeiafft worden, überatt 
verboten. Cgm. 3268, ©. 68. 

1) Simonsfeld, Mailänder Beide, S. 591. 

2) Stadier im Borkg. 3. Kuftur- und du Geſch. Bayerns V, 181. 

3) RX, Gammlung Sair. Berorbnungen VIIN, f. 12. 

4) Migeler, Das Tabahoefen in Bayern (1887), ©. 6. 
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“4 Sogiale Tendenz ber Gefehsekung. 


Unter anderm durften Handwerler und gewöhnliche Leute nad 
einer Verordnung vom 15. November 1605 nur an Sonn- 
und Feiertagen nachmittags, und wenn fein Feiertag in ber 
Woche einfiel, Montag nachmittags ') das Wirtshaus bes 
fuchen — und bod) Hagt ein herzoglidjes Mandat wenige Jahre 
fpäter, daß die Wirtöhäufer Tag für Tag vol von Men- 
ſchen feien. 

Aus der ungeheueren Maffe dieſer Verordnungen Haben 
wir die weitaus wichtigfte Gruppe bereits geſchildert (Bb. V, 
&. 18-27): fie betrifft das Kirchliche und fitliche Polizeiregi- 
ment. Dan darf jagen, daß in ber erfteren Richtung ein 
großer, in der Eonfeffionellen fogar volftändiger, in ber zweiten 
aber me teilneife und mehr äuferfiche Erfolge erzielt wur⸗ 
ben. Neben ber religiöfen und ſittlichen Tendenz ber Geſetz⸗ 
gebung ift faum eine andere fo ftätig und in die Augen 
fpringend wie die foziale. Bon Fürforge für den gemeinen 
Mann ift jegt viel die Rede. Die Landesorbnung von 1558 
3. 8. wird erfaffen, „damit die Frommen vor den Böfen in 
gutem Schug und Schirm erhalten werben, auch ber gemeine 
Dann feine ziemliche Nahrung defter baß gewinnen, dazu 
Weib und Kind mit Gott und Ehren unterhalten möge*. 
Tropdem ift die Gleichheit aller vor dem Gefep noch nicht 
anerkannt. Nach der verbeſſerten Polizeiordnung von 1578 
(VI, f.33.34) wird 3.8. Ehebruch der Bauern und geringeren 
Perſonen in Städten und Märkten ſchwerer geftraft als das 
gleiche Vergehen bei „alten Geſchlechtern, Ratsverwandien, 
Kaufleuten und angeſehenen Bürgern“, bei dieſen wiederum 
fchwerer als bei Ritterichaft und Abel. Das Iebenslängfiche 
Einmauern ber Cheweiber im Wieberholungsfale bei biefem 
Vergehen ift dem beläftanbe eigentümlic. 

Der hervorftechendfte Zug der fozialen Gefeggebung ift 
eine wahre Angft vor befiklofen Leuten 9). Es gilt das Pro- 
Tetariat nieberzuhalten, und noch mehr: feiner Vermehrung ent- 

1) Son im der Sanbeborbmung vom 1558 erfeint der „gute“ 
Glaue) Montag. 

2) Bal. darüber auch unten Bei ben ländlichen Zuflänben. 
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Poligei: Mandate gegen Landſtreicher und Bettler. 6 


gegenzuwirfen, während bach bie ſtaatliche Einrichtung des 
Soldnerweſens, die Befigunficerheit des Bauernftandes, in 
minderem Grabe aud) gejellfcpaftfiche Anſchauumgen wie bie 
Beratung ber Schergenfinder demfelben immer neue Nah— 
tung zufüßrten. Der Bolizet machten die erwechgiofen Land- 
freier, zum grofen Zeil verabidiedete Landstnechte, am 
meilten zu ſchaffen. Unter allen Regierungen ergingen immer 
und immer wieder Mandate gegen die „gartenden Lanbs- 
fuedhte“, Bettler, Haufierer, Zigeuner. Ein Mandat vom 
16. Juli 1666 ſchrieb es biefen Leuten zu, daß vier anfehn- 
liche Dörfer in den Landgerichten Pfaffenhofen und Schroben- 
haufen duch Feuer um den größten Zeil ihrer Kornfrüchte 
gebradit worben feien. ¶ In biefem Jahre allein ergingen vier 
Mandate gegen bie Randftreicher, die ausgeroiefen, bei glaube 
haften Verbacht einer Übeltat aber gefoltert werden follten; im 
Auguft ward eine allgemeine Landjagd auf diefelben an- 
geordnet; 1569 ihre Verfendung auf die Galeeren angedroßt '). 
Noch weiter ging die Polizeiordnung von 1616 (V, it. 2): 
hiernach follten die „gartenden" Snechte, deren Beherbergung 
ſtreng unterfagt ward, feftgefegt unb auch wenn fein Ber- 
dadıt irgenb einer Miffelat gegen fie vorlag, allein wegen 
des fo oft verbotenen „Gartens“ (Herumgiehens) ein» oder 
gweimal gefoltert (leer aufgezogen und „gefprengt“), nachher 
auf Urfehde bes Landes vermiefen werben. SFr Stäbte und 
Märkte ward 1599 eine ausführliche Bettelorbnung erlafjen, 
die 1610 erneuert und verfchärft wurde. Unter anderem wurden 
die deutichen Gefänge beim Betteln auf den Gafien verboten. 
Binnen Monatsfrift waren (1610) alle ausländif—hen Bettler 
aus’ dem Lande zu fchaffen*). Eine Verordnung vom 12. 
Auguft 1611 über die Hofmärlifchen Bettler °) zeigt, daß es 
amtlich zugelaffene Vetter gab, bie ſich duch daS Tragen 
eines vorgefchriebenen Abzeichens als ſolche ausweifen mußten, 
Rad) der Poligeiorhnung von 1616 (V, 5) durften die im 

1) Behentieber, Bopträge VIII, 2961. 

9 ». Freyberg, Gefehgebung II, 40f. 

3) Klosckeliana (Mündiener Gtantebitlistfef) 98, — 34. 

Rieyler, Geidiäk Darm. VL. 
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“ Amenweien. 


Lande geborenen Wrbeitsunfähigen ſich „mit Almofen unter- 
Halten“, aber mar in ihrer Heimat und auf Grund eines 
obrigfeitlichen Zeugniſſes. Die Prediger hatten auf der Kanzel 
das Volk zu fleißigem Almofen zu mabnen. Bettelfinder 
follten zeitig ihren Eltern abgenommen und obeigfeitfid) zu 
Arheit umd Dienften angehalten werden. Weiter ging ein 
Landgebot vom 19. November 1627 ') (erneuert und revidiert 
3. Febr. 1630), das aud) ben inländifhen Armen den Vettel 
unbedingt verbot und die Anordnung traf, daß dag Almofen 
für diefe durch Werorbnete der Gemeinde zu fammeln und 
wöchentlich von ber Kirche an die Dürftigen zu verteilen fei. 
Krbeitsfähige Bettler feien an einen Spunger oder Halsring 
zu fchlagen, zwei Monate lang mit ergwungener Hrbeit zu 
befchäftigen, dann zu freier Arbeit anzuhalten oder aus dem 
Sande zu verweifen. Wahrſcheinlich gegenüber allzuftrenger 
Auslegung dieſes Befehles ward (Febr. 1629) ausdrücklich 
erklärt, baf; das Almofengeben, fo oft und warın man wolle, 
freigeftellt bleibe. Haufieren war nur mit Erlaubnis der Re- 
gierung geftattet. Die Au, jet Vorftadt von Münden, 
wurde 1625 (8. Nov.) mit einem ausführlichen Mandat be- 
dacht, weil dort „ein großer Überfluß an Leuten fei, von 
denen bie wenigften ihre Nahrung haben unb bie ungefcjeut 
mit Weib und Kind dem Bettel nadjlaufen“ ). 1632 und 
1633 wurden die Vaganten zu Feſtungsarbeiten in Ingol- 
fladt, Rain, Münden, Walferburg, Burghaufen verwendet. 
Aber im Laufe des Krieges mehrte ſich das gefährliche Ge- 
findel bald wieder fo, baf 1640, als der Kurfürft nad) Altötting 
walfagrten wollte, zu feiner Sicherheit vorher eine Streiſe 
angeordnet werden mußte). Der Neubau eines zur Unter 
bringung von arbeitsſcheuem Gefindel beftimmten „Zucht 
Haufes“, b. 5. Axbeitshaufes, in München fällt edit in die 
Jahıe 1678—82 *), doc; wird ſchon unter Marimilian I. 

1) v. Frepber g, Geſcbocbung TI, 401. 

2) R-®., Decreta Serenissimi ILL, f. 78V. 

3) Kloeckeliana. 

4) d. Breyderg a. a. ©. 11, 13.14. 
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in Zuchthaus erwähnt, das dem gleichen Zwede gedient zu 
haben ſcheint ). 

Für die hygieniſchen Anſchauungen des Zeitalters find bie 
Seuchen· und Peſtmandate vom 26. November 1596, 9. Sep- 
tember 1606, 5. September 1613, 20. Auguft 1625, 19. Auguſt 
1634 ) wichtige Quellen, Die angefteten Orte wurben „ban- 
nifiert“, d. 5. vom Verkehr möglichft abgeipertt. 1613 wurde 
„SInfektionsfperre* gegen Regensburg, 1614 und 1625 gegen 
Böhmen und Üfterreic) angeorhnet ) Das Mandat von 
1613 drohte furzweg jedem, der fich aus einem angeſteckten 
Drie an einen gefunden begab, ob er num die Anftedung weiter 
verbreitete oder nicht, Hinrichtung durch den Strang. Als 
1630 in Zirol und Jtalien Infektion herrſchie, hatten die 
Reiſenden an der Gränze den fogenannten „Infettiondeib“ 
abzulegen. Beſonders ausführlich und lehrreich ift Marimi- 
hans Peftmandat vom 19. Yuguft 1634 (vgl. Bd. V, 498), 
Die ältere Auffafiung, die unter andern 1563 in der Herr- 
ſchaft Wiefenfteig zu gräßlicen Hegenprogeffen führte: daf 
Gpidemieen eine Wirkung ber Hererei feien, erjcheint hier über- 
wunden — Dan wohl vornehmlich ber Einficht ber Ärzte 
Nach dem Mandat von 1634 ift die Peſt eine Strafe Gottes 
und an erſter Stelle werden Beicht und Buße dagegen emp- 
ſohlen, daneben aber auch hygieniſche Mabregeln eingeicärft. 
Es find bie Mittel, mit denen man nod) heute die orienta- 
life Peſt belämpft: Neinfichteit, ftrenge Abjonderung ber 
Keanten, Vernichtung ihrer Gebrauchägegenftände; denn man 
glaubte an direkte, perfönliche oder fachliche Anftedung So 
befiehft unfer Marıbat, Häufer wie Straßen feuber zu halten: 
Blut darf nicht in die Väche, faules Obft nicht auf die Plähe 


1) U. a. wird 1621, 19. Moe. verfügt, daß bie auf Einbringen ins 
Zuqhthaus ewwachſenen Untopen von dem Delinquenten, wenn aber biefer 
mittelloe ift, don ber Bürgerfhaft zu zahlen feien. RM, gurbatriſche 
‚Hoflammer- und Hofratsbefehle b, ©. 67. 

2) Kloeckeliana u. Sandesverorbmungen in ber Gt=@ißl. passim.; 
2. Grepberg, Geſchachung II, 6Lf. 

3) Mödeliana (Et.BisL) Nr. 98, ©. 875. 877. 448. 

d* 
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17 Peſtmandat von 1634. 


gefchüttet werden. Kranle Haben fofort dem „geiftfichen“ und 
weltlichen Arzt rufen zu lafien. In den größeren Städten find 
befondere Leibärzte von ber Obrigteit zu beftellen — Düncen 
zählte damals 17 Ärzte?) —; ebenfo werden eigene Kranten- 
pfleger für bie Beftfcanten und Totengräber für bie Opfer ber 
Seuche gefordert. Arme, Ehehalten, Dienftboten find in Spi« 
tälern oder Brüderhäufern unterzubringen. Hafelnüſſe und 
das unorbentlihe Branntweinttinken find von ben Gelehrten 
als ungefund ecärt, werben daher verboten. Ebenſo daß 
weife Beizenbier, allerlei Pflaumen, unzeitiges Dbft, allerlei 
„Biferling“ (Pitge), Die gemeinfamen Bäder find zu fperren. 
Genefende dürfen einen Monat larıg nicht unter die Leute 
gehen und niemand darf eine infizierte Perfon von aufen bei 
ſich aufnehmen. Das Sakrament ift den Erkrankten in ihre 
Vehaufung zu tragen, „daneben aber werben bie Seelſorger 
ihre Schäflein auf der Kanzel zu warnen willen, daß fie wah⸗ 
venb biefer Sterbensläufe zeitlich bei gefunbem Leib möchent- 
lid) ober doch alle vierzehn Tage zur Beicht und Kommu- 
nion gehen“. Seelſorger, die ſich aus Schreden abjentieren, 
find ihren Drbinarien anzuzeigen. Der Sranten Leib- und 
Betigewand darf nicht in ben Bächen und Waſſern gewaſchen *), 
auch nicht auf dern Tändelmarkt gebracht werben, ber überhaupt 
bei biefen Läufen gänzlich einzuftellen ift. Am beften wäre es, 
diefe Gegenftände zu verbrennen. Schweine, Stünigel (Kaninchen), 
Tauben, Gänfe gelten als Träger der Anftekung, dürfen daher 
nur außerhalb der Städte und Märkte gehalten werden. 

Dafı der Stabtmagiftrat niht im Gtanbe war, fo fivenge 
Verorbmungen genau burchzuführen, Yan nicht überrafchen, 
gleichwohl zog er fich dadurch eine Rüge des Kurfürften zu. 
Zur Abſchrecuung ward auf Marimilians Befehl im Thal 
ein eigener Galgen für Übertretet des Mandates aufgerichtet. 
gwei Müncjener Irzte, Dr. Thomas Thirmayer, früher Pro- 

1) Den Heilpfufern ſuchten wieberholte Berorbnungen, fo 1599, 
das dentwert zu Iegen. ©. Freyberg II, 71. 

2) Cine Borffrift, die au ber Gang der Münchener Efoferarpidenie 
vor 1878 (vgl. das Bud; be Volizeiatites Front) old richtig eriiefen hat. 
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Entwwidelung bes Beamtemmejene. Wcbeitsteilung, 2 


feſſor in Ingolſtadt, dann medieus ordinarius des Eliſa- 
betbfpitalß in München °), und Dr. Maladjias Geiger, der auch 
Mitglied des Medizinaltollegs war, haben Schriften über bie 
Mindener Peſt von 1634—35 hinterlaſſen. Die Schrift 
Geigers enthält auch Entwürfe zu einem Mündjener „Bred- 
haufe“ *). Unter Den Arzneien, die angewandt wurden, fpielten 
Satwergen, befonders Theriad und „Mithridat*, eine Haupt- 
rolle. Das Mandat empfahl als bemährtes Mittel aud ben 
unvermeiblichen Aberfaß. Durch aufopfernde Krantenpflege, in 
deren Dienſt 26 Geiftliche und 48 Novizen fanden, taten ſich 
die geiftlichen Orden, auch die Jeſuiten, hervor. 


Zu den wichtigſten Bügen, welche das 16. Jahrhundert 
vom Mittelalter unterf eiden, gehört gerade in Baiern bie 
weitere Ausbildung und höhere Bedeutung bes Beamtentums ®) 
und als beffen Folge die Überwindung des mittelalterliche 
flänbifchen Feubalftantes duch den Weamtenftaat. In zwei 
Richtungen liegt hier vor allem ber Fortſchritt der Entwide- 
tung. Cinmal füget die fteigende Geihäftstaft nun aud) bei 
den Zentralbehörden jene Arbeitsteilung herbei, die ſich in den 
nieberen und mittleren Ämtern ſchon früher vollzog. In ber 
Hoffammer, dem geheimen Rat, dem eligionsrat, bem 
Kriegsrat, der Handelstommiffion, dev Deputation für Volizei 
löfen ſich eine Reihe von Spezialbehörden für die wichtigften 
Angelegenheiten der inneren wie äußeren Politit von bem 
Hofrat und hinwieder der Hoſtammer ab. Zweitens erlangt 
nun da ganze Beamtentum eine feitere Drganijation und 

1) E. deſſen Gtiftungebrief von 1618: ®.-M.. 30j. Ar. T. 48, f 239. 

2) Der Brchen — die Suche Shmeller-Frommann, &p. 40 

3) Bol. Sqhmo ller, Der deutſche Beamtenftaat vom 16.—18. vaht - 
Hundert (Allgemeine Zig 1894. Beilage Mr. 128F.) und Einfeitung zu 
dem Acta borussica I, 1894; Reudegger, Beiträge zur Geſchihte ber 
Behörden: Organifationen III, 154f. 229. 247. 250. 2671; Riezler, 
Zar Würdigung 9. Mbrehts V. umb feiner inneren Negiening ; d. Be+ 
Tom, Die Neuorganifation der Verwaltung im den beutfchen Territorien 
d. 16. Jahmundens (Territorium u. Stadt, S. 383f.); defondere Rofen 
that, Geſch d. Geriägiswefene 1. d. Berwaltungsorgan. Baierne I, 8521. 
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ber ganzen Gtantöverwaltung brüden bie Beamten im engeren 
Sinne den Stempel auf — auf Hochſchulen gebildete und 
durch das Amt wirtichaftlich ſichergeſtellte Berufsbeamte, die 
befähigt find ihre Hauptfaft dem Dienfte des Ctantes zu 
weihen. Zwiſchen dem Beamtentum und bem Staatögedanfen 
entfteht eine Wechfelwirkung, die ſich beſonders der Kirche 
Fühlbar macht. Auch, bei der ausgefprogenften dirchlichen Ge- 
finnung fühlen ſich die juriftifchen Beamten doch als Vertreter 
ber weltfichen Autorität gegenüber der fichfichen, und vor 
allem ihnen ift e8 zu danfen, daß der Staat auch in diefem 
Zeitalter des religiöfen Übergewichtes feine Selbftänbigteit 
gegenüber ber Kirche mahet, ja hefeftigt. 

Faffen wir bie eingelnen Einrichtungen, burd) welche bie 
Organifation des Veamtentums und mit ihm des Ctantes 
nun verftärkt und abgeſchloſſen wird, ins Auge, fo bemerfen 
wir, daß ber Dienfteib ſchon feit dem 14. Jahrhundert ben 
Beamten nicht nur als Diener des Landeähern, fonbern auch 
des Landes verpflichtet. Dagegen wurbe unter Albrecht V. 
(1576) ber Eid der Veomten auf bie Lanbesfreiheiten abge- 
ſchafft ). Das Beftallungsdekret ift eine alte Eintichtung. Die 
Srnennung auf Lcbenszeit aber wird nun häufiger und für 
die Amtsentfegung ein gefegliher Grund gefordert. Neben- 
bienfte wurden ben Beamten ſchon unter Albrecht V. verboten *). 
Anwartſchaften auf umerlebigte Imter, wird 1579 erflärt, 
follen fortan nicht mehr gegeben werden. Wahrung des Umts- 
geheimnifjes hat Maz alen Beamten bei eremplarifcher Strafe 
geboten). Wer nochmals Dinge aus dem Rat ausſchwätzt 
— droht die Hoftatsordnung von 1609 —, am bem wird 
ein egtraorbinäres Crempel mit öffentlicher Entfegung feiner 
Dienfte und Ehren ftatuiert werben *). Die Beamten haften 
für Vermögensnacteile, die fie in Ausübung ihres Amtes 
unbefugierweife zufügen; während Die Landesfreiheit den An- 

1) Rreisargio Münden Gen-Neg. Bad. 114, Nr 54. 

2) Kreisarhiv Dünen Gen-Reg. Fasz. 121, Nr. 23. 

3) 1637, 19. Mg. Cgm. 2549, f. 10. 

4) RM, Hoflammer» unb Hofratsbefeßle, b, ©. 7651. 
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ſpruch der Richter (nicht der Ftonboten) auf einen Anteil an den 
Gefdbußen aufgebt und hiemit einen ber fchreienbften Mifftände 
befeitigt *). Die Vorbedingung wiflenfchaftlicherBildung ift we- 
nigſtens für bie Höheren Stellen nun gewöhnlich; bei biefen er- 
fcheint auch ſchon Die Dualififation durch Vorgeſetzte auf Grund 
einer „Broberelation“; der Rame bes „Ratstonkurfes*, über den 
ein intereffanter Bericht aus den erſten Jahren des 17. Jahr - 
hunderts an Herzog Marimilian erhalten ift, lebt noch heute 
in der altertümlichen Bezeichnung „Staatslonkurs“ für bie 
praftifche Prüfung der juriftifchen Stantsbiener fort. Neben 
dem regelmäßigen, gewöhnlich viertefjärig ausbezahlten Gelb- 
gehalt 2) treten nun die Naturalbezüge und Sporteln mehr 
zurüd. Benfionen, „Leibgedinge“ an dienftunfähige Beamte, 
auch an deren Witwen und Waiſen find nicht mehr felten, 
wenn aud) noch nicht allgemeine Einrichtung °). Durd) Das 
Vorrecht ber Steuer- (für die Beſoldung) und Ungelobefreiung 
find die Mitglieder der Kollegialbehörden ſowie bie abeligen 
Hofbeamten, die nicht Sandftände find, ausgezeichnet. Als 
befondere Ehrung für hervorragende Berbienfte dient ber 
„Snadenpfennig“, eine goldene Medaille mit dem Bildnis 
bes Sandesherun, Borläufer unferer Orden, auch durch Hofe 
marfen und Lehensgäter werben außerordentliche Dienfte be- 


1) Dan wird doch nicht mit Roſenthal I, 362 von Tantiemen 
der Borfibeamten an ben von ifnen felbft zuertannten Gelbbußen fpredhen 
Ynnen. Rcenner XIN, 199: wenn in einem Forfimeifteramte ãhrich 
300 Prund Pfennige an Strafen anfallen, kommt dem Herzog nur ein 
Drittel zu, das anbere geht auf auf Zehrung unb andere Ausgaben — 
fdeint mir bie nicht zu befagen. 

2) Im den Anfängen Moyimilians betrugen die Gehälter der Höchften 
Beamten: Dberhofmeifter Molf Konrad Freiherr von Rechterg 2000 fl; 
Dberfilanzter Donnertberger 1216 fl.; Hoflanzler Gailtircher 1290 fl; 
Hofratspräfibent Konrad Freiherr von Bemelberg 1300 fl.; de gefamten 
dofnates 8691 fl., ber einzelnen Hofräte 200-726 (Sewold) fl. Kreis- 
arhio Münden, Sch. Rat, Fat. 260, Nr. 626. 

3) Dem Hofgefinde folte nad) Erlaß von 1650, 7. Januar, beim 
Dienftesantritt bebeutet werben, daß ſich ifre Weiber und Kinder nicht auf 
Vrovifion (Penfion) zu verfaffen fasen. RM, Hoftamme- und Hofe 
Tutßhefehle, Abteilung a, f. 248. 
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lohnt. Überall macht ſich geftenb, daß die Beamten firenger 
beaufficgtigt und zur Verantwortung gezogen werben. Räte, 
die über brei Tage wegblieben, Hatten vom Fürften Erlaubnis 
zu begehren '). 

Bon dem Umvefen der „Abfenzen“, das in ber Kirche 
fo fehr verbreitet war, Hielt fid) aud) der Gtant nicht völlig 
frei. Nicht felten wurden Pflegen an Hofräte und andere 
hohe Beamte, aud Generale und Offiziere, zur Belohnung 
als Sinekuren übertragen, wie 3.8. unter Albrecht V. Georg 
Stofhamer die Pflege Dachau, der Kanzler Löfc) die Pflege 
Friedberg inne hatte. 1588 warnte bie Hoffammer, daß darin 
nicht zu weit gegangen werde. Nod) unter Maximilian waren 
biefe Verhältnifje ganz gewöhnlich. Doc) wurbe unter ihm 
weiteren Mißbrauchen vorgebeugt 1627 durch die Verordnung, 
daß Die Pfleger ihre Verwalter eigenmächtig weder anftellen 
noch entfegen dürfen, daß beides der Zuftimmung der Hofe 
fammer bedürfe, 1628 durch bie Vorſchrift, daß nicht im 
Hofdienft Bejchäftigte Pfleger ihre Pflegen felbft zu verwalten 
haben, daß einem Pfleger, der das Amt nicht mit eigenem 
Rüden befigt, nur der Titel und eine beftimmte Nupung ge- 
bühre, daß er aber feinem Verwalter eine ehrliche Beftallung 
zu beftimmen Habe und im nicht Maß und Ordnung geben 
büfe ). 1649 3) wurde geradezu verfügt, daß die Verwalter 
von Pflegämtern, deren Pfleger das Amt nicht ſelbſt übt, 
vom Kurfürften ernannt werden und nur von diefem abhängen. 
In der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts wurden aud) wohl 
Ämter an Gläubiger des Herzogs übergeben, damit ſich diefer 
aus ben Erträgniffen für feine Schuld bezahlt mache e) Amter— 
verfauf ſcheint troh ber ftarfen Verfuchung, welche in der faft 
beftändigen. Finanznot der Regierung Ing, doch nur vereinzelt 
dorgefommen zu fein. Doch trug felbft ber gemifjenhafte 


DAAD. 1%. 
DRM, Decreta Serenissimi III, 1. 114; Solfammer- und Hofe 
talßbefefe, Wötlg, m, £. 144. 
3) 8. Aug. R.A., Bair. Lanbesverorbnungen 1623—1661, Nr. 140. 
4) Belege bei Rofenthal I, 3441. 
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Dar I. fein Bebenten, ſich von einzelnen Beamten bei ihrer 
Ernennung Geld Teihen zu laſſen ober aud) umfafjende Zwange- 
anleihen bei Beamten zu machen. 

Im allgemeinen aber war Marimiians Wirken auch auf 
dieſem Gebiete äußerft wohltätig. Schon 1595 trat er duch 
die Weifung, daß bei der Hoffammer, wo immer möglich, 
minblich berichtet werbe, ber Vielſchreiberei entgegen. Er 
verbot allen Beamten, Geſchenle anzunehmen, Handel mit 
Getreide u. a. zu treiben, verbot den Sandbeamten, Güter in 
ihrem @erichtöbezirt zu befißen, verbot ben Pilegbeamten die 
nen Laut ifter Veftalhungsbriefe geftattete Futterfammtung 
am die Amtleute (die alten Schergen) zu verpachten. Das 
1614 für Die Hofbebienten erlaffene Verbot, von fremder 
Fürfter amd Herren Berehrungen zu Begehren ober ampu- 
nehmen, wurde 1643 auf die Mäte, Gefretäre und Kanzlei- 
verwandten ausgebehnt ‘). Gegen ben Mißbrauch, daß Be- 
amte und Dffizianten nebenbei bürgerlihe Gewerbe, befonders 
mit Wein und Getreide, betrieben, erging 1650, 9. Auguft, 
an landesherrliches Mandat ?). Im falle einer Amtserlebi- 
gung hatte nad) einem Erlaß vom 6. Oftober 1608 die Hof- 
fammer dafür zu forgen, Daß bie amtlichen Schriftftüde beim 
Amte verblieben und dem Amtsnachfolger übergeben würden ) — 
eine Vorſchrift, die im 18. Jahrhundert gerade von den höchſten 
Beamten leider vielfach nicht mehr befolgt wurde. Die Drang- 
ſale des Krieges veranlaften Morimifian, die Zahl der Ber 
amten burch Zufammenlegung von Dienften zu verringern (feit 


DRM. Hoflammer- und Gofrastciefle, Abieilung m, f. 89. 186. 
Bei wigptigen diplomatifen Berfandlungen wurden indeffen vom bais 
tfehen Hofe feißf am bie fremben Beamten Gefdhente übereeiht. So er: 
Hielt der Yaifeclige Gefeimrat Graf Mar Erautmannsdorf 1628 nad ben 
Mbmacungen über die Oberpfalz cine fübeme Trupe im Zerte von 





6 fl. . Decreta Serenissimi, T. III, f. 162. 
2) RA, Samml. bair. Berorbnungen VII, f. 8. 
3) R-@., 8. Deitete VIII, n. 101. 1609, 14. Dez Mandat gegen 


bas Madfaufenchmen von Men fitene ber Beamten, ofne Daß fie vor · 
ber orbentfich eingefrieben werben. RM, Hoflammer- und Hofmts- 
Befehle, Nr. 126, 6. 801. 
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1644). Das Vorbild feines Pflichteifers, feiner Sittenftrenge 
und Arbeitfamfeit fonnte feine Wirkung auf die Beamten 
nicht vwerfehlen; dazu kamen immer wiederholte Mahnungen, 
ſtrenge Überwadjung und unnachſichtige Strafe im Falle einer 
Wfigtwibrigleit. Dem Nentmeifter des Dberlandes befahl 
Maximilian (1. Aug. 1601)') — um nur einen Beleg zu 
erwähnen — bei Strafe ber Amtsentſetzung jährlich zur rechten 
‚Beit feinen Umeitt zu halten, fid) dabei aller Barteilichteit zu 
entichlagen, feine Geſchenle anzunehmen, richt bei Beamten, 
ſondern in offenen Wirtöhäufern einzufehren, Gaftereien weder 
amzuftellen noch ſolchen beizumohnen. In Strenge gegen feine 
Beamten hat es dieſer Fürft wahrlich nicht fehlen laſſen ?). 
So ftand das Beamtentum, mas Tüchtigfeit und Pflicht- 
treue beteifft, unter ihm auf einer Höhe, die es damals in 
hen meiften Ländern noch nicht erreichte und von ber es in 
Baier felbft nach feinem Tode für fange Zeit, man darf 
Tagen, für anderthalb Jahrhunderte, wieder. Herabiinten follte. 
Den jefuitifchen Geift und ben Übereifer in Überwachung feiner 
Benmten umd in Ausübung der Sitten und Kirchenpolizei, 
ber Mozimilian bis zu ber verfehlten Einrichtung ftaatlicher 
„Aufftecher", Denungianten, trieb, haben wir (j.®b. V, ©. 19f) 
bereits erwähnt. Unter den Drangfalen des großen Krieges 
Hatte aud das Veamtentum zu leien. Durch Erlaß vom 
7. November 1632 wurde allen Beamten und Dienern die 
Befoldung auf zwei Drittel verfürzt und die Verföftigung auch 
für die das Hoffager in Braunau, Wafferburg vder anderen 
Drten in Geſchaften befuchenden Beamten aufgehoben *). Ja 
ein Hofmedikus, Malachias Geiger, hat von 1632 bis 1655 
überhaupt fein Gehalt mehr bezogen *), und fo find wohl manche 


1) Kreitarhle Münden. 

2) Die Aten geben baflr viele Belege. IS Begnüge mi auf meine 
Wbhandlung über ben Aufftand der hair. Bauern 1633/34 hinzuweiſen 
1643 erging an ben Hofrat ber Befehl, feine Berichte nicht fo unbeideiben 
zu filifieren. R.A., Hoflammer» und Hofratsbelchte, Abtig. a, f. 187. 

3 RU, Hoffammer- und Hofrat@beichle, Abtig. m, f. 160. 

4) Stabler in Forfih. 3. Aulturgefh. Bayerns V, 180. 
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Behälter, bie nicht als abfolut notwendig erjchienen, damals 
nicht mehr ausbezahlt worben. 

Rod) find die veamtentreiſe weit entfernt von der In- 
tegrität und dem Pflichteifer, welche heute den Ruhm des 
deutſchen Beamtentums bilden. In ber Literatur widerhallt 
& von Magen über die Schlechtigfeit der Amtleute: „mer 
dem Amtmann (— Schergen) entgeht, fält bem Richter in 
die Hand“, jagt Sehaftian Frank und ſpricht vom „Schinden 
und Schaben“ der Beamten. Ein Tadel gegen die niederen 
Beamten klingt aud durch, wenn Albrechts V. Staatsräte 
meinen, bei regelmäßigem Beſuche des Rates würde der Fürſt 
inne werben, wie mit feinen armen Untertanen umgegangen 
werde. Gelbft einen Minifter wie Leonhard Cd Haben wir 
beftechlich erfunden. Und die Forftordnung von 1568 ſchiebt 
die Schuld der eingetretenen Abödung der Wälder auf Unfleiß 
und Nachläfjigkeit der Förſter Gleichwohl find im 16. Jahr- 
hundert Die ftetigen Fortſchritie wie in Bildung fo in Pflicht: 
treue der Beamten unverkennbar. Unter ben ausgedehnien 
Veichwerben der Landftände fommen doch nur ausnahmsweiſe 
und vereinzelt ſolche über Beamte vor, was zu dem Schluſſe 
berechtigen bürfte, daß auch das lokale Beamtentum in feiner 
großen Maffe ein redliches und tüdtiges war. Abgeſehen 
von ber Kritif der Canbftände ward es durch eine wohltätige 
Einrichtung, die periodiichen Bifitationen der Rentmeifter, in 
Shranten gehalten. Ein fehönes Zeugnis von mannhaftem 
Freimut und idealer Auffaflung der Beamtenpflicht Liegt in 
dem Gutachten der fürftlichen Mäte von 1557. Es zeigt, 
daß Albrechts V. Räte das Gemeinwohl über das Jntereſſe 
des Fürften und bie Wahrheit über ihr eigenes Intereffe 
ftellten. 

Ergänzen ſich die Beamten auch jegt mod) überwiegend 
aus dem Adel, fo erſcheinen doch unter ihnen nun mehe und 
mehr auch folche, die aus dem Bolte hervorgegangen find. So 
geftaftet fich die fteigende Wigtigfeit bes Beamientums auch 
iu einem fozial bedeutfamen Faktor. In noch höherem Grabe 
als das Profeſſorentum bildet es bie Brüde, über weldye der 
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Vürgerftand in die vornehme Geſellſchaft und die politiſch 
mägfigen Kreiſe einzieht. Auf die äußere wie innere Politik 
aber gewinnen num bie Beamten durch ihre fachmanniſche, 
d. 5. weit überrviegend jurffifche Bildung, die wenigftens auf 
den höheren und einflußreichen Poſten nun unerläßlic) wird, 
durch gewiffenhafte Auffaffung ihrer Amtspflicht, die trog 
allen Annahmen doch mehr und mehr zur Hegel wird, zum 
Zeil auch durch den fejten Rückhalt, ven ihnen tollegiale Ber- 
faffung gewährt, ſolche Bedeutung, daß ihr Einfluß auf das 
Staatsieben, alles zuſammengerechnet, hinter dem der Fürſten 
taum zueüdbfeibt, in manchen Perioden ihn übertrifft. 

Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts Hat die bedeutende Rolle 
ber Kanzler Martin Maier, Kolberger, Neuhaufer biefe Entwide- 
fung vorgezeichnet. Much Wilhelm IV. und feinen Bruber 
fteht je ein einzelner Berater, Leonhard Ef und Johann 
Weifjenfelder, als mächtiger Minifter zur Seite. Gedanken 
und Taten eines Ef laſſen ſich nicht immer von denen feines 
fürfttichen Here unterfejeiden. Ihr Werhäftnis fteht einzig 
da: ein Fürft, der fein ganzes Leben lang und im jo ber 
beutungsvollen Krijen unwandelbar auf eimen Berater fich 
ftügt, ein Miniſter, der in ſtürmiſcher Zeit länger als drei 
Dezennien bie innere wie äußere Politif leitet und das 
unbefchränfte Vertrauen feines Herrn genießt. Unter Al- 
breht V. fällt das Schwergemiht wenigftens zeitmeife 
mehr auf die Beamtenfollegien und Kommiffionen. Doch ber 
Hauptet ſich auch jegt noch die Übung, dab der Fürſt 
feine wichtigften und geheimen Geicäfte einem einzigen ver- 
traten Veamten überträgt, ber infolgebeffen natürfid) das 
Übergewicht über feine Kollegen erlangt und beffen Stellung 
ſich bald mehr bald weniger der eines leitenden Minifterd 
nähert. Auf diefem Vertrauenspoſten begegnet uns bis 1655 
Dr. Georg Stochamer, in den folgenden Jahre Dr. Wigu- 
leus Hund. 1558 fiel biefe Rolle dem Kanzler Simon Cd 
amd hiermit jener Beamtenfategorie zu, von der ein Vorurteil 
annimmt, daß fie fie immer beſeſſen habe. ES Nachfolger 
im Kanzleramte, Elſenheimer (feit 1574), darf aud als fein 
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Kanzler. a 


Nachfolger in diefer Vertrauenzftellung betrachtet werben. Im 
allgemeinen war der Kanzler an feine Kanzlei gebunden und 
durch deren Geſchäfte zu fehr in Anſpruch genommen, als 
daß die Stellung eines Iandesherrlichen Vertrauten, die ja auch 
Häufige Reifen erforderte, damit wohl vereinbar gewefen wäre. 
18 Simon Ct beide Poſten vereinigte, machte fi) dies balb 
geltend und gab Anlaß zu einer Revifion der Kanzleiordnung 
amd zur Aufftellung eines Vigelanzlers in der Berjon des 
Dr. Hieronymus Sei '). Seit Albrecht V. murde, wie wir 
fehen werben, neben dieſen einzelnen Vertrauten aud) eine Art 
von Geheimrat oder Staatsrat, doch ohne diefe Namen unb 
ohne fefte Ordnung, für die wichtigften Gefchäfte zu Rate ge- 
zogen. Am 11. Januar 1599 erließ Maximilian eine In- 
ffruftion für den Oberftfanzler *), wonach dieſer feine ganze 
Kraft bem fo wichtigen Amte widmen unb auch bei feinen 
Untergebenen darüber wachen follte, daß die geheime Kanzlei 
nicht nur dem Namen nad) geheim fei. Die nicht zu eigenen 
Handen des Fürften abteffierten Schreiben hatte er zu eröffnen, 
ducd) Den Sekretär in das Tagebuch eintragen zu laffen und 
dann nach Befund entweder unmittelbar an den Geheimen Rat 
oder an Hofrat, Kammer, geiftlichen Rat, Qandesdefenfionsrat 
zu bringen. Daß er die Korrefpondenz mit den in- und aug- 
ländifchen Potentaten, Zürften und Herren führe, daran fei dem 
Herzoge nicht wenig gelegen. Kigenhändig fügte Marimilian 
Hinzu, ba umd in welcher Weiſe der Oberftlangler auch die 
Infpeltion über bie herzogliche Vibtiothel (ogl. Bd. IV, 181) 
fügren folle. Reben dem Oberftfanzler (Dr. Joachim Donners- 
bergen) erfdjeint auch ein Hoflanzler, früher Vigelemler 
(Dr. Iohenn Gailficer)*). Die Landidaft hat ihren befon- 
deren Kanzler (Joh. Georg Herwart). 

Unter dem Kanzler ftand auch das Landesarchiv, um das 
ſich die Archivare Auguftin Kölner, Erasmus Fend (geit. 1585), 


1) 1569, %. Min. ©. 

vofiter. 1712 D, Mr. 
2) Kreisordio Münden, Gef. Rat, Fat. 260, Rı. 629. 
3°. 0. D. Mr. 626, 
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Arroberius, Gewold (geh. Ardivar 1595—1617), Johannes 
Lieb (geft. 1650), Rohrmiller (feit 1640, Verfaſſer des Me- 
perioriums cgm, 2132) verdient gemacht haben. Unter Mari» 
milian tritt bie Scheibung in ein „inneres, geheimes* und 
ein äußere Archiv deutlich hervor; das innere barg nur 
Originale von Urkunden, das äußere Kopieen von folchen und 
bie Akten. Die Scheidung zrwifchen den Beftänden des Landes- 
archivs und denen ber Megifttaturen der Kollegialbehörben 
warb vornehmlich durch bie von Marimilian 1640 (14. Aug.) 
erlaffene, von dlgreiter berfaßte Achivinftruktion beftimmt 1). 
1645 wurden bie wichtigfter Beftände des Landarchivs vor 
Feindesgefahr in fieben Fuhren nod) Wafferburg geflüchtet, 
während bie Landſchaft für ihr Archiv 1646 wie 1632 im 
Salzburger Petersftift die Zuflucht fand. 

Unter Wilhelm V. trat ein einzelner Beamter nicht mehr 
in ſolchem Maße Hervor wie unter feinen Vorgängern, noch 
weniger unter Mag L, deſſen geiftige Überlegenheit und auto- 
tratiſcher Charakter den Einfluß des Beamtentumd überhaupt 
etwas in den Hintergrund rüdt, während anderſeits durch fein 
leuchtendes Vorbild und bie Strenge feiner Aufficht Pflicht: 
gefühl und Arbeitſamteit in biefen Kreifen unverfennbar ger 
fteigert wird. Un der Landshuter Megierung, fo wird 1606 
berichtet, „wird jetzt fehleuniger als vorher procedirt“. Es 
wäre ein Leichtes, Zeugniffe in ahnlichem Sinne zu Häufen. 

Die Wiebervereinigung ber Qandesteile unter Ahredit IV. 
Hatte zur Folge, daß die Zentralbehörden auf eine, den 
Hofrat in Münden, befgränft wurden ®). Zugleid aber 
wurde das Land in vier Mentämter geteilt: München und 
Straubing für das alte Baiern-München, Candshut und Burg- 
haufen für das afte Baiern-Lanbehut, und in jedem dieſer 
Nentämter ward eine beſondere Mittelbehörbe für Gericht und 
Verwaltung, auch fie mit follegialer Verfaffung, beftellt. Für 


1) Bgl. Urdivel. Zeitichr. I, 80, und zum ganzen Neudegger, 
Geſch. b. beir. Archive neuerer Zeit I. Pandetargiv; Arhiv. Zeitiht. VI. 

2) Zum folgenden f. def. Koſenthal 1, 409f.; für eimelnes auch 
Neudegger, Beiträge II. 
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bie äußeren Rentämter find dies die Regierungen zu Landshut, 
Burghaufen, Straubing, während für das Rentamt München 
der Hofrat, bie dem Regierungen übergeorhnete Bentralbehöche, 
zugleich deſſen befonbere Juftiz- und Verwaltungsbehörde bildet. 
Jede der Regierungen Hat ihren eigenen Rentmeifler und, wie 
der Hofrat, ihren eigenen Kanzler und ihre Kanzlei. Kanzler, 
Rentmeifter, Kaftner, Mautner, Forftmeifter, Stadteichter ge- 
hören dem Kollegium der Regierungsräte an. Daneben be- 
fteht noch) als Reliquie der früher felbftändigen Ingolftädter 
Regierung das herzogliche Ratsfollegium in Ingolftabt, eben- 
falls ſowohl Gerichts- als Merwaltungsbehörde. Cs zählt 
unter feinen Mitgliedern auch eine Anzahl von Univerfitäts- 
profefforen und fteht unter dem Pfleger, feit 1846 unter dem 
Statthalter von Ingolftadt. 

An der Spipe der äuferen Regierungen fteht als Siell- 
vertreter des Landesherrn em Bipfum. Nur in Burghaufen, 
wo der Titel Bistum nicht üblich war, weil dort feit Jaht- 
hunderten fein Sandesfürft refibiert Hatte, führt bas Haupt 
der Regierung den Titel: Hauptmann. An der Spike des 
‚Hoftates in München fteht Der Landhofmeifter, unter welchem 
Titel ber alte „Hofmeifter“ feit dem 16. Jahrhundert aufteitt. 
In dem neuen Namen liegt ein Hinweis barauf, dab die 
ftantliche ZTätigteit in biefem Amte nun wichtiger wird als 
ber Hofbienft. Erſt feit 1573 wurde am Stelle des Hof- 
meifter3 ein eigener Hofratspräſident, als der erfte Dr. Wigu- 
feu3 Hund, damit betraut, bie Verhandlungen des Hofrats zu 
leiten. Außer bem Haupte des Hofrates ift ber Landhof- 
meifter oder Oberfthofmeifter *) — feit Wilfelm V. führen 
alle höchften Hofſtellen in ihrem Titel den Zuſah: „Oberjt" — 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten unb bes Berzog- 
fihen Haufes, Rabinettsvorftand und Zeremonienmeifter. Bon 
1521 bis 1590 war biefes Amt faft ftets in Händen der 
freiherrlichen Familie von Schwarzenberg ). Neben dem 

1) Reudegger® (Beiträge III, 256) Auſicht, daß biefe Zitel pwei 
in einer Berfon vereinigte Amter bezeichnen, ſcheint mir nicht matreffend. 

N 6. Rofentpall, 2m. 
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Sanbgofmeifter fegten bie „Hofmeifler ber Herzogin unb bes 
Herzogs“ das alte Amt der Frauenhofmeifter fort und zogen 
nun, wie es fcheint, mehr von dem eigentlichen Hofdienft am 
fih. Die Inftruktion für Withelm Löfch als Hofmeifter der 
Frau Herzogin und des Herzogs in her Neuen Fefte 15524), 
überträgt dieſem die Überwagjung des Hofgefinbes und Frauen- 
dimmers, von Küche und Keller im Schioß 

So ift auch der Hofmarjchall, kurzweg auch Marſchall ge- 
nannt, ber neben feiner eigentlichen Hofmarfejalltätigleit noch im 
16. Jahrhundert durch feine Dberaufficht über ben reifigen Adel 
zugleich eine militärifche Stellung inne Hat, jegt unterſchieden vom 
Randmarfcjall, der die Verhandlungen der Landftände Leitet (vgl 
3. II, 673 und oben ©. 39). Nur das legtere Amt ift in einer 
Familie erblich (daher auch Erbmarjchall). Der Oberfthofmeifter 
hatte bie Iurißhiftton über Die höheren Hof- und Staats 
beamten, ber Hofmarfhall über das Hofgefinbe. Das leptere 
warb durch den Albertinifejen Reyeß von 1561 famt Familie 
und Dienerſchaft ſowohl von den ftädtifchen Laften ala dem 
Stadtgericht erimiert, Der Hofoberrichter, der feit 1589 be 
gegnet und die Auffiht über den Falfenturm führte, war 
wahrſcheinlich ertreter des Hoſmarſchalls in der Jurisdittion 
über das Hofgefinde *). 

Die Baiern eigentimlihe und ſehr wohltätig wirlende 
Behörhe der Rentmeifter (vgl. Yb. IH, 682f.) blieb in biefem 
Zeitraum nicht nur erhalten, fondern gewann, wie fehon die 
eingehenden Nentmeifterinftruftionen von 1512 ®), 1574, 1581, 
1592 zeigen, fteigende Bedeutung. Die Entwidelung dieſer 
Mittelbehörbe läßt ſich mit der des geheimen Rates vergleigen: 


1) 31. Ok. H.8, Repof. 1712, D. Pr. 10. 

2) Rofentpat I, 231. 238. 

3) Krenner XVII, 3161. Die folgenden Infrultionen in den 
Kreisargiven Münden und Landezut. Zum ganzen |. Rojenthall, 
2911. 306. BI4f. Wentmeifterberichte ebendort 37f. und bei Gtiene, 
Bittelssaher Briefe VE, 5051. Das Kreisardiv Landehut bewahrt über 
Hundert Bände Umrittöprotolofle der Rentmeifter auß der Zeit Mage 
anitlans I. 
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infofern auch fie von den Finanzen ausgeht, aber ihre Tätig. 
fit allmählich auf bie gange Verwaltung, Polizei und Gericht 
eitredt. Jedes Rentamt hatte feinen Rentmeifter, deſſen Auf- 
gabe zunächft darin beftand, Die Finanzbehörden feines Vezirls 
zu übenvachen, ifnen die Rechnung abzunefmen und bie Herzog- 
lichen Einkünfte vor jeder Schmälerung zu bewahren; daher 
ua. feine Auffight über die Forftverwaltung. Daran mapfte 
fi} aber weiter eine auf periodiſchen Umritten geübte Aufficht 
über den ganzen Zuftand des Bezirks, foweit er das ftantliche 
Intereije berüßrle, über Verwaltung und Nedtäpflege, bie 
Beforgung der Kirchenämter wie die Amtsführung der welt: 
fihen Beamter. Befonders durch diefe Ichtere Kontrolle, bie 
hauptſechlich Schul der Untertanen gegen Übergriffe und 
Ausbeutung der Lolalbeamten bezwedte, erwies fid das In 
fitut al8 fegensreich. Man darf in ihm einen ber wichtigften 
Gründe fuchen, denen Baiern die verhältnismäßig hohe Stellung 
feines Beamtentums verbankte. Den Mentmeiftern oblag es, 
auf ihren Umkitten, die zumeilen unverfehens vorgenommen 
werben follten *), die Amtsführung fämtliher Beamten des 
Bezirks nach jeer Richtung Hin zu prüfen: fie follten bei 
ihren Infpektionen ſogar foweit gehen, Untergebene über die 
Geichäftsführung ihrer Vorgefepten, 3. B. Gerichtsſchreiber 
und Schergen °) über ihre Pfleger und Richter zu befragen. 
Die Scheu vor Untergrabung der Autorität war damals über 
Haupt nicht fo wirffem wie Heutzutage. Ceit der Gegen- 
teformation erſtreckten ſich Qifitationen und Berichte der Rent 
meifter auch auf die refigiöfen und fitlichen Zuftände bei den 
Untertanen, auch bei dem Klerus, und die Rentmeifter wurden 
zum wictigften Organ der fo umfafjenden und tiefgreifen- 
ben eligions- und Gittenpoligei. Mad) erorbmung von 


1) 65 bejagt Erlaf von 1643, 23. Iufi Bgl. aud ben von 1628, 
11. Behr. RM, Hoflammers und Yoftatsbefele, Mitlg. =, Regifter 
und f. 152. 

9) Die Shchergen hiehen feit ber erfen Hälfte des 16. Jahrhunderts 
uch Umtmãuuet. So 1695: R.-W., SOjägr. Krieg, Fasz. 89, Nr. H7. 
val unten beim Banernftand. 

Wiejter, Gefeidte Baierat.. v1. & 
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1593 Hatten bie Nentmeifter auch die Beamten zu inftal- 
ieren '). 

Der Geiſt der Verwaltung, ber alles bis ins kleinſte Durch 
Infteuftionen und Verordnungen zegelt, fteht im 16. Jahr- 
Hundert in voller Wüte, Unter Mlbreht V. äußert er fi) 
wohltätig in jenen Vehörbenorganifattonen, beren Berbienft 
wiederum nur Beamten gebührt. Durch diefelben wird die 
tollegiale Verfafjung weiter ausgedehnt, fefter ausgebildet und 
der Geihäftsgang zivekmäßiger geregelt. Jede Behörden- 
organijation bedingt aber an fid) eine Selbſtbeſchrantung des 
Herrfchers. Im großen Hiftorifchen guſammenhang gefehen, 
fiegt Hierin die Hauptbedeutung diefer Organifationen. In dem- 
ſelben Augenblick, da die Landftände ihre zügelnde und hem- 
mende Macht gegenüber den Qandeöhercen mehe und mehr ein- 
büßten, erftand hier ein neuer wohltätig reftringiererider Faktor. 
Alerbings waren ja biefe Yeamtentollegien echich vom Fürften 
abhängig. Wenn fie aber gegenüber egoiftifgen, Land und 
Leuten ſchadlichen Gelüften des Landesheren die Sache des 
Gemeinwohls vertraten, war ihre Oppoſition tatſächlich ſtark 
genug, um wenigften® nicht gänzlich wirkungslos zu bleiben. 
Denn der Fürſt konnte wohl bie oppomierenden Beamten ab» 
fegen — wie aber, wenn er bie Überzeugung Hegen mußte, 
dah alle fähigen Erjagmänner berfeiben nicht anders Handeln 
würden? Über er fonnte das ganze Kollegium aufheben — 
aber dann mußte er bald fühlen, daB die Vernachläſſigung 
ber Geſchäfte feine eigenen Intereſſen fhädigte. 

Durch die neuen Organifationen unter Albrecht V. ) wurde 
nun für zwei Gefchäftskreife in Anerkennung ihrer geſteigerten 
VBebeutung unter Entlaftung bes Hofentes eine befondere Be- 
börbe eingerichtet. Won dem 1657 begründeten Religions-, dann 
geiftfichen Mate haben wir als einem Werkzeuge ber Gegenzefor- 
mation ſchon in anderem Zufammenhange gefprochen Bd. IV, 
559f). Nach der neuen Drbnung bes geiſtlichen Rates, 


1) RR, Hoflammer- und Hofrateöefebfe, With. a, 193, 27. Ang. 
9) Manfreb Mayer hat 1890 „Duellen zur Behörbengefhichte 
Bagerns“, eben für „Die Neuorgantfationen 9. Abrefis V.” wirt 
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die Maximilian am 20. Dezember 1608 verfügte‘), wurde 
biefe Yehörde fortan durd) den Propft und Dechanten bes 
Stiftes U. L Zrau, den Dedanten und bie eigens hierzu 
ernannten Chorherren von St. Peter und durch etliche Hof- 
täte, in wichtigen Fällen unter Veizichung des Hoflanzlers, 
gebildet. Die Akten ergeben, daß das Kollegium damals aus 
fünf Geiſtlichen und vier Laien beſtand. Es Hatte wöchentlich 
zweimal unter dem Vorſitze bes Propftes ober Dechanis U. 2. 
Frau Sigungen abzuhalten. Zu feinen Aufgaben gehörte die 
Sorge für ungefehmäterte Erhaltung der landesfürſtlichen Rechte 
auf geiftfiche Benefizien, die Prüfung ber Bewerber um ben 
Tiſchntel, bie Sorge fr Aufrechterhalung ber katholiſchen 
Nefigion, Verhütung und Unterbrücung ber Kepereien und 
des Aberglaubens, Überwachung, Viſitation und Umgeftaltung 
der Iateinifcen und beuffchen Schulen mit Yusnahme jener, 
die von der Geſellſchaft Jeſu verjehen wurden. Den Prä- 
fatenwahlen hatte neben einem ober mehreren weltlichen Räten 
ein geiftlicher beiswvohnen. Das Eramen für Berverber um 
erledigte Pfründen jollte bei allen, bie unter landesfürſtlichem 
Patronat ſtehen oder in ben päpftli—en Monaten erledigt 
werben, in Kraft bleiben. Sollten die Ordinariate Priefter 
inveftieren, die ſich als unzulänglich befähigt erweilen, fo 
müßte ihnen eröffnet werben, baf das Eramen wieder (mie 
vor dem Kontorbat, nämlich algemein) eingeführt würde, Die 
Vibliothelen in ben Mlöftern und Stiftern find zu durchſuchen, 
die jeftiichen Bücher auszufcheiden, die guten zu verzeichnen, Damit 
man einen Generalindeg über alle Bibliotheten im Lande be» 
Homme und fich dieſes Toftbaren Schebes bei jeber Gelegenheit 
bebienen könne. Klofter- und Pfarrvifitationen darf der geift- 
lie Rat nur mit landecherrlichem Vorwiſſen anftellen. 

Durch vevidierende und ergänzende Beftimmungen vor 
1629 und 1699 *) wurde an dem wefentlichen Inhalt dieſer 
AMnftruftion nichts geändert. Nach der Verorbnung von 1639 

VRM. Bold. Breyberg, Gefehgekung IE, 1841. gl. auch 
unten, Konkorbet. 


9 dv. Fredbers a. a. D. 187-190. 
s· 
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durſte ber geiftliche Rat fortan ohne Zugichung zweier Hof- 
vöte und eines Kammerrates feine Gikungen mehr abhalten 
und mußten die Beſchlaſſe ftreng mad) der Stimmenmehrheit 
formuliert werden. Co wurde felbft unter ber Regierung 
Marimilions geiftliher Einfluß, wo er fich zu breit zu machen 
brobte, zurüchgebämmt. 

Eine etwas ältere Gründung als der geiſtliche Rat war 
bie Sentralbefürbe für das Finanzwefen, bie Hoflammer. 
Albrecht war noch jung und Neuling in der Regierung, als 
feine einfichtsvolen Räte diefe Umftände benügten und ihm 
den Borfchlag der neuen Organifation unterbreiteten, für welche 
fie ein in Öfterreich ſchon feit Maximilian I. beftehendes Bor- 
bild benügen fonnten. Kammerräte werden zwar ſchon unter 
Wilhelm IV. genannt, ohne daß fie jedoch wie 8 fcheint, 
eine befondere Behörde mit follegialer Verfaſſung bildeten; 
Finanzverwaltung und Fpinangpofitit fcheinen damals doch 
Aufgaben des gejamten Hofrates geweſen zu fein, während 
ein Kammermeifter '), unterftüpt von einem Sammerfdjreiber, 
bie Gefchäfte der Zentralfaffe und Buchhaltung beſorgte Durd) 
Infteuftion vom 18, Dftober 1550 ward nun als oberfte 
Finangbehörbe, ber alle Finanzbeamfen, auch die provinzielle 
Mittelbehörde, die Rentmeiſter, untergeordnet wurden, Die 
Hoffammer ins Leben gerufen. Sie beftand aus einem Kol- 
Tegium von vier Kammerräten: Georg Baumgartner, Euſtach 
von Liechtenftein, Pankraz von Freyberg, Karl Kek mit eigener 
Kanzlei unter dem Rammerfekretär Branbfteiter. Die Kammer- 
räte waren zugleich Hofräte und Hatten, wenn fie nicht durch 
eigene Gefhäfte im Anfpruch genommen waren, jenen Sip- 
ungen des Hofrates, in denen beſonders wichtige Dinge beraten 
wurden, beizuwohnen. In ihrer erften Juftuftion wurde 
Dr. Georg Stodhamer als derjenige bezeichnet, den tie Kammer 
in wichtigen Fragen an Stelle des Herzogs felbft beiziehen 
ſollie. Ihre Hauptaufgaben waren das Kammergut zu ver- 
walten, über die Ordnung im Staatöhaushalt zu wachen, die 

1) Bon Pernborter heißt 8 1550, er habe bas Sammermeifteramt 
viele Safre allein vermaliet. 
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Oberaufſicht über ale Einnahmen und Ausgaben zu führen, 
den „Staat“, d. $. die BerfonaletatS der Hof- und Gtants- 
beamten und VBebienfteten, einerfeits „ziemlich*, anderſeus 
„rfchrwingfich“ aufzuſiellen, bie Sehulbenlaft mit ber Zeit zu 
verringern und das Gleichgewicht zwiſchen Einnahmen und 
Ausgaben anzuftreben. 

In höherem Maße als jede andere Behörde mußte dieſe, 
wenn Geift und Wortlaut ihrer Inftruftionen ftreng befolgt 
worden wären, bem Sanbesfürften eine heilſame Selbftbefchrän- 
kung auferlegen. Denn da Staat und Candesfürft nicht ge- 
ſchieden wurden, waren es die Einnahmen und Ausgaben bes 
Leteren, welche der Kontrolle der Kammer unterftellt wurden. 
Beionders ward vom Fürften in dem Gründungsmandat felbft 
zugefichert, daß er fünftig nicht mehr von einem ber Amter, 
fondeen nur mit Zuftimmung der Kammer vom Zahlmeifter 
Geld erheben werde. Es lag aber eine geaufame Ironie darin, 
daß eine foldhe Organifation gerade duch ben Fürften ins 
Leben gerufen wurde, der am wenigften gewillt und befähigt 
war, eine Beſchtäntung feiner Machtvollivmmenheit nach) der 
finangiellen Seite zu dulden. Da Albrecht trotz der Inſtruktion, 
die er unterzeichnet Hatte, Gelder für feinen eigenen Bebarf 
unmittelbar von den äußeren Imteen bezog, da er fid neben 
der von den Kammerräten überwachten Hof und Gtaatätafie 
feine befonbere Rabinettstaffe (bie fpäter fogenannte „innere 
Kammer“) bildete, deren unfontollierter Beftand ein georbnetes 
Rechnungsweſen unmöglich machte, mußten die armen Kamımer- 
rãte zu ihrer Verzweiflung bald erfahren, daß die Ordnung 
des Staatshaushaltes feinen gefährlicheren Feind hatte als 
ben derſchwendeuſchen Fürften. 

Vorübergehend wurde darın fogar ber richtige Gebante, 
der in der Begründung der Hoffammer Ausdruck gefunden 
hatte, duch eine halbe Mafregel verdrängt, indem 1565 bie 
Geichäfte der Kammer dem Kammermeifter Konrad Zeller und 
dem Haußhofmeifter Taufficher mit einem Kammerfekretär 
unter Beiziehung von fünf Hofräten unb bei wichtigen Fragen 
wentuell bes Kanzlers übertragen wurden. Doch fam man 
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ſchon 1572 wieder auf die Einrichtung eines beſonderen 
Kammerkollegs, num von fünf Mitgliedern, zurüd. Im fol- 
genden Jahre wurde bad Amt eines Kammerpräſidenten (ber 
erfte war Hans Jakob Fugger) begründet, der nun an Stelle 
des Kammermeifters bie Zeitung ber Kammer übernahm. Ein 
Kammerprohmator, ber al Megierungsfisfal in finanzieller 
Streitfadien die Anfprüche des Fürften zu wahren Hatte, war 
der Kammer feit ihrer Gründung angegliedert. 1591 erhielt 
die Hoffammer eine neue Inftruftion ). Rach Verordnungen 
von 1592, 17. Juni) und 1643 (8. Aug.) oblag ihr die Ver- 
feihung und Befegung ber Ämter *). 1612 fegte Marimilian 
eine Art Oberredjnungshof ein mit der Obliegenheit bie Rech⸗ 
nungen des Zahimeiſters und anderer Behörden zu prüfen ®). 

Laut der Hoffammerinfteuktior vom 15. Juli 1640 4) 
Hat die Kammer bie gefamten Einnahmen und Ausgaben 
zu verwalten. Alle Beamte, die Rechnung zu ftellen haben, 
werben an fie gewiefen, untaugliche hat fie „abzufcieben“, 
Säumigteit, Unklarheit, Cüderiheftigteit in ben Verichten zu 
ahnden. Die Kammer ift in allen Streitfachen, wobei ein 
landesfürſtliches Jutereſſe Hereinfpielt, zu hören. Sie Bat 
darüber zu wachen, daß die Landesgrängen und Marken er- 
halten, die Landesfreiheiten feinem Unbefugten geftattet werben. 
Sie Hat die Oberaufficht über bie Urbarsgüter und bie Regalien, 
Bergbau, Münzweien, Weihbierbrauerei, ebenfo über das Forft- 
weſen, hat für gute Hauswirtſchaft in Aufrichtung neuer Dörfer, 
Gründe, Wiesäder, Zurichtung alter und neuer Teiche u. ſ. w., 
beffere Rugbarmachung der Fiſcherei, Wiederaufbau und Bemaie- 
rung der im Kriege abgebrannten Dörfer und Güter, Erhaltung 
der Urbarsgüter und ihrer Einkünfte zu forgen. Je ein Rat 
derfelben Hat die Infpeftion über das Bauamt, Kühen- und 


1) Bei GStieve, Eifer. d. ML hiſt €. 1881, Beilage 2, 6.92. 
‚Hoftemmer- und Sofratßbefehle, Aitig. 2, f. 26". 187", 
e, Briefe und Alten V, 34. 

airifche Lanbeeverorbnungen 1623-51, Nr. 115. Be. 
ale, Staatshaushalt d. Herzogtume Bayern im 18. Jahrh. 
1900), ©. 1351. 
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Kellerwefen, Pfiſterei, Schneiderei und Hauskammer zu 
führen. Fur das Zeug. und Landesdefenſionsweſen wich, 
da das Überfizeugmeifteramt nicht mehr beſeht ift, ein 
Kriegerat als Kommiſſär verordnet. Der Kammer obliegt 
(neben dem Lehenpropft) bie Aufficht über bie Leben, ferner 
die Revifion der Behrungsrehnungen ter Beamten, die Ver- 
beſcheidung der Umrittsprotofolle der Rentmeifter. Mit den 
Kammerräten, bie in ben vier Mentämtern die Rechnungen 
aufnehmen, ift öfter zu wechſeln. Die Kammer hat aud) bie 
Aufficht über Aufnahme, Befoldung, Verhalten ber vſleg⸗ 
verwalter. Diefen wie den Pflegern foll nicht geftattet 
werden, in ihrem Bezirk Hofmarfen oder Güter zu befigen. 
Beſchwerden der armen Untertanen find von der Sammer 
wohl zu berüdfichtigen; über alle Ungebübr, die ben Mäten, 
ehwa auf ihren Dienfteeifen, aufftößt, fofort zu berichten. 
Die Ämter find von ber Kammer zu vifitieren, beſonders 
wenn ein Argwohn auftaucht, doc) ift zu verhüten, daß Räte 
fich „Quftreifen profuvieren". Stöfter und Geiftlihe Hat bie 
Kammer unter Zuziehung der geiſtlichen Räte zu vilitieren 
und bas üble Haufen abzuftellen. Die Kuͤchenrechnungen 
find jährlich aufzunehmen. Die Aufjicht über das Vormund- 
ſchaſtsweſen ſteht ebenfalls der Kammer zu. 

Präjibent und Räte haben täglich nach Anhörung ber für 
jie in ber Lorenzkirche gelefenen Meſſe morgens um 7 Uhr, 
nachmittags um 1 Uhr, jedesmal auf drei Stunden, in den 
Rat zu gehen. Drei Rachmittage wöchentlich find frei von 
Sigungen, damit die Räte Zeit haben, die zum Neferat nad) 
Haufe genommenen Akten zu ftubieren. Jedes Vierteljahr ift 
dem Fürften ein Auszug aus den Protofollen der Ratsſitzungen 
einzureichen. 

1624 (11. Juni) ging der Hoftammer die Mahnung zu, 
die Beamten, bei denen Hin und wieder, befonders aus An- 
laß der legten Münzveränderung, Unorbnung, Fahrläffigkeit und 
Eigennuß eingerifien fei, in die alten Schranten zurüdzubringen, 
denn am Erhaltung guter Poligei und Juſtig fei viel gelegen *). 

1) ®.-@., Decreta Serenissimi II, f. 7". 
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Ein Erlaß vom 25. Juli 1645 beftelte bie Kammer auch 
zum Richter zwiſchen Beamten, die wegen amtlicher Sachen 
in Streit liegen ). Ebenſo kamen Klagen ber Untertanen 
gegen Beamte vor die Hofkammer *). 

Schon vor der Änderung von 1565 aber war die Drga- 
nifation ber Hoftammer burd) bie Einrichtung einer Kommiffion 
durchbrochen, welche an die Stelle der Kammer trat, jobald 
& fich um Änderungen im Etat, um Vorſchlage über finan- 
jielle und voltöwirtfchaftliche Reformen handelte und weiche 
der Zürft überhaupt in ben wictigften und vertraulichſten 
Saden zu Rate z0g, fo daß fie bie Stellung eins Staats- 
‚ober Geheimrats gewann und geradezu das bedeutfamfte Glied 
im Behörbenorganismus bildete ). Diefe Kommiffion trat 
1552 ins Sehen, da die Wufftellung eines neuen Ctat8 den 
vier Kammerräten und „anderer ſonderlich dazu verordneten 
Näten* übertragen wurde, war alfo eine verfärfte Hoflammer 
und erfcheint mit wechſelnder Mitglieberzeh! fortan unter dem 
Namen „die über den Staat verordneten Räte‘. Außer den 
Kammerräten finden wir in ihr im den erften Jahren den 
Hofmeifter Löſch, den Hofmarfchall Pankraz von Freiberg, 
den Redhtögelehrten Dr. Wiguleus Hund, man darf fagen: 
die Hervorragenbften Männer der Regierung. Sowohl in 
diefer Zufammenfegung als in ber auferordentlichen Wichtige 
teit, welche die Finanzfragen Damals befahen, war es be- 
gründet, daß diefe Kommiffion unter Albrecht V. die höchſte 
Bedeutung für das Gtaaisleben gewann Sie vor allen 
vertrat jene mohltätig reftringierende Macht bes Benmten- 
tums gegenüber dem Landesheren, bie wir bereits berührt 
Haben. Daf; der moderne Staat vornehmlic) aus den Finanzen 
erwachlen ift, läßt fi aus ihrem Wirlen deutlich erſehen. 
Unter dem „Staat“, worüber dieſe Räte verordnet waren, 
verftanb die eit nur dad, was wir Eiat nennen. Indem 


1) RE, Soffammer« und Hofrateöcfehte, Abtlg. a, 1. 194. 
2) Rad Erlaß von 1602, 6. Febt. A. a. D. Abilg. b, ©. 687. 
3) Bl. meine Abhandlung: Zur Würdigung 9. Mibrehte V. und 
feinen inneren Regierung, ©. TIL. (71). 
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aber die Kommiffion diefen aufftellt und prüft, wird fie ge- 
Boungen, eine ganze Reihe von Faktoren de3 Staatslebens 
in ben Kreis ihrer Betraitung und Vorfchläge Hereinzuziehen. 
Und fo mußte die Natur der Sache dazu führen, daß dieſe 
Kommiffion, die unter Albrecht noch feine fefte Ordnung und 
feheifliche Inftruttion erhielt, doch ſchon von biefem Fürften 
für die wichtigſten Staatsgeidäfte, auch für folde, die ur- 
fprünglic) feinen finanzielen Charakter trugen, zu Mate ges 
sogen wurde. Aus ber Etat3- und Schuldentilgungstommiffion, 
wie fie urſprünglich nur gedacht war, wurde ſogleich ein 
förmficher Geheimrat, wiewohl diefer Name unter Albrecht 
noch nicht gebraucht wird, ein Rat, der zmar nie gleid) dem 
Hofrat righterfiche Entfeheibungen traf, der fein Verfügungs- 
recht hatte, deſſen Wirkfamfeit ſich auf Gutachten befchräntte, 
der aber durch diefe im die wichtigften Fragen eingriff. Bei 
ihm lag vorzugstveife Die treibende Sttaft des Sicalslebens 
und faft alles wichtige, was in Albrechts erftem Dezennium 
in der inneren Pofitit zu verzeichnen äft, fo die Deflaration 
wegen bes @nienfelch®, die Bemühungen um religtöfe Zu- 
geitändnifie bei der Kurie, Die Errichtung des Religionsrates, 
bie Vifitation von 1558, muß auf Anregungen diefer Kom- 
miffion zurüdgeführt werben. 

In dem erjten Etat unter Wilgelm V., 1579, tutt ung 
äuerft der Titel: fücftliche geheime Räte, entgegen !). 1581 
wurde der Freiherr Ottheintich v. Schwarzenberg, der ſchon 
vorher (1562 — 1576) bairiſcher Landhofmeifter geweſen, dann 
aber in laiſerlichen Dienft üibergetreten war, von Wilhelm V. 
im feinen Dienft zurücgerufen und zu feinem geheimen Rat, 
Land · und Großhofmeifter und oberften Kämmerer ernannt. 
Um diefe Zeit ift wahrſcheinlich die fefte Einrichtung des 
geheimen Rates als ordentlicher Behörde mit regelmäßigen 
Eigungen und abgegrenzter Kompetenz erfolg. Daß 
Schwarzenberg bie Inftitution in biefer neuen Geftalt nad) 
öfterreichifcherm Mufter durchgeſeht Habe, ift eine anfpredjende 


1) Reubegger, Beiträge III, 255. 
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Vermutung ?), bie ſich mit unferen Annahmen, daß diefer ge- 
Heime Rat aus den über ben Staat verochneten Räten 
hervorgegengen und dab ſchon 1562 fein eigenliches Geburts- 
jahr fei, wohl verträgt. 1582 ſchlugen die Räte vor, daß die 
Zahl der gefeimen Räte vier nicht überfteigen fole. ud) 
unter Wilhelm V. bfieb diefer geheime Rat noch eine Depu- 
tation bes Hoftats, die dann zufammentrat, wenn geheime 
Saden, d. 5. beſonders Angelegenheiten des Fürſtenhauſes 
und der auswärtigen Politit zu beraten waren. Daß der 
Seheimrat unter Max I. almähfid; alle wichtigen Regierungs- 
Hanbfungen, befonders bie ausmärtige Bolitit, an fich zog und 
fich zur Höcften Zentralfielle des Sandes umbildete, der Hof⸗ 
wat und Regierungen, Hoffammer, Striegs- ?) und geiftlicher Rat 
untergeorbnet wurden, war eine Entwidelung, Die nichts 
überrafgendes hat. Dod) erinnerte die geringe Zahl der 
BSeheimräte ?) — unter Marimilian (menigftens bis 1620) 
bie Baht ſechs nicht überfchritten — immer noch an den Ur- 
fprung der Behörde aus der Eintöfommiffien. Wurden für 
wichtigere ober länger fid; Hinziehende Angelegenheiten be⸗ 
ftimmte Räte aus dem Hofrat oder der Kammer oder aus 
beiden „beputiert“, fo gingen deren Berichte zuerft an den 
Seheimrat, dann mit deffen Gutachten an den Fürften 4). 
Im Geheimen Nat wurde, wie die Protofolle °) jeit 1582 
ausweifen, nicht nur über die Berichte der Regierungen, 


1) Rofenthat 1, 538, auch zum folgenden. 

2) Über Kriegebehörden f. unten unter Heerweſen, ©. 147f. 

3) Als Marimilian 3. Nov. 1597 verfglug, den Landehuter Kanzler 
Dr. Donnersberger zum Geheimen Rat (nad Münden) zu sehen, ſprach 
ih die Mammer dagegen aus, ba brei Geheimräte, barunter geehrte, 
ohnedies zur Stelle feien,, bie projetierte Belofdung von 1000 fl. nebft 
Lieergelb für 2 oder 3 Pierbe daher eripart werben könnte. Kreisarcdhio 
Münden, Fasz. 260, Rr. 62. 

4) Gtieve, Briefe und Atten V, 9. 

5) Kreisarhiv Münden, Geh. Rıtö: Men, Bat. 253. Organis 
fatorifege Dekrete von allgemeinerer Bedeutung, deren Borhandenfein 
allerbinge nicht umbebingt gefolgert werben muß, finden ſich weber dort 
noch im RM. 
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ſondern auch über Eingaben, Bittſchriften und Veſchwerden 
vort Untertanen und Beamten beraten. Manches wurde ſo— 
gleich abſchlägig beſchieden, das meiſte an andere Behörden, 
Hofrat, Kanzler, Kammer, Oberſtſtallmeiſter u. ſ. w. zum 
Bericht oder zur Erledigung geleitet. Bei Marimilians Re— 
gierungsantritt ſchlugen die Geheimäte vor ?), daß der Fürft 
auch aufer den Audienzen armen Parteien „und gleihjam 
jedermann“ Gelegenheit zum Vortrag oder zur Überreihung 
einer Bittfcheift geben möge, etwa auf Fahrten von und zur 
Kirche, oder wenn er von der Tafel aufftehe, und Maximilian 
euffäcte Darauf, er wolle fid) gerne, wo ihn einer treffe, fo 
lange aufhalten, bis diefer feine Werbung vorgebracht habe. 
Ferner gaben bie Geheimräte zu bebenten, bie Geſchichte 
ſehre, dab bie Regierungen jener Fürften am meiften ge 
priefen würden, die nad dem Nat ihrer Räte gehandelt, 
Der Fürft möge daher ftets Gutachten ber jeweils zuftänbigen 
Behörde, bes geiftfichen Rats, des doftats ober ber Negie- 
rungen, der Kammer und des Kriegsrats, einholen. „Iſt 
alles recht“, lautete bie Antwort, „und bisher auch meines 
Wiſſens anders nit gehalten worden." Überdies, fubren die 
Gcheimräte fort, möge der Fürft drei ober vier Geheimräte, 
wei von der Ritterfehaft und zmei gefehrte, ſiets bei Hofe 
haften und in allen wichtigen Sachen ſich erſt entichlieen, 
wern er deren Meinung gehört Habe. DMarimilian erklärte 
ſich aud; damit einverftanden, mur daß befondere Bedenken 
Ausnahmen veranfafien konnen und def ihm nad) vernom- 
menen Gutachten bie Reſolution freiftehen müfje. 

Zumeilen °) praͤſidierte Marimilian feinem Geheimrate 
felöft, in der Megel aber die Landhofmeifter. Im den Iahren 
1609— 1612 nahmen außerdem an ben Gigungen des Ge- 
heimrates teil: ber Oberſtlanzler, Landſchaftskanzler und Hof» 
lanzler, Dr. Jocher, die Hofräte Dr. Forſtenhäuſer und 


1) A u. ©, Fasz, 280, Rt. 629: unbatiertes Memoriale mit Rande 
keißeiden Matitniiand, 

2) Dat folgende nad; Fasz. 259. 260, Nr. 619. 626. 62. 629 ber 
Sch. Ants-Mkten im Kreitarhiv Minden. 
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Dr. Viebeck, einmal aud Herzog Albrecht. Bu den be- 
ratenen &egenftänden gehörten die Donaumörther und bie 
Salzburger Frage, Angelegenheiten der Liga, Grärgfträitig- 
keiten mit Kurpfalz, die Beftrafung folder, die im Punkte 
ber Religion Verdacht auf fid) gezogen Hatten, Univerfitäts- 
Sachen, Befoldungsfragen. Geiftlihe Sachen und bie aus- 
märtige Politit Hatten daS Übergewicht. Der Hofrat gab 
Gutad)ten, der Geheimrat entſchied, nachdem er über dieſe 
beraten hatte, ober verwies die Sache an die Hoffammer. 
Unter Maximilian wurde aud) dev bloße Titel eines Geheimen 
Rates an verdiente hohe Beamte, auch Generale, die aufer- 
halb Münchens lebten, verliehen. Bon dieſen Titulargeheims 
väten wurden zuweilen (fo 1625) die „wirklichen Ge 
Heimen Räte" ausbrücdlic, unterfcjieben. Ein Deftet vom 
27. Juni 1617 verfügte, daß bei Beratung von Reiche, 
Kreis- und Deputationsfaden von den Geheimräten ein oder 
mehrere Hofräte (namentlich werden der Oberftjägermeifter, 
Hofoberrichter, Rentmeifter, bie Dr. Herwart, Göh, Peringer 
genannt) beizuziehen ſeien. Der Zutritt in bie geheime 
Kanzlei wurbe (1619, 23. DM.) jebem verboten, ber micht 
zum Geheimrat gehörte ober befondere Erlaubnis hatte. Wer 
dort etwas zu verrichten ober zu follizitieren hat, muß Das 
aufen vor ber Kanzlei tun und dort den Beſcheid abwarten. 
Durch ein Defret vom 27. Anguft 1624 wurde der Geidäfts- 
gang geregelt. Die einlaufenden Poftbriefe find fofort zu 
eröffnen und dem Fürften einzuhändigen; wenn fie wieder 
berausfommen, ift womoglich noch am felben Tage darüber 
zu beraten und der Beſchluß alsald mit allen Umftänden an 
den Fürſten zu veferieren. Jeden Freitag um 3 Uhr ift 
eine Sigung zur Exfebigung ber Parteifachen und der fonftigen, 
wegen dringender Gefchäfte verſchobenen Expeditionen abzu- 
Halten. Dazu haben alle geheimen und dazu deputierten 
Näte zu erſcheinen. Iſt einer von dieſen bei eier beratenen 
Angelegenheit interefliert, fol er ungemahnt von felbft auf- 
ftehen. Die Protofolle des Geheimrates aus ben legten 
Jahren des Krieges zeigen, daß die wichtigften politifchen 
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Beſchlũſſe erft nad) reiſlicher Durchberatung im Schoße dieſer 
Behörde gefaßt wurden. Anweſend waren damals in der 
Negel der Oberftlämmerer, Ridel, Mandl, Metternich, Her- 
wart, der Setretär, zuweilen aud) als „deputiert“ Gronsfeld, 
die Kriegstommifjäre Ruepp, Zeifinger, Schäffer. P. Vervaux 
war zu ben Beratungen über einen Waffenftilftand und Au— 
näherung an Frankreich feit dem Dftober 1646 zugezogen. 
Die Abgabe feiner Gutachten im lateiniſcher Sprache deutet 
darauf Hin, deß er des Deuti—hen nicht völlig. mächtig war. 
AS es fih im September 1647 um den Wiederanjchluß an 
den Kaifer handelte, treffen wir den Frankreich freundlichen 
Iefniten nicht mehr in den Gigungen des Geheimrates. 

Die Mitglieder des Geheimrates unter Marimilien wurden 
größtenteils ſchon in Band V, S,13f. aufgeführt, Auer diefen 
erſcheinen als Geheimräte ) 1584—1596 Leonhard Rott; 1593 
Rudolf Freiherr v. Haflang; nad) 1608 Konrad Freiherr v. Bemel- 
berg; 1619 Theodor Vieheek (v. Heimfaufer), Hauptmann zu 
Erding; 1625 neben Richel auch Dr. jar. Joh. Peringer und 
Walther Ad) (oder Bach?); 1629 v. Wollenſiein; 1635 der 
Hofmarſchall Mar Kurz, Herr v. Senftenau; 1645 der 
Kämmerer und des Kurprinzen Hofmeifter Johann Adolf 
Wolf, genannt Metternich, und ber Hofmaricall, Kämmerer 
und Pfleger zu Pfaffenhofen, Georg Chriſtoph v. Haflang 
zu Hohenfammer; 1648 Dr. Joh. Adolf Krebs. 

Bumeilen wurden für einen gewiſſen Geichäitsfreis be- 
fondere Kommiffionen aus der Hoſtammer ober den Hofräten 
gebildet. So 1623 (9. Sept) für bie Angelegenheiten der 
Liga, aud) das Xrtilerie- und Proviantefen ein Ausſchuß, 
beſtehend aus ben Kammerräten Dr. Hans Wilhelm Eifen- 
reich zu Peuerbach, Hans Jakob v. Starzhaufen, Paulus 
Mayı und Adam Exnft, mit befonderer Matsftube, Kanzlei 
und Regiftratur und Überweifung ihrer Befoldungen auf bie 
Bundestaffe. So aud; im gleichen Jahre (9. Row.) drei 





1) Das folgende nad ben Perfonalatten u. Fasz. 260, Nr. 697 ber 
Gchrimratsatien des Rreiarhive Münden. 
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Hofrãte als Rommiffion für die oberöſterreichiſchen und pfät- 
ziſchen Sachen ). 

Für ben diplomatiſchen ) Dienſt Baierns führte der Hohe 
Flug der Politit unter, Wilhelm IV., bie vornehmlich auf 
bipfomatifchen Felde wirkſame Oppofition gegen Habsburg 
eine vorübergehende Glanzperiode Herauf. Damalß konmen 
zum erftenmale fürmlihe Berufsbiplomaten auftreten, wie 
jener Bonacorſi, deſſen ganze Tätigfeit in Geſandiſchaften 
aufging und ber faft unabiaſſig von einem Hofe ober Feld⸗ 
lager zum anderen wanderte (j. Bb. IV, 241). Die Regel 
aber war aud) in biefem Zeitraum ebenfo wie vorher, daß 
zu Verhandlungen mit fremden Mächten von Fall zu Fall 
Gefanbte aus ber Reihe ber Beamten, zuweilen auch) Generale, 
Offiziere und Beichtoäter ), beftimmt wurden. Die Wahl traf 
meift Mitglieder der Zentralbehörden, Geheim-, Hof oder 
Kammerräte, zuweilen aber aud), wie das Beijpiel Winzerers, 
Pflegers von Tölz, zeigt, Beamte des äußeren Dienftes. 
Auc) wurben noch immer, aud) unter Magimilian, auswärtige 
Näte und Diener, bei denen man zumeilen noch bem alten Titel: 
„Rat von Haus aus“ begegnet, befoldet und zu auswärtigen 
ðeſchaften verwendet. Für feine wichtigiten Berichte an Wil- 
helm IV. und Ed bediente. ih ſchon Bonacorfi einer Geheim: 
chrift ©), ein Verfahren, das in ber Folge immer Häufiger murde. 

Eine andere Art von Diplomaten tritt erft im biefem 
Zeitraum deutlich hervor, gewinnt jebenfalls jept erſt Ber 
deutung: es find die Agenten, die, ftändig an einem aus- 


1) 8-3, Deoreta Seronissimi III, f. 2. 4. 

2) Daß folgende nad; ben für bie politifche Geſchichte benupten Akten; 
dgl. auch Stieve, Briefe u. Alten IV, 126; V,öf.; VI, Tf.; Rofen= 
that 1, 4671.; Feift, Zur Geld, der auswärtigen Vertretung vaierns 
im 16, Jafrfunbert (1889). 

3) Der bebeuenbfe Diplomat unter den Tepteren war Marimiliang 
Beictvater, P. doh Bersaur 8.J. Durch Gihreiben vom 25. Zufi 1648 
au D. geflatiete der Drbenögeneraf biefem, B. auf; ferner zu Dienfien 
neben benen eines Beichtvaters zu vermenden. R.=l. 

4) RM, Gürheniaden, T. XZIV passim. Bal.anb Rodinger, 
Sefeimfgriftenfläffe d. Bayer. Kanzlei; Meio. Zeitfär. R. #. DIE. 
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wärtigen Hofe weilend, ohne bairiſche Beamte zu fein, gegen 
feften Gehalt ober aud) ofme folden, bie @efhäfte ber 
Zürften beforgten und den Hof mit Nadjrichten verfahen. 
Solcher Agenten waren zumeilen mehrere gleichzeitig an bem- 
felben Hofe für Baiern tätig, oder e8 waren doc, wie am 
faiferlichen Hofe, neben dem eigentlichen Agenten nod) andere 
Perſonen mit Berichterftattung betraut. Sehr häufig beforgte 
ein und berjelbe Agent die Ungelegenheiten verfcjiebener 
Herren, wie der Baier Georg Hueter gegen Ende bes 
16. Jahrhunderts in Madrid zugleich als bairifcher und 
taiferficdher Agent tätig war. In der Regel waren biefe 
Agenten nicht Leute von hoher Gtellung, doch verſchmähten 
ud) taiſerliche Bigefanzler, wie Bafius und Seld, nicht, ſich 
für Baiern als Wgenten gebrauchen zu laffen. Fur mande, 
wie Ambros von Gumppenberg in Rom, bildeten derartige 
Dienfte den Weg zu Pfründen, Anfehen und Wohlftand. 
Bu ihrer perfönfichen Einführung bei der fremben Macht er- 
hielten aud die Mgenten, gleich den Gefanbten, zumeilen 
Kredenzfcpreiben. Ihr Auftrag jchloß aber nie aus, daß da- 
neben — man erinnere fich 3. B. der Sendungen Iohann 
Cas nach Mom — wichtige Geſchäfte befonderen Gefandten 
anvertraut wurden. Die Agenten Bbeforgten pofitifche wie 
Privatſachen des Fürften; bald wurben fie für ein Gelb- 
gejdjäft, bald für einen Mechtöftreit, bald für eine zu erwir- 
ende Gunft, bald als Vermittler von Mufilern, Kunftwerten, 
Kuriofitäten in Anſpruch genommen. Ym meiften aber ber 
fhäftigte fie dieſelbe Aufgabe, die Heute den Berichterftattern 
großer Zeitungen zufällt: möglichft viele Neuigkeiten von ben 
gropen yolitifcjen Ereigniffen bis herab zu unbebeutenbem, 
aber fenfationellem Stoff zu fammeln und diefe Nachrichten 
möglichft raſch — die Regel war von Woche zu Woche — 
ihrem Auftraggeber zuguftellen. 

Es entfpricht den engen Beziehungen bes Bairifchen 
‚Hofes zur päpftlichen Kurie, daß fi in Rom ber Boften 
eine bairifchen Agenten zuerſt als ein ftändiger nachweiſen 
läßt, wie auch der Papft die einzige Macht war, bie für dem 
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beiriſchen Hof ein Jahrzehnt lang einen ftänbigen Vertreter 
unterhielt. Als bairifcher Sollizitator, Drator oder Prokurator, 
welche Titel in Rom üblich, waren, erſcheint in diefer Stadt unter 
Bilhelm IV. Dr. C. Wirth, nad) ihm feit 1523 der Paſſauer 
Domherr Dr. Rofin, dann Ambroſius von Gumppenberg, 
Bonacorfi, 1557 Hieron. Buflidius, Propft von Albano und 
Ranoniter von St. Angelo‘), Minucci aus Serravalle u. a. 
Von 1699 an ftellte Mar I. einige Zeitlang leinen felb- 
ftändigen Agenten mehr am päpſtlichen Hofe an, weil ex fand, 
daß man ihn dort die Ichte Zeit Her nicht genug reſpektiert 
habe. 1605 erhielt danı Gianbattifin Grivelli die Beftallung 
als bairifher Agent in Rom und diefem folgte fein Sohn 
Franceſeo — biß 1669 blieb das Amt in biefer Familie 2)- 
Zur Führung der italieniſchen Korreſpondenz waren unter 
Morimilion am bairiſchen Hofe eigene, des Dieliemſchen 
fundige Gefretäre heftellt, Cigli, Heyfelder, Egarter. Am 
taiferfichen Hofe erfdjeinen mindeſtens feit 1552 ftänbige 
beiriſche Agenten, zuerft der Vizekanzler Wiric, Zaftus, dan 
der Vizelanzler Seld, Dr. Joharın Hegenmüller, feit 1567 
Peter Obernburger, feit 1576 der Sekretär 2. Haberſtock. Der 
lebtere war beauftragt, dem faiferlihen Hoflager überallhin 
zu folgen. Außer am kaiferlichen Hofe begegnen feit ber Mitte 
bes 16. Jahrunberts wenigftens zeitweilig Bairifche Agenten, 
befonders in Junsbruck, Venedig, Mailand, Brüffel, alfo an 
allen mächtigen tatholifchen Höfen, ftändige Agenten aber unter 
Wilhelm V. und Mar I. mur in Rom, Madrid, Prag und Bien. 

Bon auswärtigen Mächten war, wie erwähnt, ber Papft 
der erfte, der einen ftändigen Vertreter am bairiidien Hofe, 
freilich nicht für Diefen allein, unterhielt. Während ein 
Nuntius für das ganze Neid) ſchon länger am Feiferlichen 
Hofe weilte, wurde 1573, bielem Toorbiniert, Bartholomäus 
Bortia als Nuntius für Vaiern, Salzburg und die Länder 

1) „Orator boiens“: elm. 1382, f. 41. 48r. 59. 60. 

2) Gregorovius, Die beiben Erivell, Reſidenien ber Herzöge von 


Boiern am päpfligen Hof; Sitz ⸗ Ver. d. Mündener A. 1880, 6. 330f. 
Das Et-H. bemahrt bie lange Bänbereie ber Rorrefponbengen ber Ariveli. 
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ber Erzherzoge Yerbinand und Karl beſiellt und angewieſen, 
feinen Aufenthalt wechſelnd an ben Höfen dieſer Länder zu 
nehmen. Portias Nachfolger in diefer Nuntiatur war (1578 
6i8 1683) der Dominikaner Felician Ninguardbe, ben bie 
Konkordatsverhandlungen vornehmlich in Baiern feſthielten 
Dit Ninguarbas Ruckehr nach Italien (1583) Hat dieſe 
ſüddeutſche Nuntiatur ihr Ende erreicht 2). 

Sebrängte Angaben über das Zeitungsweſen ber Periode *) 
zeigen wir am beften hier an, denn die Beitungen ber Dipfo- 
maten waren damals zweifellos die wichnoſten umd überhaupt 
kamen bie Zeitungen damals viel weniger für die Öffentliche 
Bildung als für die politifchen Intereſſen der Höfe, nebenbei 
auch für bie wirtfejaftficgen der Handelswelt in Betcadt. 
Das Merkmal der Erfceinung in regelmäßigen Friften Tnipfte 
ſich noch nidt an den Namen Zeitung — jebe Nachricht 
Hieß Zeitung. Gebrudte Zeitungen in dieſem Sinne finb feit 
Erfindung des Buhdruds in der Form fliegender Blätter 
mafjenhaft erſchienen. Daneben liefen die kaum von den Briefen 
zu unterſcheidenden handſchriftlichen Zeitungen fort und wurden 
feit Der Entwidelung des Poſtweſens auögebreiteier. Sammel» 
Bände der Münchener Staatsbibliothek ®) bewahren u. a. ſoiche 
auß den erften Degenmien des 16. Jahrhunderts, die bem 
Kloſter Tegernfee von Kafpar Winzerer, Vater und Sohn, 
äugefanbt wurden. Gelehrte, Raufferren und andere Privat- 
leute ſchiclten fi mit ihren Briefen Nachrichten von den zu 
ihrer Kunde gelangten Neuigkeiten zu, die meifter und beften 
Beitungen aber erhielten die Höfe von ihren Gefanbten und 
Agenten. Seit Albrecht V. waren bie Bairiichen Fürſten 

„ diefes Zeitraumes eifrige Seitungslefer. Proſpero ifconti, 

1) ©. Hanfen in ben Numtiaturber. aus Deutjchland II, 1, S. 7241. 

2) Bol. Weller, Die aften dentfhen Zeitungen; ra spaff, Die 
brieſl. Zeitg. d. 16, Jahth.; Gtiene, Über die älteſten balbjäpr. Zeitumgen 
oder Mepreletionen und beren Begründer Freiberen M. w. Wifing (Mb- 
hanblungen d. Münchener Ar. Hif. &. XVI, 1771); Bücher, Die An- 
fänge bes Zeitungsweſens (Entftefung d. Bofswictfhaft’, &. 199f.). 

9) Cgm. 1685. 1586. gl. Ing. Hartmann, Bee 2 Bin- 
res 11 u. IH (Oberbaya. Ario 46, 1961). 

Rieiler, Gedicht: Balral. VI. 7 
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der Runftagent des bairiſchen Hofes in Mailand, war auch 
(minbeftens feit 1676) beauftragt, alle acht Tage über pofi- 
tifhe und andere Meuigkeiten zu berichten ). In unruhigen 
Zeiten erging wohl auch am bie Gränzämter die Weifung, 
fi in aller Stille nad) „neuen Zeitungen“ zu erfundigen. 
1601 beauftragte infolge eines derartigen Befehls das Pfleg- 
amt Xöfg bie beiden Sxchöttl, in ber Rih und in Fall, „als 
welche an der Gränz wohnen, ihr Nachfrag zu Haben *).* 
Seit den legten Jahrzehnten des 16. Jahthunderts fanden ſich 
an Regierungsfigen und wichtigen Verkehrs: und Hanbels- 
plägen gewerbömäßige Sammler, Verfaſſer und Übermittler 
von Zeitungen, Mifenfhreiber ober Novelliften genannt. 
1626 erteilte Magimilian einem Beitungsfchreiber zu Mai- 
land, ber wöchentlich Zeitungen herausfdidte, dafür An— 
weifung auf monatlich einen Qutaten ®). Die Periobizität 
der Beitungen und damit erft das Zeitungsweſen im neueren 
Sinne beruhte auf einer regelmäßig wiederkehrenden Zrand- 
yortgelegenheit, ber Poſt Die Poftmeifter ober deren Schreiber 
begannen bie Neuigkeiten ihres Platzes den Amtsgenoffen 
vegelmäfig zu melden und einzelne große Handelshäufer in 
Augsburg und Nürnberg, befonders die Fugger und Welfer, 
forgten für Organifation des Nachrihtendienftes. Dies find 
die fogenannten „gemeinen ober Drdinari=eitungen“, die 
jedermann gegen mäßiges Entgelt zugänglic, waren. 

Der erfte, der Zeitungen in unferem Sinn, d. 5. periodiſch 
gedrudte Nachrichten von Neuigkeiten, herausgab, war Frei- 
here Michael von dihing zu Scheattenthal, ein fterreicher, 
deſſen Geſchlecht außObereiging bei Ried im damals bairiſchen 
Innviertel ftammte. Nachdem er in der beſcheidenen Stellung 
als Hofdiener den Kaifern Ferdinand I. und Maximilian IT " 
gedient hatte, Iebte er in dem Niederlanden, zulegt in Köln 
und Bonn im Dienfte eines Wittelöbachers, bes Kurfürften 


1) Simonsfeld, Mailänder Bride, ©. 536. 

2) Brwundliche Mitteilung des Herm Reg-Matet a. D. Pfund aus 
der Köler Amtsrehnung 1601 

3) R.-M,, Deereta Serinissimi III, f. 95 ober ſlad. 
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Ernft von Köln. Wie bie periobifche Verbreitung handſchrift - 
icher Nachrichten mit dem Verkehrsmittel der Poft, fo Bingen 
bie erften gebrudten Zeitungen mit einer anderen wichtigen 
Berfehrögelegeniheit, ben Meſſen, zufammen. In den adıtziger 
Jahren des 16. Jahrhundert? begann Yitinger halbjährige, 
im März und September zu den Frankfurter Defien erfheir 
nende Relationen herauszugeben, zufammenhangfos aneinanber- 
gereihte Nachrichten, überwiegend politichen Inhalts, nüchtern 
gehalten, aber unparteiifh. Die zahfteihen Nadahmungen, 
die fein Unternehmen bald fand, beſonders in Köln und 
Franifurt/ berviefen, wie ſehr es dem Bedürfnis ber Zeit 
entgegenfam. 

Deutfchlanb ift aud) das erfte Land, das eine in vegel- 
mähigen Furzen Friſten erfcheinende Zeitung aufzuweiſen 
Hat. Das ültefte gedtuckte beutfche Wochenblatt ſcheint ein 
„eplihe Jahte“ vor 1609 aufgefommenes, dad der Straß ⸗ 
burger Joh. Carolus herausgab: „Relation aller fürnemmen 
und dentwürdigen Hiftorien“ u. |. w.'). Seit 1616 erfhien 
dann auch bei Ezenolph Emmel in Frankfurt a. M. eine 
wöchentliche Zeitung. 


Dem Nechisleben dieſes Zeitraumes prägt vor allem das 
weitere Eindringen des römischen Rechtes den Stempel auf. 
Diefes vollzog ſich weniger in ber Landesgeſehgebung, wie- 
wohl auch bier u. a. das reformierte Landrecht von 1518 
und die Gerchtsordnung von 1520, bie lehlere befonber® in 
Regelung der Appellation, ſchon von temfelben beeinflußt 
find. Entfceidender waren die Wirkſamkeit des Reichs- 
tammergericht8, in deifen Redtfpredung das römiſch kano- 
niſche Recht weit übermog; die juriftifche Literatur, bon Deren 
Vertretern für Baiern befonders Tengler und Bernöder in 
Betracht kommen; bie „eonsilia‘ einzelner Rechtslehrer und 
ganzer Juriftenfofuftäten; enblid) bie Zunahme vechtsgefehrter 

1) Im der Heidelberger Un.Bibl. entdedt von Opel Bol. deſſen 
„Wnfänge b. beutißien Zeitungepreffe" im Archw f. Gef d. beutfen 


Bußhanbeis III, 44-64. = 
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Richter. Die Gelehrtenbänte des Hofrat? und der Regie 
tungen, aud) die Stadtrichterftellen, find nun durchweg mit 
Nihtern befet, die auf Univerfitäten (zum Teil auqh jegt 
noch auf auslänbifcen, wie Bologna, Padua, Bavin, Siena, 
Verugie, Vourges, Orltans) das romiſche Recht ftubiert Haben 
und diejes, aber nicht eigentlich das corpus juris, fondern Die 
itafienifchen Poftgloffetoren fubfibiär neben dem Landesrecht 
zur Anwendung bringen. Unter Wilhelm V. ſprachen fi) die 
Näte dahin aus, die Nitterbank im Hofrat ſei fo bejegt, daß 
fie ihres gleichen fuche, während die Beſehung der Gelehrten- 
bank zu wunſchen übrig laſſe. Auch unter die richterlichen 
Lotalbehörben auf dem Lande dringen mın, als Pfleger 
und Richter, gefehrte Juriften ein. Die alte Eitte, von 
Rechtslehtern Gutachten einzuholen, erreicht in ber zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts ihre Blütezeit. Der Ingol- 
ftädter Juriſt Georg Everhard widmete 1618 eine Sammlung 
feiner Comsilia dem Herzoge Marimifien. Daneben tommt 
allmähfig die ltenverfendung an juriſtiſche Fakultäten, zu- 
nächft beufs Einfolung von Gutachten, mehr in Aufnahme. 
Daß an den Ratſchlag von der Fahıltät gleih das Urteil 
angeüpft wurde, war dann ein faum merklicher, leicht und 
Häufig volkogener Scitt. Magimilian aber war ein Gegner 
diefer Hochſchulgutachten. „Wenn wir alle Urtl auf den 
academiis wollen beratfchlagen laſſen, bedürfen wir feines 
Bannrichters ').“ Ein Mandat vom 30. September 1642”) 
verordnete: wollen bie Räte ein Konfultationsurteil von der 
Hochſchule einholen, müſſen fie es auf eigene Koften tun. 
Dasfelbe Mandat verfügte, daß nicht der Banneichter, fondern 
Hofrat ober Regierung bie Malefizurteite abzufaflen haben, 
wenn Hab und Gut, Ehre, Leib und Leben angegrifien werde, 

So vollzieht ſich im Laufe dieſes Zeitraumes im großen 
und ganzen die auf höherer Kulturftufe unvermeidliche Ent- 
widelung, daß die Rechtſprechung dem Volle etwas Fremdes 


2) 1694 Riezler, Aufſaud b. Bayer. Baurn 109/34, ©. 90. 
2) RU, Hoflammer» und Hofratßbefehle, Mr. 126, ©. 8391. 
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and Unverftänblidjes wird. Mit dem Vordeingen des fremden 
Rechtes fteht das Abiterben der richterlichen Zätigleit der 
Schöffen in Wechſelwirkung, an bie Stelle der autonomen 
Reätöfinbung tritt die formale Autorität de gefchriebenen 
Rechtes, ein Prinzip, das in ber geiftfihen Gerichtsbarkeit 
ſchon langſt durchgeführt war. Der Juriftenftand verbrängt 
die Schöffen und mährenb der Schöffe in feinem Urteil ein 
aus eigenem Vewußtfein und eigener Erfahrung geihüpftes 
Recht bezeugte, vertritt der gelehrte Richter ein außer ihm 
eriftierendes Recht, deſſen Kenntnis er fich von außen her ans 
geeignet hat und auf ben einzelnen Fall zur Anwendung bringt ?). 
Durchweg tritt am die Stelle des mündlichen das ſchriftliche Ver- 
fahren. ¶ Auch die Ehehaftrehte (unter benen bie Hofmarks- 
tedjte überwiegen), gehen jet faft überall an gelehrte Juriſten 
über, die in ber herricaftlichen Kanzlei ihre jährliche Ver⸗ 
leſung und Einfhärung vollziehen unb unter deren um- 
ſchaffenden Händen aus den alten Weistimern alles Poe— 
tifche verfhwindet ). Dft treten müchterne Verzeichniffe ber 
Gerichts⸗ und Landesverbote an die Gtelle der alten, indie 
viduel und ſinnlich gefärhten Rechtsaufzeichnungen °). Die 
halbgebildeten allgemein verhasten +) Fürfpredjer (ogl. Bb. III, 
©. 693$.), welde die Parteien vor Gericht unmittelbar 
vertraten und deren Beteiligung an der Urteilafindung bie 
Gerichtäorbnung von 1620 neuerbing® verbot, fterben num 
allmahlich aus. Zuerſt neben ihnen, bann an ihrer Stelle 


1) Gtinging, Geſch. d. beutfäen Regtswiffenfaft I, 391. Zum 
ganzen vgl. Gtölgel, Die Enttidelung des gelehrten Rihtertums in 
beutfchen Zerriterim (6. 198 Ingoffäbter Fahultätstonflien aus dem 
16. Japıjundert) und dazu Hinfictlid einiger Bragen Rofentfats (I, 
1391. 422) Wiberipruch, der mir begründet [cheint. 

9 ©. Gengler, Die altSayerifcen Eefaft-Redite (Beiträge IT, 3). 

3) Sahrend anderfeit bie Polizei» und Forfiorbnung für bie Herr- 
Möaft Hopenfgwangan (aus der Zeit der Paumgartnerihen Yerrfchaft, 
Ditte des 16: Iahrfunderts, Bei v. Hormayr, Gofbene Gponit von 
Bohenfmwangan, Urt. Pr. 48), wenigftend in ihrem lchlen Abſchnitie 
Weistümlichen Charakter trägt. Bengler a. a. D. ©. 11. 

4) Rofenthall, 91. 
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fommen mit bem fremben Rechte die defien tumdigen Advolaten 
auf, bie den Parteien Mat erteilen und ihre Schrftfähe 
verfaffen ?). 

Das freie Landgericht Hirſchberg beftanb auch in biefem " 
Zeitraum fort, wiervoßl feine Tätigkeit auf ein Minimum 
gefunten war. Gin Defret Marimilians vom 15. Januar 
1699 verfügte, es folle mit einem tauglichen und ohnedies 
befoldeten, aud) in ber Nähe wohnenden Gerichtsbeamten be— 
fegt und bei feinem alten Hertommen erhalten werben ®). 

Aibrechts IV. Berfuh, bie patrimonale erichtäbarteit 
wenn nicht aufzuheben doch einzuengen, ift zunädft auch von 
feinen Söfnen, doch nicht mit befierem Erfolge, erneuert wor- 
den. Auf den Landtagen won 1508, 1510, 1514, 1515, 
1516 veranlaßten bie Fragen über bie Zuflänbigfeit der Hof- 
marfögerichte und, damit zufammenhängend, Die Begränzung 
der Vigtumhändel, ferner über die Ausdehnung der Schar 
werlsrechte des Adels die Icbhafteften Erörterungen und 
Streitigteiten. Vergebens machte die Regierung geltend, da 
die Fürften nicht mehr Fürften bleiben würden, wenn dem 
Ständen ihre allerdings verbriefte Gerichtsbarkeit im vollen 
Umfang belafjen wirde ). In den Erflärungen ber Landes- 
freißeiten von 1508, 1514, 1516 mußte bie niebere Geridjts- 
barkeit der Hofmarlen anerkannt werden; mur bie Vitztum⸗ 
händel und Streitigkeiten um Grund und Voden, auch die 
Sant von Immobilien bfieten den Hofmarksgerichten ents 
zogen ). Unter Albrecht V. gelang es dann dem Adel feine 
niebere Jurißbittion noch weiter außzubehnen, indem der. Frei 
brief von 1557 diefelbe auch auf alle einzelnen, in den Land- 
gerichten zerftreut liegenden, die ſogenannten „einfhichtigen“ 
Süter der Hofmarfäherren erftredte. Es war die Regierung 
ſelbſt, die dieſes Zugeſtändnis angeregt Hatte, um hiedurch 


1) Eenfo bie Öffenticgen Sqhteibet. Geit 1660 wurben bie Pros 
huratsren von der Regierung angefelt. Rofentpal I, 4hkf. 

9) RR, Inder, über 6 Detretenbüder, Nr. 342. 

3) Lanbtäge von 1616, 1516, ©. 19. 

4) Rrenner XVIN, 81. 82; Landtäge von 1516, 1516, ©. 4891. 
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in brüdender Geldverlegenheit finanzielle Bervilligungen ber 
Stänbe zu erfaufen ?). 

Schon damals ftand, wie wir amnehmen dürfen, ungefähr 
bie Hälfte des Landes unter ftändifcher Gerichtsbarkeit 1791 
befanden fich in ben vier alten Regierungsbegitfen von ewa 
129000 bäuerfiden Familien 64151 unter landesherrlicher, 
64784 unter ftändifcher Gericht#barfeit, 1783 in ber Ober- 
pfalz 16446 Häufer unter Iandesherrlider, 12008 unter 
Tanbfäffiger Gerichtsbarkeit *). Eine bebeutenbe Verſchiebung 
der Berhäftniffe ift von unferem Beittrum bis dahin wohl 
nicht eingetreten. Um 1600 zählte das Land 1400 Hof» 
marken. Mit dem Unfall der Oberpfalz dürfte ihre Zahl auf 
nabe an 2000 geftiegen fein, aber duch dem großen Krieg 
Tank fie zunächft auf 1000 herab. 

Unter dem Adel befanden ſich unter Albrecht V. nur mehr 
zwei grafliche Familien: Ortenburg und die neu gegraften 
Schwarzenburg, von Freiherren nur bie von ber Reiter, Degen- 
berg, Stauf, Fraunhofen, Maxeltain, die Fugger von Augs- 
Burg und dieſen zugefellt von den älteften und vornehmſten 
Familien die Cumppenberg, Törring, Thorer (de Turre) und 
Tannberg ?). Als das unterjcheidende Kennzeichen bes Pa- 
triziats glaubt der Archivar Erafınıs Zend unter Albrecht V. 
hervorheben zu dürfen, daß dieſe Klaſſe von ihren Renten 
Tebt; er nennt Münden, Sandsgut, Vurghaufen, Strau- 
King, Ingolftadt, Wafferburg, Braunau und Rofenheim ala 
bie Stäbte und Märkte, in denen ſich vornehmlich Batrizier 
finden 9). 

Auf den wirtſchaftlichen und militäriichen Rückgang des Adels 
in dieſer Periode wird uns bie Verachtung des Heerweſens 
zurückführen (vgl. aud) oben®. 53 u. Bd V, 661f.). Fends gün⸗ 
ſtiges Urteil, daß der baicifche Adel feiner Zeit feinen Stanbes- 


1) Bat. ®b. IV, 4901. 

2) ©. die von Krenner im Cpurfürl, bait. Regirungs- und In 
eligempölatt 1800, Ep. 91f. 139f. 153f. veröffentlichte Gtanfit 

3) &o Send, wohl Halb nad) 1567; Arhin. Zeitfgr. . $. I, 275. 

4). aD. 202. 
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genoſſen in Deutfchland an Vermögen und wohlbeſtelltem 
Hausftend wie an Bildung und moraliſchen Eigenſchaften 
wohl überlegen ſei durfte, beſonders was das Vermögen 
betrifft, von ſtammespatriotiſchem Optimismus nicht ungetrübt 
geblieben fein. Es gab auch in dieſem Stande einzelne Berunter- 
gefommene Gefellen, wie jenen Hans von Fcaunhofen, der, ein 
verruchtes Leben führend, feinen Anteil an Der Herrſchaft 
Neuenfeaunhofen zum Unterfchlupf für Landfriedensbrecher 
machte, nad) der mutwilligen Ermordung eines armen alten 
Mannes nad; Salzburg floh, von bort aber ausgeliefert, ge- 
foltert und 1523 in Muͤnchen enthauptet wurde 2). Aber jolche 
Ausbehmung und gemeinſchadliche Bebeutung wie in ben jer- 
ſplitierten Territorien Frankens und Ehwabens konnte bie 
Geiſel des Raubrittertums in Baiern nicht gewinnen, dank 
ber ftrammen herzoglichen Gewalt und dem engeren ufammen- 
hange des Adels mit dem Qandesfürftentume. 

In ſtaatsrechtlicher Hinficht aber genoß der Abel in biefem 
Beitcaum nicht nur die aus dem Mittelalter ererbten Vor- 
rechte, fondern audj einige neue ) Sig und Stimme auf den 
Zandtagen am. den Abelsfamilien zu, foweit fie die Larıd- 
ſäffigleit, d. h. ein in bie Landtafel eingetragenes Landgut, 
bejaßen. Auf den Sandtagen Hatte der Adel das Übergewicht, 
da er zu den Ausſchüſſen doppelt jo viele Mitglieder ftellte 
als Die anderen Stände. Der Adel war befreit won den 
Sanbfteuern und unverhälnismäßig gering belaftet bei ber 
einzigen direkten Steuer, zu ber er regelmäßig herangezogen 
wurbe, ben ftänbifchen Anlagen. Rad) der Larıdes- und Bo- 
figeiordnung von 1616 (Bud I, Fit, 2, Art, 7) genoß ber 


1) Arhio. Zeitſcht. R. F. 1, 274. 

2) Cgm. 218. 

3) Vgl Nibler, Die Ebelmannefreigeit in der Provinz Baleın 
(1808); Wirfginger, Derftelung der Entftepung, Yusbilung und des 
jegigen rechtl. Zuftundes ber Patrimontal:Gerichtsbarteit in Bayern (1837), 
bef. S. 142f.; Huggenberger, Die faatsreftliche Stellung bed Tarıb= 
fälfigem Adeis im alten Bayern (Areioat, Zeiticprift 9. g. VIII, 166 
bie 211). 
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Abel auch Maul- und Zollfreiheit zu Waſſer und Land für fein 
eigenes erbautes Dienft- oder Zehentgetreide (nicht für das 
zum Handel aufgelaufte fremde). Der Adel Hatte feinen pri ⸗ 
vilegierten Gerichtsſtand vor bem Landesfürſten ober deſſen 
Stellvertreiern, den Biptumen, ſpäter dem Hofrat und den 
Regierungen. One beſondere landerhertliche Genehmigung 
durfte nach Maximilians Mandat vom 31. Januar 1606 ein 
Adeliger nicht verhaftet, der Kriminalprozeß gegen einen folchen 
nicht eingeleitet und die Tortur durfte gegen belige nur in 
Fällen von Hochverrat angeivendet werden. Uhne Vorwiſſen 
des Fürften durften Adelige nicht im bie Sronfefte ober ben. 
Faffenturm gefept werden ?). 

Als das wichtigſte yerfönliche Privileg des Adels ift aber 
bie Hofmartsgerichtöbarfeit zu betcadhten, bie durch den Frei- 
brief von 1557, wie erwähnt, auf bie einfchichtigen Güter 
ausgedehnt wurde. Dieſen Freibrief von 1557, ben fechzigften, 
begeidnet Kurfürft Merimilian I. in feinem erläuternden 
Mandat vom 1. März 1641 *) al das Fundament dev „Edel- 
mannöfreiheit“, die er mit ber niederen Gerichtsbarkeit auf 
einſchichtigen Gütern identifiziert. Von den Rechten, die mar 
in ber Folge unter diefem neuen Begriff ber Edelmann: 
freiheit zufammenfaßte, war aber fon in unferer Periode 
das mit der nieberen Gerichtsbarkeit verbundene Scharwerts- 
tccht*) und die niedere Jagd aud auf fremdem, landgericht 
lichem Boden damit verfnüpft. Erſt fpäter begriff die Edel- 
mannöfteiheit noch zwei weitere Abelövorregle: 1669 wurbe 
das Einftandsreht des Adels beim Verlaufe abefiger Güter 
am ungefteite Hände, 1672 ber Mannzvorteil (das Recht des 
älteften Manneserben auf eine im ber Regel ben zehnten 
Teil bes Vermögens nicht überfteigenbe Worzugäportion bes 


1) RU, Hoflammer» und Hofratebefehle Nr. 126, ©. 700. 

2) Skorudt gleich dam 60. Freibriefe in v. Ler ch en ſelde Albeierifgen 
Tanbfänd. Greibriefen, ©. 1671.; Bifher, Rldne Schriften I, 8571. 

3) Den Präfaten wurde daher nach Mandat von 1614, 7. Iarmar, 
die Gearmwert auf gelauften Mbelsgüten nit geattt. RM, Gof- 
Yommer, und Hofsatebelehle, Mbtig. a, 1. 787. 


Google 


106 Giegelmäbigteit. 


ellerlichen Allobiafcücfafjes) und der Erbverzicht der Töchter 
gefeplid) eingeführt 2). 

Der Begriff der Siegelmäßigkeit hat im Landrecht von 
1616 noch nicht Die enge Begrängung wie fpäter. Damals 
wurde beftimmt (II, f. 22. 23), daß jeder ehrbare Mann, 
der Siegel hat, Brivatoerträge, Die nicht von dem Pfleger 
ober Richter gefchloffen werben, felbft fiegeln dürfe, daf; Ur- 
fehdbrieſe nicht von ben Beamten, fondern von anderen fiegel- 
mäßigen Perſonen zu fiegeln feien und daß niemand in einer 
fremden Sache zugleich Schreiber und Siegler fein Konme. 
Dagegen erflärte die Gefeggebung von 1616 die Siegelmäßig- 
feit ais ein mur den höheren Kloffen zuftehendes Worredht. 
Während die übrigen Untertanen ihre Schuldverſchreibungen, 
wenn fie Rechtskraft haben follten, bei der Obrigleit aufrichten 
mußten, war dies den Adeligen unter eigenem Siegel geftattet. 
Und in bürgerlichen Nechtöftreitigfeiten durfte der Abelige 
ohne förmlice Eibesleiftung Zeugnis ablegen entmeder per- 
ſonlich auf fein abefiges Wort (sub fide nobili) oder ſchrift- 
lich unter feinem Siegel. Später hat man aud) andere Aus- 
nahm&beftimmungen der Gefeggebung von 1616, welche dem 
Adel und den privilegierten Perfonen, beſonders den Dot- 
toren, Räten und hauptſtädtiſchen Geſchlechtern zufamen, unter 
den Begriff ber Siegelmähigkeit eingereißt. 

Auf dem Landtage von 1605 bat die Nitterfgaft ?), Die 
Erelmannsfreigeit auch jenen zuzuerfennen, welche, wenn aud) 
nicht von bairiſchem Uradel, doc) von gutem, redlichem und 
anerfanntem alten Adel und ſchon vor Erteilung der Edel- 
manngfreiheit durch Heirat ober auf anderem ehrlichen Wege 
ins Land gelommen feien. Unter Marimilian wurde bie Be- 
willigung der niederen Gerichtäbarfeit auf den einfchichtigen 
Sütern dem Mel flets nur bon einem Landtage zum anderen 
bemilligt *). Auch wurden unter ihm von Inhabern der niederen 
Gerichtsbarkeit (vom allen?) „Necompensgelber“ für die Aus⸗ 

D) Hugaenberger, 6. 2041. 

2) Der Landtag von 1605, €. 293. 

3) Der Landtag von 1612, ©. 309. 
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übung dieſes Rechtes erhoben. Der Markt Rofenheim mußte 
B 1633 bafür 350 fl. zahlen, während er in biefem Jahre 
am Strafgeldern feine 50 fl. eingenommen Hatte). Mari- 
milian ging zwar im allgemeinen auf die Hebung feines 
Adels) aus, warnte aber feine Nachfolger, die Edelmanns- 
freifeit von neuem: zu vergeben ober zugulaffen *) und ſchränkie 
durch das erwähnte Dekret vom 1. März 1641 ſowie durch 
ein weiteres vom 13. April 1646 ) Auslegung ſowie weitere 
Erteilung dieſes Vorrechtes weſenllich ein. Im dem Dekret 
dom 1. März 1641 wurde betont, daß die Edelmannsfreiheit 
kein Neal-, fondern ein Perſonalrecht fei und baf nur Land» 
ftände, denen eine Hofmark ober ein der Landſchaft einver- 
leibter Sig als volles Eigen gehöre, ein Recht darauf haben. 
Wem aber unter Gefamtsefigern ein der Ebelmannsfreifeit 
nicht Fähiger war, follte auch den anderen die niedere &e- 
ridpiöbarkeit nicht geflattet werben. Zugleich wurbe den Prö- 
tenfionen entgegengetreten, daß einſchichtige Höfe ald gefreite 
Sige, gefreite Sie als Hofmarfen angefprodjen und baburd) 
der Ianbesfürftfichen Iurisdiftion entzogen würden. Bei ben 
gefreiten Sigen und Gedelhöfen (nur in einem Schloſſe oder 
Haufe beftehenden, von Abeligen befeffenen Sandgütern) folte 
bie Zurißbiftion micht weiter reichen, „als der Dachtropfen 
geht“. Auch der Unterſchied zwiſchen gefchlofenen und uns 
geichloffen Hofmaxten ) folte fleißig bedacht werden. Auf 





1)... dojahe. Krieg, T. COX, t 227. 

2) Die Borfelung der „Zelanti“, einer barrifchen Abelepartei, von 
1721 Serie fi) auf eine von M. 20. April 1642 zur Hebung und Gr 
Haltung des Mdels erlaffene Berorbnung. Beh, d. HiR. Ber. 1. Ricber- 
bayern VII, 387. 

3) Oberbayer. Archd XLIX, 319. 

4) Kreitmayer, Anmertungen V, cap. 22, p. 441. 4451. 

5) Nah Wirfhinger, Batrimonielgerigtsbarit, . 156, waren 
geidloffene Hofmarlen jene, deren Befiker bie Greidtöbarleit über alle 
Einwohner und Grunbftüde im Umfange ihrer Yofmark ohne Küdfiht auf 
dab Cigentum ober ein anbered gutöberrlifies Berhältniß inne hatien 
Eine eimas abweichende Meinung vertrat Georg Auer, Verſuch einer 
Moatsroitfißen Prüfung ber ungefäloffenen Hofmarten in Bayern. 1798. 
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Einzelgründe, die von ben einſchichtigen Gütern abgejonbert 
tiegen, folte ſich die Bewilligung des 60. Freibriefes nicht 
erfteeden. Das Jahr darauf ') folgte das Verbot, da Grafen 
und ambere Adelsperſonen ihre Richter Pfleger, ihre Hof- 
marfen Hertſchaſten, ihre Schreibereien Kanzleien und ihre 
Zimmer Lehenftuben nennen. 

Als die Oberpfalz an Baiern fiel, ftelte es der Kaifer 
Marimilian anheim, wie er e& mit ben Privilegien des Adels 
dafelbft halten wolle. Der Kurfürft entſchloß ſich, diefelben 
in Form einer Neuverleijung zu beftätigen, was am 28. No- 
vernber 1829 gefchah®). Auch) hier befand fid) unter den 
Freiheiten des Adels die niedere Gerichtsbarkeit micht nur auf 
feinen Hofmazten, fondern auch auf den einfchichtigen Gütern, 
auf bdiefen dann, mern diefelben ſchon Länger in adeligen 
Händen waren, aud) die Meine Jagd auf Tanbgerichtfichen 
Gründen. Auch durfte der Adel auf feinen Tefernen Das 
Ungeld des achten Pfennigs erheben. Ja mo das Malefiz, 
die Hohe Gerichtöbarteit, von alters Her bei adefigen Gütern 
und Hofmarken hergebracht mar, wurde es dabei belajien (8 9). 

Überbliden wir alle den Abel betieffenden Geſehe und 
Verordnungen Marimilians, fo fönnen wir feine Pofitif gegen- 
über biefem Stande dahin zufammenfafien, daß er ihn über 
die anderen Sande noch mehr zu heben, dor bem Ranbes- 
fürften aber niederzuhalten ſtrebie. 

Im Strafrecht huldigte man, wie dies die Carolina aus- 
fprach, ben gefunten Grunbfäßen, daß es begrünbet fei fo- 
wohl in ber Liebe zur Geredjtigfeit als im gemeinen Nugen. 
Aber noch herrſchte die Folter als das wichtigſte Beweismittel 
und ebenfo in den Strafen die ganze mittelalterlihe Grau— 
famteit. Die Biftum- ober „malefigifchen“ Hänbel (vgl. Bb. EIL, 
680 f) murden 1508 wie 1514 und 1516 auf zwanzig feft- 


2) 1642, 23. Juli, Re-A., Soflammer- und Hofratsbefeple, Mbtig.a, 
f. 181. 

2) Des Fürfen ... Dazimilian im 9. 1629 nen gegebene Privilegia 
und Bieipeiten, fo .... deko Ritterfcpaft und adi in ber Obern Pfalz ... 
bemilligt Haben. 
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geitellt, ber früßer dazu gerechnete Ehebruch befand ſich nicht 
mehr barunter, Gelkftmorh nur nach begangenen Verbrechen 
(das Gefeg von 1516 fügte Hinzu, Daß in dieſem Falle das 
Vermögen tonfiäziert werben folle), nicht ber durch Lebens- 
überbruß, Geifteszerrüttung oder unleidliche Kranlheit ver- 
urfachte. Langvierige Streitigkeiten verurfachte auf den Sand- 
tagen biefer Jahre bie Frage, von welchem Betrage an Dieb- 
ftaht als Viptumhandel zu gelten habe. Die Herzoge meine 
ten, Diefes Vergehen würde zunehmen, wenn man ben Betrag 
zu Hoch Hinauffete und bei Meinen Diebftählen infolgedeffen 
die Fuechm vor Oheenabfgneiden, Badendurhhrennen und Aus- 
ftreichen mit Gerten wegfiele. Nacjdeın der Diebitahl 1508 
noch allgemein als Vihtumhandel erflärt worden war, mußte 
fon 1510 der Unzufriedenheit der Landſcheft dadurch Rech 
nung getragen werden, daß nur der den Betrag oder Wert von 
32 Regensburger Pfennigen oder 80 Pfennigen ſchwarzer Münze 
überfteigende als Vitztumhandel bejtimmt ward *). Die Umman- 
befung der Leibes · in eine nach ber Schwere des Verbrechens 
bemefiene Geldſtrafe bei diefen Händen ſtand feit dem Ende 
des 15. Jahrhunderts nicht mehr dem Vitztum, fondern dem 
Rentmeifter, alfo einer Finanzbehörde zu. Man fieht, daß 
in dem finanziellen Moment der Schwerpunkt der Einrichtung 
fag: fie war eine willfommene und weidlich ausgenügte Ein- 
mahmäquelle für die landesfürftfiche Kafle*). Durd die In- 
ftruftion von 1512 unb bie Landesfreiheit von 1516 wurde 
diefe weitgehende Vefugnis der Mentmeifter (die fid) übrigens 
nicht auf das Geltungsgebiet des Landredites, auf Oberbaiern, 
erftredte) eingefchränft, indem ber Rentmeifter bei Abwandlung 
der Vibtumhandel an einen Belcfuß bes Hofrats oder ber 

1) Bal. Xrenner XWIL, T4f.; die Sanbtäge von 1515, 1516, 
©. 4891.; Hund, Gtammenud II, 409. Zum folgenden Rofen- 
that 1, 8081. 

2) 1536 Magte 3. 8. Siomund Kraus in einer Bittfärift an den 
Herzog, bab ihm Gtatthalter und Räte zu Landehut wegen eines Ber- 
9M8, zu dem ihn nur feine Iugend verführt Jade, auferfrgien, binnen 
eines Monats 2000 fl. am den hetzoglichen Rammermeifter zu zahlen. 
RL, Fürfenfoen XXIV, [. 436. 
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Regierung gebunden wurde. Nach ber Inftrultion von 1574 
konnte man fid von dem Ausſpruche des Rentmeifter® mit 
einer Beſchwerbe an bie Hoftammer wenden. Wiewohl ben 
Nentmeiftern nicht nur forgiame Erforfhung, fondern aud) 
unparteiifhe Beurteilung der Vitztumhändel eingeſchärft war, 
find doch auf den Sandtagen des 16. Jahrhunderts hie Magen 
Häufig, daß gewöhnliche Gerihtähändel als Bigtumhändel ber 
ftcaft würden‘). Auch auf dem Sanbiage von 1605 bat bie 
Nitterihaft um Einfchränkung ber Biktummänbel, beſonders um 
Ausfcheidung des Fleiſcheſſens, Arbeitens am Feiertag, unter» 
laſſener Kommunion u. bergl,, Vergehungen, bie aus ben Hof- 
marten fortan nicht mehr zugezogen werden follten‘). Im 
Gegenteil Magt der Landshuter Nentmeifter im Anfang bes 
17. Jahehunders, betreffs der Viptumhändel beftehe die Nei- 
gung, bie Gelbftrafen zu fehe zu mäßigen oder gar auf Ge- 
richtsſtrafen zu erfennen ). Das Landrecht von 1616 (S 411f.) 
ließ 20 Fälle, nur ſchwere Verbreden wie Hod- und Landes- 
verrat, Friedensbrud, Mord, Raub, Notzucht, Müngfälſchung, 
ſchwereren Diebftahl, als Vittummänbel beftehen und band 
bie Aentmeifter und Landſchreiber für beven Abrandlung an 
die Mitwirkung ber Hof- ober Regierungsräte. 1617 be- 
gegnet der Ausdrud: Kammerwändel für Vitztumwändel. 1571 
trugen die Bihtummändel im Rentamt Münden 2010 fl. 
(800 fl. allein von dem Münchener Bürger Georg Reitmor 4), 
1596: 2485 fl. 


%) Unter Albrecht V. nennt der Archivor end als bie dem Oeuchte 
des Ganbesheren vorbehaltenen Fäle: Mord, Zotfälag, Raub, Diebtafl, 
Chebruch und alles, worauf mehr als 6 fl. Gtrafe eben. Doc beiaffen 
nach vielem Autor die Familien Gumppenderg, Laymmg und Wreiberg, 
auf Grund taiferficher oder Gerzoglicher Berleibung, an beftimmten Orten 
das jus gladii. Arch. Zeitfehr. N. $. I, 274. 

2) Der Landtag von 1605, ©. 294. 

3) Stiene, Wittelsbacher Briefe VI, 506 (vom Geraußgeber uns 
verflanben). 

4) Bie es fgeint wegen Religionbvergehen. Die Reitmor mußten 
auch Ähr Gut Deutenhofen bei Dadau verlaufen Die obigen Angaben 
nach Fat. 446 Gen. Reg. des Rreisargive Minden. 
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In ber Oberpfalz wurben laut ber 1629 von Maximilian 
bem oberpfälzifchen Adel erteilten (Freiheiten 34 Fälle als 
„molefigiiche, vihdombiſche und ventmeifterifche* erffärt unb 
den niederen Gerichtsfällen gegenübergeftellt. Es ift bezeichnend 
für den veligiöfen Zeitgeift, dab faſt alles, was das veligiöfe 
Gebie berührt, auch Aauberei, Teufelsfegen, Wahrfagen, ja 
bei der vierten Wiederholung foger Fluch- und Scheltworte 
als malefigiſch gelten, während unter anderem Abhauen der 
Nafe, der Ohren, der Finger nod) ben niederen Gerichtäfällen 
beigezähft wird. Diebftahl gehört hier zu den Malefighändeln, 
foweit er den Betrag von 4 Amberger Schillingen überjteigt. 

Auf dem Nürnberger Reicstage von 1532 warb das erfte 
allgemeine deutſche Strafgefegbud; mit Strafprozehordnung, die 
ſogenannte Carolina, erlaffen. Dieſes Geſetzbuch ſeit 35 Iahren 
vorbereitet und in Schwebe gehalten, galt fortan auch in Vaiern 
als fubfibiäres Recht !) und mit Rüdficht auf dasſelbe find 
die ſtrafrechtlichen Beftimmungen der Landesordnung von 
1553 (enthalten im ſechſten Bude) ziemlich; dürftig. Doch 
wurden hier einige wichtige allgemeine Srundfäge ausgeſprochen. 
Abweichend von dem bisher in etlichen Gerichten hewſchenden 
Brauch wurde erklärt (Buch VI, Tit. 12, Art. 3), daß ber 
Landesfurſt fortan die malefiziſche Redjtfertigung, das ift pein- 
liche Aburteilung der Übeltäter (überall) aus lanbesfürfiliger 
Dbrigfeit auf eigene Stoften vollziehen werde. Die Pfleger 
und Richter follen fortan niemanden nötigen, einen fchäb- 
fihen Mann zu „rechtfertigen“. Bill aber jemand freiwillig 
dies oder das Einfangen des Übeltäters auf fid nehmen, 
fo fol er dem Amtmann bes Orts für die Ugung wöchentlich 
nicht mehr als 3 Schillinge 15 Pfg. zu geben ſchuldig fein. 

Bon Wichtigkeit ift ferner, daß, wie fchon in der Rent 
meiſterordnung von 1512, fo aud bier (Tit. 13) beftimmt 
warb, daß zur Unmwenbung „ber peinlichen Frage“, außer 
wenn ber Täter auf frifcher Tat ergriffen worden oder bei 
Auficgub Nachteil zu befürchten, ein Befehl des Hofrats oder 


1) 6. aber aud) unten zu Pernöber, jurif. Pitterabur. 
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der Regierung erforderlich fein. Cs ergibt ſich Hieraus 
einerfeit8 eine immerhin wohltätige Aufficht der oberften Be- 
hören, anderſeits aber, daß die Folter auch in ſolchen Fällen 
angemwerbet warb, wo fie fr bem Nachweis ber Zäterjchaft 
nicht nötig gewefen wäre. Aber dieſe Anwendung der Folter 
bei notorifchem Delift entſprach nur der alten Übung). Auch 
gegenüber den „gartenden Krediten" warb fie bloß wegen 
des Herumziehens, alfo auch hier nicht als Mittel zur Er— 
forf jung der Wahrheit, fonbern als Strafe angeorbnet 9). 
Der Tortur hatten der Pfleger ober Richter famt etlichen 
Nechtsbeifigern, auch Gerichtsſchreiber und Schergen, in den 
Städten wenigftens zwei vom Rate beijuvohnen. Die Ur- 
gicht, dad Protokoll über das Geftändnis, mußte ben An— 
wefenben laut vorgelefen, dann am bie obere Behörde geſchickt 
werben. Abgeſehen von ihrer Scheußlichfeit Hatte bie Tortur 
auch die üble Folge, dab die Richter im Beſite diefes 
bequemen Überfüßrungsmittels ſich das anftrengende Suchen 
nach anderen mehr und mehr abgemöhnten. Sie ſprachen 
zynifch don dem „Benefigium“ ber Tortur. 

Die Graufamleit in den Leibesſtrafen beſonders im Voll- 
zug ber Todesftrafe, erfuhr in diefem Zeitalter eher noch eine 
Steigerung. Strafhaft warb, wie es ſcheint, erſt jetzt ger 
wöhnlich. Das Landrecht von 1516 fegte fie z. B. (IV, 58) 
für ländliche Ehehalten feft, bie aus dem Dienft entlaufen 
waren. 1607 wurde die Aufhebung der „gefährlichen und 
foftfpieligen“ lebenslanglichen Gefängnigftrafe verfügt *). Schon 
1574 werben die Transporitoſten ber Züchtlinge ſowohl zu 


1) Während nad dem Gefegbude von 1616 erfi bie Gländniffe ber 
Gfolterten difen höheren Beförben vorzulegen waren. 

2) Bol. Ernf Mayer, Deutſche und franzöfilhe Berfoffungearfe. 
1,26. 

3) Poligeiverorbnung von 1616 (Bud V, Zitel 2). 

4) Kreiscrhio Münden, Generalregiftratur, Fasz. 324, Rr. 25. Doch 
warde 1609 Im Gef, Rat wegen Errichtung eines Turmes in Mindzen 
„pro eondemnatis ad perpetuum‘‘ beraten. A. a. D., Holamteregificatur, 
Gas, 255, N. 619, 
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den Buchthäufern als Scharzarbeiten ermähnt %). 1618 wurde 
verfügt: die aufgefangenen Vaganten find für die „Gebäude 
pro delietis personarum®, alfo Zucht- und Mrbeitshäufer, zu 
gebrauchen *. Während des großen Krieges wurden die Bas 
ganten zu Feſtungsarbeiten verwendet. Landesverweiſung be- 
hauptete bis zum Schluſſe dieſes Zeitraumes ihren Platz 
unter ben Strofarten 

Als die fpanifche Regierung 1610 mit ber bairiſchen in 
Verbindung trat, um deutſche Anfiebler als Erſat für Die 
vertriebenen Moriflos zu gewinnen, zeigte man ſich hier ge- 
neigt, Berfonen, die wegen geringerer, nicht malefiziicher Ber- 
gehen deö Landes verwieſen werden ſollten, nad) Spanien ab» 
zuführen. Ausführung ſcheint jedoch ber Plan nicht gefunden 
zu Haben®). Im Juli 1650 aber erging ein Etlaß gegen 
die zu Häufige Unwendung der Candesverweifung, beſonders 
ihre Ausdehnung auf die Kinder der Schuldigen; am ihre 
Stelle follte Verurteilung „ad opus publicum“ treten +). 

Von Geldſtrafen wurde ausgiebiger Gebrauch gemacht. 
Die Beträge waren Hoch, ſodaß bie daraus erzielten Einnahmen 
für die fürftfiche Kaffe ins Gewicht fielen, Der Gerichts⸗ 
wandel für Leichtfertigfeit war z. B. 1646 zwölf Pfund 
Piennige®). 1624 wurbe dem Hans Werner Niederer wegen 
eines nicht genannten Vergehens eine Geldftcafe von 8000 fl. 
Bitiert ©). Befoldungsaufbefferungen, Gnadengefegente u. dergt. 
wurden häufig auf die anfallenden Strafgelder angetviefen. 
Eine neue Strafart mar nun bie Auslieferung auf fremde 
Galeexen. 1569, 1574 ift, wie es fcheint, zuerft die Rede 
von der Abgabe von Verbrechern an die Venezianer für ihre 


1) A. a O, Fatz. 326, Mr. 39 

D Alöceliana (SCBifl) Rr. 38, ©. 408. gl. oben ©. 66. 67. 

3) Heigel in der Mg. D. Biographie KXXVLI, 231. 

4) RW, Hoftammers mb Hofratöbeichle, Nbilg. m, f. 207. Bair. 
gandebverorbnungen von 1623-1651, Rr. 148. 

DM. a D, Allg. d, ©, 185. 

©) R-M, Deereta Serenimsimi III, f. 38. 

Riester, @efsihte Baicrat. TI. 8 
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Galeeren ). Die Verurteilung erfolgte lebenslänglich ober 
auf eine beftimmte Zahl von Jahren. 1584 machte ſich der 
Münchener Weinſchent Leonhard Soyer übler Racjrede „gegen 
die Herren Jeſuiter“ ſchuldig (u. a. man werde fie ihrem 
Berbienfte nach nachſtens nad) Portugal auf die Galceren 
{diden). Er wurde dafür fowie wegen unehrbaren Lebens, 
Verachtung des Altarfatramentes u. |. m. gefoltert und vom 
Münchener Stadtrat auf drei Jahre zur „Meerfahrt der 
Galeeren“ verurteilt ?). Verträge über Ablieferung von 
Saleerenfträflingen ſcheinen mit Venedig und Portugal be- 
ftanden zu Haben. Ein Mifftand bei diefer Strafart war, 
daß bie Verurteilten auf dem Transport duch Tirol wieder: 
holt ausriſſen. 

Aus der kirchlichen Bußdisziplin bes Mittelalters war 
die in dem Unſittlichleitsmandat von 1635 (20. Sept.) an- 
gedrohte Strafart entlehnt, daß der Verbrecher mit Halb ent- 
blößtem Leib, in der einen Hand ein brennende Licht, im 
ber anderen eine Rute haltend, an drei Conntagen nadhein- 
ander vor ber Kirche ftehen mußte. 

Unter dem Vergehen, bie dem Strafrecht verfielen, finden 
wir nun ein neues, das wiederum von dem fiegreichen Vor⸗ 
dringen undeuti—er Gitten zeugt. Das Duell Fat mit alt: 
germanif—hen Sitten und Gnrichtungen nit den geringften 
Zuſammenhang *), es ift erft in ben erften Jahrzehnten bes 
16. Jahrhunderß von den romaniſchen Nationen aus in 
Deutichland eingedrungen. . Als zwei Italiener, von Gumppens 
berg aufgeftadjelt, den baicifcjen Mat Wibmanftetter zum 


1) Keisarhiv Münden, Hat. 326, Nr. 38. gl. oben ©. 65. 
Borfelog zur Überlaffung von Gatrerenfträflingen an Doria in Genua 
f. Simonefeld, Mailänder Briefe, ©. 623. 

2) Stodtarhiv Minden, Lriminairegifer A. ©. 11, 34, Ar. 42, 
f. 198. Um biefelbe Zeit wurden von Dünen 24 güuich und peintic; 
Berhörte, die Leib unb Sehen verwirkt Hatten, auf die Galeeren gefgidt. 
I. a. O. t.ꝛꝛi. 

3) ©. Belomes (Das Duell in Deutſlend; Das Duell und ber 
germanitche Eprbegrif) Ergebniffe werden durch bie bauriigen Zufänbe 
mr befätigt. 
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Zweilampfe herausforderten, ſprach Herzog Ludwig X. feine 
Migtilligung biefer „Lombarbiicjen Sitte" aus, während Wib- 
manftetter3 Gegner ſich Darauf beriefen, daß ber Zweilampf 
bei Stalienern, Spanien und Franzoſen in hohem Anfehen 
stehe"). Das Konzil von Trient erließ die ſchärſſten Vor - 
Shriften gegen das „durch die Lift des Teufels eingeführte“ 
Duell (Seil. 25, Kap. 19), Duellanten und Sefundanten 
verfallen hiernach der Erkommunikation, Konfigfation aller 
Güter, ewiger EHrlofigkeit und find ebenfo wie Mörder zu 
zu beſtrafen Furſten und Hereen, die einen Blag zum Duell 
einräumen, auch die Kartellträger und fogar die Zuſchauer, 
trifft Erfommunikation. Dagegen foll fein Privileg, feine 
ſchlechte Gewohnheit, auch feine unvordenfihe gelten. In 
Baiern erging das erjte Duellmandat am 13. Auguſt 1613; 
es drohte nicht nur den Duellanten, fondern auch ben Sekun- 
danten bie landesfürftlide Ungnade, Sardesverweifung, ja 
Leibes- und Lebenäftrafe Es ift wohl kein Zufall, baf 
biefes Mandat in die Zeit fält, da durd) bie Werbungen ber 
Union und Liga die ftehenben Heere ihren Anfang nahmen: 
im Offizierftande gewann die Duellfitte ihren Hauptträger. 
Zwar ift ſchon 1594 Albrecht Hund, der ältefte Sohn bes 
Staatömannes Wigufeus, in Straubing an den Folgen eines 
Zweilampfes mit dem Negimentörate Dr. Everhard geftorben, 
aber biefer Fall ſcheint fehr vereinzelt zu ftehen, auch kommt 
in Betracht, daß biefer Duellant feine Jugend am lothringiſchen 
Hofe zugebracht Hatte >). Won Stubentenduellen in Sngolftabt 
fjeint vor 1603 nid)t8 zu verlauten; fie wurben aud) nad) 
den befonderen Strafbeitimmungen von 1642 noch bei ber 
dritten Wiederholung nur mit Geld (6, 12, 18 Taler für ben 
Herausfordeenden, die Hälfte für ben Gegner), erft das 
viertemal mit Relegation bedroht‘). Zur Zeit bes breifige 

1) Näberes aus den zifcen Wibmannfietter und Gumppenberg: ge: 
wehfcten Streitſchriften ſ. in meinem Artilel Wibmanfleiter In ber Allg. 
2. Biogr. XLIL, 359. 


2) ». Freyber g. Geſetgebung IT, 30. 
9)». Eifenhart in ber Ag. D. Siogt. XII, 399. 


4) Brantt I, 448. 390. er 
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jährigen Krieges war daß Duell, wiewohl verboten, aud in 
Deutfejland umd beſonders im Heere Häufig. 1634 berichtete 
Io. v. Werih, deß ber v. Mozlcain mit einem Korporal 
ſich duelliert Habe und beide Gegner an ihren Winden ge- 
ftorben fein’). Als zwei bairiſche Oberften, Binder und 
Troft, ſich 1637 auf offenem Markt in Merfeburg gegenfeitig 
im Duell totichoffen, brachte Kurfürſt Marimiltan dad Duell- 
verbot in Erinnerung, indem er beffagte, daf „hiebucd) viele 
treffliche Leute, To gegen ben Feind gute Dienfte tun Körmten, 
lieberlich verloren werden.“ Wiederum ließ Mercy 1639 den 
‚Brveifampf im bairifchen Heer unter Tcommel- und Trompeten 
ſchall verbieten °). 

„Boiern Hat von altersher das Lob für Erhaltung guter 
Juftitien; dies muß gewahrt bleiben“, heißt es in der Kanz- 
leiordnung von 1569). Mag diefer Stolz auf die heimat- 
liche Rechtspflege gegenüber manchen Heineren Territorien nicht 
gamz unbegründet gewefen fein, ums erfcheint e8 wie Kohn, 
daß basfelbe Urteil — u. a. auch bei Albertinus — noch 
Ausdrud findet zu einer Zeit, da der Juſtizmord infolge 
eines religiöfen Wahns zur ftehenden Einrichtung, die Kriminal- 
juftig zum derrbud ber fteafenden Gerechtigfeit geworben war. 

Die Herenverfolgungen *) prägen dem dogmatifchen Zeit- 
alter nicht nur auf bem Gebiete ber Strafrechtöpflege, fondern 
auf dem umenbfich weiteren ber Gumanität ben Gtempel eine® 
ungeheuerlichen Kufturrücichrittes auf. Und diefer hängt eben 
mit dem dogmatifchen Charafter der Periode zufammen, denn 
in ihrem innerſten Weſen erfheinen die Herenprogeffe als 
eine ¶ dyperirophie bes Berrfchenden bogmatifcjen Geiftes. 


1) RM, 30jäßr. Krieg, T. 308, 1. 3. 

2) Syreider, Marimifan, ©. 715; Heilmann IT, 1048. 

3) 9. A. Repofiter. 1712 D, 1569, 20. Mäg. 

4) Näheres fiche in meinem Bude: Gedichte der Hegenbrogefie in 
Bayern. Im Lite ber allgemeinen Entwidfung dargefiellt (1896) und (zur 
atweht von Angriffen): Paul Yaymann und die Berenpragefie (Hifor. 
Zeitſcht. N. F. 48, 6. MAf.) und Mritit v. Diefendah, Zauberglaube 
bes. 16. Sahefunberts, in ber Deutichen Fitteraturgetung 1901, Rr. 6. 





Google IVERSIN OF WIEHIGAN 


‚Herenmwahn. 17 


Schon bie Heibnifchen Germanen Hatten eine Menden, Tiere 
und Felbfrüchte [chäbigende Wirkung der Elben (daher der 
Abdruch auf Menichen, vorzugsweiſe Weiber, übertragen, die 
Unholden ober Heren (hagazussa) genannt wurben. Diefer 
populäre Herenwahn ift dem germaniiden Heibentume mit 
den mythologiſchen Vorftellungen der meiften Völfer, der alten 
Griechen und Römer fo gut wie wilder Stämme von heute, 
gemeinfam. Verhängnisvoller aber wirkte ein zweiter Faktor, 
das firchliche Herenwahnfuftem. Die alte Kirche Hatte zwar 
die Mögligfeit der Zauberei gelehrt und durch biefe Über- 
einftimmung mit dem Vollswahn den Boden geihaffen, auf 
dem die Strafbeitimmungen gegen Zauberei in den Wofts- 
rechten und fonft im der weltlichen Gefeggebung möglich, 
waren. Mer fie hat gerade fpezielle Nußerungen des heid- 
niſchen Hexenwahns verworfen, ihre Vertreter haben das Bolt 
nie zur Spürjagd auf Hexen aufgehegt und ſoweit von kirch⸗ 
ticher Seite gegen Bauberei eingefchritten wurbe, geſchah e& 
in der Regel im Geifte ſchonender Milde Seit dem 13. Jahr- 
Hundert aber griffen die Snquifitoren der römiſchen Kirche, 
in erfter Linie Dominifaner, ber vorher von der Kirche ver- 
worfenen Glauben an Herenausfaheten wieder auf, fie be— 
teidherten ben alten Heibnifchen derenwahn mit den neuen 
Zügen der Zeufelsanbetung, des Teufelsbundes, der Teufels- 
bublihaft, der nächtlichen Herenverfammfungen und Orgien, 
fie brachten das ganze in ein Syſiem und benüßten dieſes 
als furchtbare Waffe in ihrem Kampfe gegen keheriſche Selten, 
befonders Katharer und Waldefier. 

Im Kürze läßt fi das Verhältnis zwiſchen ben beiden 
bier wirfjamen Zaftoren, dem populären und kirchlichen Heren- 
wahn, dahin zufammenfaflen: Ohne den im Volke fortlebenden 
altheidniſchen Wahn wären bie Inquilitoren und bie Kirche, 
bie beren dehrſahe anerkannte, nicht auf bie Ausbildung ihres 
Herenwahnfgitems gefommen; aber ohne dieſe Rezeption des 
Wahns von autoritativer, Firhlicher Seite wären nie Hegen- 
verfolgungen in großem Stil ausgebrochen. In der chriſt ⸗ 
hen Geelfhaft mußte für bie Fragen, ob und wie weit 
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Teufel durch Menfchen oder Menſchen durch Teufel wirken 
fönnen, die Stellung der Ficchlichen Autorität entfcheiden. Ber: 
dammte biefe den Wahn, fo mochte derſelbe tropdem in nieb- 
tigen Vollsſchichten ein dunkles Dafein friften, mochte fogar 
bier und da zu einem wilden Ausbruch barbariſcher Volls- 
juftig führen, wie ſolche aus halbgivilifierten Ländern noch 
heute zuweilen berichtet werden. Aber von einer großen, 
ftegenden Gefaht des Wahnes, von maſſenhaften und epibe- 
mifchen, weil geſetlichen Herxenprozeſſen konnte dann nicht die 
Nede fein. Daß Fürften, hohe und niedere Gerichte, juri- 
ſtiſche und theologiſche Autoritäten und Fakultäten den Heren- 
glauben vertraten, wäre in den latholiſchen Ländern unmöglich 
gewejen, wenn er nicht ber Zehre ber romiſchen Kirche, in pro- 
teftantifchen, wenn er nicht der Lehre der Reformatoren und 
Kräbifanten entforochen hätte, Wer Die ausgedehnte Heren- 
wahnliteratur und Hegenpropefafien in größerem Umfange 
ſtudiert hat, weiß, daß die Begründung des Wahns und der 
Urteile in lehter Reihe immer wieder auf dem kirchtichen 
Glauben fußt und auf den Autoritäten, die dieſem Ausdruck 
geben. Entſcheidend waren befonders der 1488 zuerſt er= 
fienene, dann in einer Unzahl von Auflagen verbreitete 
„Malleus maleficarum“ ber Dominifaner Inftitori® und 
Sprenger und die Bulle des Papftes Innocenz VIIL: „Summis 
desiderantes affectibus“ von 1484, bie ben Herenwahn der 
Inquiſitoren, wie er von diefen beiden Dominifanern formu- 
iert wurde, in feinen meiften Bügen als bie dehre der Kirche 
verfünbete. 

Daß Die Herenprogefje in ihrer Blütezeit, die etwa von 
der Mitte des 16. Jahrhunderts bis gegen das Ende bes 17. 
anzufegen ift, nicht mehr vor kirchlichen, ſondern nur vor 
weltlichen Gerichten geführt werden, kann dieſe Auffaſſung 
um ſo weniger erſchüttern, als Inſtitoris und Sprenger in 
der Crfenntnis, baf die Witſanten der Inquifitoren nicht 
ausreiche, Die vermeinte Hererei zu verülgen, felbft diefen 
Übergang gewünfcht und angeftreht Haben. Ein Hauptzweck, 
ben fie bei der Abfaſſung ihres Hexenhammers auögefprochener- 
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maßen verfolgten, war der, auch die weltlichen Richter zu 
‚Herenderfolgungen anzufpornen, und es war gerade ein bai- 
tiicher, fpäter pfalzeneuburgiſcher Richter, Ulrich Tengler, der 
in der zweiten uflage feines Qnienfpiegel® 1511 unter dem 
Einftuffe feines geiſtlichen Sohnes Chriſtoph, Profeſſors in 
Ingolſtadt, bie Lehren des Herenhammers zuerft in die juri⸗ 
ſtiſche Literatur herübernahm. 

Wäre der populäre Herenwahn, nicht die Lehre der Kirche 
für die Berfofgungen ausfcjlaggebend geweſen mühten bie Heren- 
prozeſſe im Mittelalter und befonbers im früheren Mittelalter, 
d08 ber Wurzel diefes Wahre, den heidniſchen Borftellungen, 
näher ftand, häufiger gewefen fein als in ber aufgeffärteren, 
humaniftifeh, gefärbten Periode des 16. und 17. Jahrhunderts, 
die Bervegung müßte allmählich abflauen, je weiter fie ſich 
von den Heibnifchen Zeiten entfernte und je mehr eine all- 
gemeine, intelleftuelle Bildung um fih griff. Das Verhälmis 
ift aber umgefehrt, gerade bas frühe Mittelatter tannte noch 
feine firdjlihen oder ftantlichen Herenprojeffe, ſondern mur 
vereinzelte Ausbrüche der Voltsjuftiz gegen Heren — in 
Baiern ift ein folder aus Freifing und dem benadjbarten 
Vötting aus dem Jahre 1090 überliefert Der Grund it 
Mar: bie alte Kirche Hatte den Herenwahn noch nicht unter 
ihre Proteftion genommen; ein Punkt desfelben, ber Glaube 
an Hegenritte, am nächtliche Ausfahrten der Heren, ift joger 
im Canon Episeopi, der auf der Kirchenverſammlung von 
Ancyra um das Jahr 900 entitand und in das Dekret Gra- 
tions aufgenommen wurbe, ausdrücklich als nichtiger Aber- 
glaube verdammt worden. Den erften Inquifitionshegenprogek, 
der fid) nachweiſen läßt, führte im Jahre 1259 ein franzi- 
filher Inguifitor, der Dominifaner Robert In Bougre, in 
Monte Nime bei Chalons fur Marne. Dabei wurden 183 
Katharer, zum Teil auf die Anklage der Hezerei hin, ver- 
brannt. Ein zweiter, ebenfo fchlagender Beweis dafür, daß 
die Aufnahme des herenwahns durch die Kirche der ausfhlng- 
gebende Fattor für die Verfolgungen war, liegt in ber Tate 
ſache, dad im ganzen Bereiche der Byzantinifehen Kirche feine 
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Dexenprogeffe vorgelommen finb, wiewohl gerade bei ben jla- 
viſchen Vollern, die diefer Kirche angehören, der populäre 
Hexenwahn befonders ftart Hervortritt. Die auffällige Er- 
{&einung ift darin begründet, daß. die byzantinifche Kirche ſich 
von der römifchen abgetrennt hatte, ehe von biefer ber Heren- 
wahı alzeptiert worben war, und baß bie Inquifitoren, bie 
Urheber diefer unbeilvollen Wendung in der römiſchen Kirche, 
auf das byzantinifche Kirchenweſen nicht den geringften Einfluß 
Hatten. Anders verhält es ſih mit dem Proteftantismus. 
Diefer hat ſich von Rom getrennt zu einer Beit, da der Heren- 
wahn bereits als lirchliche Lehre ausgebildet und anerfannt 
war, und während die Reformatoren viele minder wichtige 
Dinge befämpften, bie ihnen als kirchliche Verirrung erſchienen, 
Haben fie den Herenglauben Feititlos von der römifchen Stiche 
überfommen. Es konnte das um fo leichter geſchehen, als 
die Vertreter des Hermwahns für ihr Syftem aud) eine Reihe 
von Vibelftelen ins Feld führten und als die firchengefchicht- 
liche Erfenntnis bes Zeitalters nicht fo weit entwidelt war, 
daß man den Urfprung des Übels zu durchſchauen vermochte. 
In den proteftantifchen Ländern Haben daher die Hexenprozeſſe 
nicht weniger fchlimm gewütet al in den tatholiichen. 

Ein naiver Anhänger des Herenwahnes, überhaupt ein 
hervorragender Vertreter des Dffultismus lebte in Baiern um 
die Mitte des 15. Jahrhunderts als Mat und Leibarzt des 
Herzogs Albrecht IL, dam feines Sohnes Sigmund: Dr. Jo- 
dann Hartlieb aus Neuburg an der Donau?), Kirchliche 
Inquifitionsherenprozeffe find in Baiern bisher nicht befannt 


1) Dog. über ifn Bd, II, 8671. Cine Auszug aus feinem 1456 
verfaßten „Buch aller verhntenen Lunſt, Unglaubens (= Aberglaubene) 
und der Zauberei” f. in meiner Gefgiäte der Herenprogeffe in Bayern, 
©. 326-337. — Ganz vereinzelt ſteht ein, wie es ſcheint, welllicher 
‚Herenprogeß, ber nach den Anal. Mellic. M. G. Seript. IX, 519, 1445 in 
DOberbaiern im der Herrfhaft eines Edlen Kranspurger (? foll wohl 
beißen: im Gericht Kranzberg. Gble mit äpnlichem Namen geb 8 damals 
in Baiern nit, Mit Krangberg würden wir in die Rahbarikaft des 
alten Hegenmvahnmefies Wöting geroiefen) gefpielt daben foil, wobei Mutter 
amd Techer wegen Teufclsbußifgafi verbrannt wurden. 
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geworben und wahrſcheinlich auch nicht vorgefommen. Denn 
die Herzoge hatten ſich Hier daS Unweſen der römiſchen In- 
quifitoren feit langer Zeit vom Leibe zu Balten verftanden — 
eine mohltätige Nachwirkung bes Kirchenbannes, dem ihr Inifer- 
licher Ahnhert Ludwig als Keger verfallen war. Grit gegen 
den Schluß; des Mittelalters, 1497, verfuchte der Inguifitor 
Inftitori® durch den Propft Haimftödl des Kloſters Rohr 
Herenwerfolgungen angufachen, oßne daß ifm dies gelungen 
zu fein fheint. 

Im 16. Jahrhundert aber macht fi das allmählich weit 
ftäctere Umficigreifen des finfteren Wahnes infolge der Ver 
breitung de3 Hexenhammers und des Hieraus infpivierten 
Saienfpiegels auch in Baiern bemerklich Nad) den Dündener 
Ratsprototollen ') wurde um 1540 Agnes mıf dem ZFärbere 
graben, die zuerſt mit dem Herzoglichen Kapellmeifter, Dann 
mit dem Dedjanten zu Unferer Frau in Unehren gehauft, auf 
den Verdacht hin, diefe Herren durch Liebestränte um Ver— 
nunft, Gedächtnis und Gefundbeit gebracht zu haben, aus ber 
Stadt ausgewieſen. Unter ben hiſtoriſchen Erzählungen des 
Ingoiftäbter Profeffors Hieronymus Ziegler (1562) finbet fid) 
die von einem deutſchen Jüngling, der im Jahre 1010 in 
einen Eſel verwandelt worden fei. Unmoglich, fagt der ges 
lehrte Herausgeber Aventins, erſcheint dies nur benen, welche 
nicht einfehen, daß unter Gottes Zuftimmung böfe Beifter 
ihr wunderbareß Spiel mit ben Menfchen treiben können 9). 


1) ©. bie Stelle bei Sandberger, Beiträge zur Geſch. d. Bayer. 
Hoftapelle unter Orlando bi Laſſo I, 22. — 1528 wurde ber hiflorifhe 
Held des Fauflbuces, der Talenfpieler, Waprfager und Nativitäten- 
Aller Dr. org Yauft ans Imgoifabt auegemiefen, mo ex nad diner 
fpäteren Duelle an der Dochſchule über Pbilofophie und Ehiromantie ges 
gelefen Haben fol. Gin Bertreter der fogenannten natürlichen ober weißen 
Dagie, die man von der ſchwatzen, teuflifggen befimmt unterfgie. Erf 
die Gage Bat fein Treiben in die übernatüclihe Sphäre entrüdt und als 
Zauberei und Gegerei yingefellt. gl. Geſch b. Gerenprogeffe in Bayern, 
©. 160-168. 

2) IMiustrium Germanise virorum historiae aliquot singulares, 
«32, 1.2. 
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Und doc) hatte berfelbe Humanift 1545 eine Überfepung des 
Dialogs ') ericeinen Laffen, in dem Lucianus in der Perfon 
des Tychiades den Glauben an jede Art Zauberei, Geifter- 
beſchwoͤrung, Umgehen ber abgeldjiebenen Seelen auf Erden 
u. ſa m. als eitel Zügen und Fabeln verwirft. Im legten 
Jahre der Regierung Albrechts V. laffen fid) in Baiern Heren- 
verfofgungen vereinzelt nachweiſen. Ihr epidemiſches Wuten 
fält in die Regierungen Wilhelms V. und Maximitians I. Der 
erfte Maffenprojeh, der in Beiern auch immer der opferreichfte 
blieb, fpielte 1589 in dem damals Herzog Ferdinand zu— 
gewiefenen Schongau. 63 Frauen aus diefer Stabt und 
Nachbarorten, darunter eine Richters- und Amtmannsfrau und 
brei Hebammen (ein Stand, ben ber Herenhammer als be- 
fonder8 für das Gift empfänglid; bezeichnet Hatte) wurden 
enthauptet und ihre Leichen verbrannt. Die Unterfudung 
führte der Schongauer Stadtrichter Friedrich Henwart von 
Hofenburg, ein jüngerer "Bruder des Oberftfanzlers dans 
Georg, aber wie alle bairiſchen Hexenprozeſſe dieſer Periode 
faın aud) der Schongauer vor die höhere Inftanz. Dort hatte 
der Hofrat Lagus den Mut, an die zahllofen Opfer der ober- 
deutfejen Inquifitionsgerenprogeffe zu erinnern und unter dem 
Ausdrude der Befürchtung, daß ähnliche Zuftände wieder- 
fehren tönnten, einen Generalpardor vorzufchlagen, wurde je- 
doc} überftimmt. In der Ingofftädter Suriftenfahltät, wohin 
die Verhörsprotololle zur Begutachtung gefandt wurden, hul⸗ 
digte man dem Herenwahn nicht weniger gläubig. Der be- 
rihmte Imgofftübter Zurift Georg Everharb hat in feinen 
Consilis 1618 Gutachten über Hezenprogefje Hinterlafjen, welche 
durchaus ben Standpunkt des bornierteften Wahns vertreten. 
Eines diefer Gutachten bezieht fih auf die Herzogin Sidonie, 
Gemahlin des ketholiſch gewordenen Herzogs Erid) II. von 


2) Philospeudes Lucisni. Gin Gefpräd Luciant, ob man ber Zawe 
berey und Polberganftern glauben fol... Augsburg, Heinrih Staynet. 
Dit drei Holgfenitten, vom berim ber 2. und 3. fi auf ben Herenmahn 
au bezichen ſcheinen 
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Braunfchweig-Calenberg *), Schmwefter des Kurfürften Auguſt 
von Sachſen, welche nad) Hinrichtung einiger ihrer Hofdamen 
wegen Hererei ſich feibft gefährdet gefehen und die Flucht 
griffen Hatte. 

Wenn die Herenverfolgungen im fatholifhen Sid- und 
Mitteldeutichland vom Ende der achtziger Jahre des 16. Jahr» 
hunderis an den Hohegrad erreichten, war. bies zu gutem Teil 
dem Bude deö im Collegium germanicum erzogenen Trierer 
Weihbiſchofs Peter Binsfeld de confessionibus maleficorum 
et sagarum und dem Vorbilde ber durch Binsfeld angeſachten 
Trierer Verfolgungen zuzuſchteiben. Fur Baiern erlangte 
Binsfelds Buch, da zuerſt 1589 erſchien, befondere Bedeu⸗ 
tung, da der Münchener Bruder Adam Berg duch ben 
Aſſeſſor des Munchener Stadigerichtes Bernhard Vogel 1591 
eine deutfche Überſehung anfertigen fieß, von ber fid) ſchon 
das Jahr darauf eine zweite Auflage ala nötig erwies. Neben 
dem Herenhammer unb den Disquisitiones magicae des fpa- 
niſchen Jefuiten Delrio aus Antwerpen hat vornehmlich) Bins- 
feld die bairiſche Rechtſprechung beferrfcht. 

Bon Schongau aus griff der Brand weiter um ſich Bu- 
nächſt in ber freiſingiſchen Herefchaft Werdenfels, wo ber 
Pfleger Kafpar Poißl zu Agenzell 1590 und 1591 an fieben 
Malefizrechtstagen 50 Weiber, zum Teil lebendig, verbrennen 
und den Ehemann der einen rädern ließ. Dem Freifinger 
Landesfürſten, Kurfürften Ernft von Köln, hatte Delrio fein 
‚Herenbuc) wibmen bürfen. Ernſt und bie Freifinger Regie⸗ 
zung mahnten zwar zu vorfichtigem Vorgehen, doch Hinderte 
das nicht, daß in Garmiſch nad) und nad) fait alle Familien 
mehr oder minder in Mitleidenfchaft gezogen wurben. Die 
Bolteftimmung ſchlug um, befonders feit bie Verhaftungen 
auch in bie befieren Familien eingriffen, und wandte ſich 
gegen den Pfleger. Diefer mußte befenmen, da er infolge 
feiner Verhaßtheit überall auf Hindernifie ftoße, und flug 


1) Rift, wie Sugenheim und Ianfjen-Pafor annahmen, 
auf eine wittelebadiihe Prinjeſſin 
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doll Graufen über die Zahl der Opfer 1592 felbft der Re— 
gierung vor, bie Unterfuchungen nicht weiter auszudehnen, 
weil fonft die meiften Weiber in ber Hertſchaft gefoltert wer- 
den müßten. In Freiſing ſelbſt fam es zu ausgedehnten 
Projeſſen auf den geringfügigen Anlaß Hin, daß einige Weiber 
nach einem Hagelwvetter geäußert hatten, demnädhft werde man 
wohl ein noch ſchlimmeres zu erwarten haben. In Heren- 
ſachen der einflußreichite Dann im Herzogtum war in biefen 
erften Schreckensjahren der Verfolgungen Meifter Jörg Abriel, 
der Scharfrichter von Schongau. Denn da er als der einzige 
Kenner ber Hexenmale galt, berief man ihn von einem Orte 
zum andern und von feinem Ausſpruche über Vorhandenfein 
ober Nichworhandenſein von Herenmalen hing es ab, ob an 
den Angeklagten die Folter angewendet ward — bis ein Gut- 
achten ber Ingolſtädter Zuriftenfakultät von 1591 wenigfteng 
feinem ſchrankenloſen Einfluffe das Ziel ſehte. 

Wie in diefen beiden großen Prozeflen von Schongau und 
Werdenſels unter 114 Opfern 113 Weiber waren, ward über- 
Haupt das ſchwache Geſchiecht in umvergleichlich höherem Grade 
duch die Verfolgungen betroffen. Die Verfafier des Heren- 
hammers priefen geradezu Gott, daf er das männliche Ge- 
ſchlecht bis jegt vor dieſer Geifel bewahrt habe. Schon der 
heibnifche Wahn Hatte vorzugäiweife dem Weibe Zauberwirkung 
beigelegt, aber der Hauptgrund diefer auffallenden Bevor- 
zugung in ben Herenprogefien liegt in ber aus Geringfchägung 
unb Furcht gemifchten aſtenſch ſcholaſtiſchen Auffaſſung des 
Weibes in der mittelalterfihen Kirche. Vor allem bem im 
Zölibat Tebenben Kleriter erjchien die Verführung in ber Ge- 
Halt des Weibes Die Verführung war aber zugleih ber 
Teufel. Natürlich) alfo, daß, werın man nad) Verbindungen 
von Menſchen mit Teufen fuchte, diefe vorzugsweiſe unter 
dem weiblichen Geſchlechte gefunden wurden. 

Die Verfolgungen in Schongau und in ben Bistümern 
Eichftätt und MugSburg gaben den Anſtoß zu den foftena- 
tiſchen und ausgedehnten Herenprogeffen im Herzogtume Baiern 
Am 22. April 1590 forderte Herzog Wilhelm V. von feinem 
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Hofrat und zugleich von der theologiſchen und juriſtiſchen 
Fahıltät der Landesuniverfität Gutachten über die Ausrottung 
der Hegerei, die mum auch Beiern ergreifen wolle. Unter 
Berufung auf den Herenhammer forderten bie beiten Fakul- 
täten in ihrem Gutadhten (28. April), baß-mit Eifer und 
Strenge zu Berfolgungen gefchritten werde, denn es fei nicht 
glaublid), daß Baiern von diefem Übel frei geblieben ſei, 
wäßtend es in der Nachbarſchaft fo ftart Hereice. Jeder 
Verdacht folle auf dem Wege der Denunziation angezeigt 
werben; mit ber Folter Dürfe man raſcher als fonft, ſchon 
bei Schwanken und Wiberfprüchen in ben Yusfagen der An- 
geflagten, zur Hand fein. Den Richtern wird das Studium 
des Herenfammers und des Buches von Binsfeld empfohlen. 
Dos Gutachten unterzeichneten die Theologen Albert Hunger, 
Mathias Mairhofer, Deian, die Jefuiten Gregor von Balentia 
und Petrus Stevart, ferner die Juriften Vitus Schober, 
Detan, Dr. Kaſpar Lagus, Andreas Fachineus und Leonhard 
Zindecler Eben ſad der Spanier Gregor von Valentia, damols 
der berüßmtefte Theologe des Drdenß, über feinem vierbändigen, 
Herzog Wilhelm gewibmeten Hauptwerte, ben theologiſchen 
Kommentaren, deren erfter Band 1891 in Ingolftabt erfchien. 
Der Hexenprozeß wird bier hauptſächlich im Anſchluſſe an 
Vinsfeld behandelt und u. a. der Grundſah ausgefprochen: 
zur Folterung einer denunzierlen Perfon genügt die Denun- 
iation, fobalb irgendwelche anberen Indizien ober die Brä- 
fumption bingutritt. Wahrſcheinlich hat auch Wilhelms jefuiti- 
ſcher Beichtvater diefem die SHerenverfolgungen zur Pflicht 
gemacht. Schrieb doch die Infteuftion für die fürftlichen 
Beichtväter des Orbens biefen zur Erleichterung ber Gewiſſens⸗ 
erjorſchung audy bie Frage vor, ob ber Furſt Kegereien, welche 
die Hegerei in fid) fchloffen, nad; DMöglichteit verhindert Habe. 
Zwar befagte eine Weifung des "Didenögenerals Aquavida 
(1589) an die deutſchen Ordensprovinzen, daß ſich die Väter 
vor dem weltlichen Gericht nicht einmiſchen und nicht auf bie 
Beitrafung einzelner Heren dringen follten — daraus ſprach 
die Abficht, dem Orden feine vornehme Stellung zu wahren —, 
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aber ben Fürſten ſollten fie im allgemeinen raten, Mittel gegen 
bie Seren anzuwenden. Der Ghrentempel, ben neuere Ge- 
feichtfcreiber dem Jefuitenorden wegen feiner Stellung in 
der Herenfrage errichten zu dürfen glaubten, ift nicht aus 
feften Steinen erbaut. Furſten und Königen, fagt Marimi- 
lians I. Hofprediger, der Jeſuit Ieremias Drerel, in einem 
1637 erfchienenen Werke, rufe ich auf Befehl Gottes und, fo 
aut ic) nur fan, zu: laſſet die Heren nicht Iehen! Mit 
Feuer und Schwert ift dieſe ſchlimmſte menschliche Peſt zu 
vertilgen! 

Bald loberten num, nad) bem Ingolftädter Gutachten, an 
vielen Orten im gürftentum die Scheitechaufen auf. Jr 
München wurden drei Witrven und eine ledige Frauensperfon, 
alle hochbejahrt, nachdem fie die ‘Folter beftanden, als Heren 
zum Feuertode verurteilt, vorher aber erdroffelt. In Ingolftabt 
waren ſchon vor Wilhelms Erlaß Heren in Unterfudung ge- 
zogen und gefoltert worden, im Auguft 1590 waren dort fünf 
„zum Feuer bereit“. Auch aus Abensberg, Tölz, Weilheim wich 
von Hexenprozeſſen berichtet; ſolche Ausdehnung wie in Schon- 
gau und Werbenfel8 gewann jedod) feine diefer Verfolgungen, 

Das Durchſchnittsbild eines Herenprozeſſes weiſt überall 
und in dieſer wie in der folgenden Periode annähernd bie 
gleichen Züge auf. Den Anlaß bietet häufig ein verhängniß- 
volles Elementarereignig oder eine Epidemie, zumeilen auch 
Kanzelveden, durch die ein fanatifcher Geiftlicher Aufregung 
im Bolte entzündet. Iede Erklärung, welche in Taten, Bus 
ftänden ober Fähigkeiten der Angeklagten und nicht in dem 
Bahn der Behörden und ber Xıt des gerichtlichen Verfahrens 
gefucht wird, ale Auslegungen der Hererei als phyfiologifcher 
Realität, hypnotiſcher Wahnvorftellungen, Sonnambulismus 
und anderer fpiritiftiihen Erſcheinungen find zurüdzumeifen. 
Einer phyfiologiſchen Realität ftehen wir dagegen bei den Be- 
feflenen gegenüber. Die meiften Kranken diefer Art waren 
opt hyſteriſch, einige vielleicht epileptif. Wie der Heren- 
wahn war auch der Glaube an Teufelsbeſeſſenheit ein firdj- 
licher. In denfelben Dezennien wie die Hexenverfolgungen 
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erreichte die Teufelöfiteratur mit ihren Berichten über Beſeſſene 
unb Teufelsaugtzeibungen ben Höhepunkt. Ein berügmter 
Teufelsaustreiber war Petrus Canifins. Sogar fein Orbens- 
genofje Hoffäus bat 1569 den General, ihn zu ermahnen, 
da er ſich nicht zu viel mit Befeffenen abgebe, da viel Zeit 
daraufgehe und das Vorgehen dem Inftitut nicht entſpreche ?). 
Abgefehen von den Schriften über Zeufelsaustreibungen aber 
iſt die ganze, feit der Mitte des 16. Jahrhundert? mit un- 
heimlicher Üppigfeit aufichießende Teufelsliteratur eine Frucht 
des theologiſchen Eifers auf proteftantifcher Seite. Albrecht V. 
verbot 1565 alle in des Teufels Namen betitelten neuen 
Trattätlein. 

Den Inhalt der Geftändniffe bei dem Hexenprozeſſen be- 
ftimmten die Suggeftiofragen bes Richters, Die zumeift auf 
Grund eines vorgeſchriebenen Fragen ſchemas geftellt wurden 9). 
Diefe Fragen betreffen ben Inhalt ber Hererei, wie er durch 
die päpftliche Bulle, den Herenhammer und andere Ficchliche 
Herenfchriftfteller die Kirchliche Sanktion erhalten Batte Die 
oft behauptete Freiwilligleit der Geſtandniſſe beruht in den 
meiften Fällen auf Fälſchung der Protokolle oder auf Be- 
folgung der Vorſchrift des Hexenhammers, monad) ein auf 
der Folter erprefites Geftändnis nachher in einem anderen 
Raume mit der Erklärung, daß es nicht durch die Folter er- 
awungen fei, wiederholt werden mußte. Zuweilen liegt eine 
Tat der Verzweiflung vor: die Ungeflagte will durch ein Ge- 
ftändniß der Folter entgehen und ihre Qualen abfürgen. Daß 
nad) den auf der Folter eipreßten Geſtändniſſen eine gutwillige 
Wiederholung berfelben night felten vorlam, erflärt fi nicht 
nur aus Angft vor Wiederholung der Folter, fondern auch 
weil ohne ſolches Belenntniß die Angellagte nicht als buß- 
fertig galt, nur ben Buhfertigen aber die Satramente gereicht 


1) Duhr, 8. I. in Zeifer. für lath. Theblogie IXLIT (189), 
©. 081. 

2) Rod immer Wegegnet man Hißoritern, die in Verlennung dieſee 
Zufammenhange buch erpreite Herengefänbnifie fich täufeen laſen 
Dayı gehört u. «. Gähreiber, Marimilion 1, ©. 89. 
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und nur diefe vor der Verbrennung erdroffelt oder enthauptet 
wurden. Die fteigende Ausdehnung der Prozeſſe auf eine 
große Zahl von Angellagten beruht auf der immer allgemei- 
neren Anwendung des Grundjages, daß die Angellagten auch 
nach Mitfäulbigen, nad) Gefpiefinnen gefragt und fo lange 
gefoftert wurden, bis fie ſolche nannten. Won den verfchie- 
denen Beftandteifen des Hexenwahns erwies fih in Diefer 
Richtung der Glaube an die Ausfahrten und Zufammenkünfte 
der Hexen als beſonders verhängnisvoll. Auch das Über- 
greifen der Prozeſſe auf männliche Angellagte, das in Baiern, 
abgefehen von ganz vereingelten Fällen, erft feit dem zweiten 
Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts erfolgte, ging vornehmlich 
aus dem Glauben an Hegen-Verfammlungen und -Tänze ber- 
dor. Die Fortpflanzung von einem Territorium auf das 
andere vollzog ſich einfad, durch Nacheiferung. Die Obrig- 
feiten leitete der Gedanle: wen im Nadjbarlande die Herem 
fo ſchlimm Haufen, wie die Legten Prozeſſe gezeigt Haben, 
iſt nicht anzunehmen, daß wir Immunität gegen dieſes Übel 
befigen, man muß den Schuldigen nur eifriger nachfpüren. 
Und fo pflanzten fh die Prozeffe wie eine Epidemie, von 
einem ober mehreren Infektionsherden ausgehend, ſprungweiſe 
in ber Nachbarſchaft fort. Der entſeßliche Mangel des Beit- 
alters an pfychoiogiſchem Blid arbeitete dem wuſten Wahn 
in die Hände und ftumpffinnig vollgog ein Richterſtand, der 
im Zufammenhange mit der Rezeption des tbmifchen Rechtes 
da8 natürliche Rechtsgefühl verloren Hatte, Die Vernichtung 
des Rechtes durd) die Legalität. Theologen und Juriſten 
wetteiferten, die Lehre von den Heren zu verteibigen, zu ver- 
feinern und zu werbreiten, während Fürſten und Behörden 
ihr mit dem Sceiterhaufer Anwendung und Nachdruck gaben. 
Auf proteftantifhen wie Tatholifchen Kangeln Hielt man eigene 
Teufels- und Hexenpredigten; von den im Drud erſchienenen 
überwiegen bei weiten bie proteftantifchen. 

Marimilians I. geiftige Perfönlichkeit hat fih gerade in 
den erften Jahren ber geoßen Baicifchen Gegenverfolgungen 
ausgeprägt. So ift der dem Vater geiftig fo überlegene Sohn, 


Google IVERSIN OF WICHIGAN 


Marimilian I. und bie Herenprogefie. 189 


weit entfernt, in der Hexenfrage zu jener Freiheit und Klar-⸗ 
heit des Urteil durchzudringen, die fich doch mandje feiner 
Beamten und Untertanen bewahrten, fogar ber ärgfte Heren-⸗ 
verfolger unter ben bairiſchen Fürſten geworden. Ließ doch 
fein Erzieher, der eifrige Herenfchriftfteler Joh. Bapt. Fickler *), 
dem fiebgehnjährigen Prinzen in Ingolftabt der Tortur vom 
Herzen beiwohnen Und ſchrieb doch Dagimilian bie fo ſchwer 
empfunbene Unfruchtbarkeit feiner erften Gemahlin, bie er 
duch Marrano erorzifieren lieh (j.Bb. V, ©. 102), ihrer 
Verherung zu! 

Aus Magimilions Regierung haben wir Alten oder Nach- 
richten über Heremprozefle in Münden, wo im Saltenturm 
ber Raum fir die Gefangenen nicht mehr außreichte, in Donau- 
wörth, wo bie Serenverfofgungen Hand in Hand mit der 
tatholifchen Reftauration gingen, in Ingofftabt, Zölg, Weil: 
heim, Kelheim, Abensberg, Vohburg, Mitterfels, Wembing. 
Nein hieß Das „Herenftäbl", Kögting ber „Herenmarkt", 
Kelheimer Baſel“ bezeichnete eine Here. In Wemding ver - 
nahm ein eigener Kommiſſär, der 1630 zur Inſtruktion eines 
großen Hexenprozeſſes dorthin geſchickt worden war, eidlich 
75 Zeugen, darımter Taum einen, der nicht Radbam ober 
Nachbarinnen zu verdächtigen wußte, meift mit den albernften 
Gründen. Aus ben Zeugenprotofollen ſprechen Neid und Haf, 
zuweilen — dies find die glimpflichſten Fälle — Abſcheu 
gegen moraliſch verwilderte Perſonen — am häufigſten eine 
unfäglie Verbummung. Aus Wemding ftammte auch der 
Jeſuit Johann Reichard, zuerft Lehrer in Gichftätt, dann 
Pfarrer bei Unf. 2. Frau in Ingolftadt, der 1625 auf bie 
Anzeige eines wahrfcheinlih von ihm verführten, als Here 
Hingerichteten Madchens in Eicftätt in Unterfuchung gegogen 
wurde und als kftiger Mann breimal die Tortur überftanb, 
ohne zu befennen. Er warb angeblich erft 1644 von langer 


1) 6, 194 meiner Gef. d. Hegenprogefie wird Bicfer ein Beifficher 
geaannt. Dies if, wiewohi . früher erjblihäft. ſatzburg. Protonotar 
war, nicht richtia. 

Rteyter, Beigian Datanı, vn. ⸗ 
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Haft durch den Tod befreit, worauf fein bebeutendes Ber- 
mögen bem Jefuitenfolleg Eicjftätt zugemiefen wurbe. 

Am 12. Februar 1611 erließ Marimilion ein umfaſſendes 
Landgebot wider Aberglauben, Zauberei, Hexerei und andere 
Teufelztünfte, das alljährlich zweimal won ben Kangeln ver- 
leſen werden follte — nad) Bintlerd „Blumen der Tugend“ 
und Hartliebs Buch aller verbotenen Künfte das umfefjendfte 
Repertorium bes Vollgaberglaubens, das wir befifen. Die 
Geſetzgebung von 1616 beließ es in Bezug auf Herenverfol- 
gungen im allgemeinen bei den Beftimmungen ber Carolina, 
neu und wichtig waren aber die Weifungen, daß Torturen 
zum Bwede ber Srageftellung nach Geſellſchaft und Helſern 
micht unter bie Zahl der anderen Torturen zu rechnen, und 
daß bie Belenntnifie ber Gefolterten an den Hof oder bie 
Regierung zu fchicen unb dann weitere Befehle abzuwarten 
fein. Cinem früheren Berfuce Dazimilians (1604), aud) 
geiftliche Gerichte wieder zu Hexenprogejfen heranzugichen, Tag 
wohl nur die Abjiht zu Grunde, daß geiftliche und weltliche 
Gerichte nebeneinander felbjtändig, aber mit vereinter Kraft 
dem Unwefen zu Leibe gehen follten. Indeſſen ift von einem 
Eingreifen geiftlicher Gerichte infolge diejes Erlaſſes bis jept 
nichis Gefannt geworben. Mit geradezu ängftlicher Umftänb- 
Kiäpteit ecbat fi) Magimilian in Hegenprogeffen von Heren- 
ſchriftſtellern wie dem Lothringer P. Martin Delrio, von jur 
eiftifcen und theologif—en Fakultäten und von Fürften, in 
deren Gebieten ſchon ausgedehnte Herenprogefie geführt morben 
waren, Gutachten. Daneben aber lehren die Akten, daß ihm 
feine Gerichte im Auffpuren der Heren nicht rührig, im Progek 
nicht ftreng genug waren; in wiederholten Mandaten drang 
er auf forgfältige Spähe und ftrengites Einſchreiten gegen 
‚Heren. Die General- und Spezialinftruftion für den Heren- 
progeß, bie er 1622 erließ (ober erneuerte?) *), atmet den 


1) Rad freundlicher Mitteilung des Herm Präfetten Dr. Bert finbet 
fi in einer Hanbfchrift der Amderger Provinzialbististhel vom 24. Gept. 
1690 ein Erfaß beejetten Jupalts ale Infruttion 9. Wirfeime V. an 
gehängt. 
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Geiſt bureaufratiicher Genauigteit, ber feine ganze Verwaltung 
burhbeingt, aber auch den finfteren Wahn eines Eprenger, 
Anftitoris und Binsfeld, deren Vorſchriften teils direkt teils 
indirekt für dieſen Erlaß mafsgebend waren. Zugleich wurde 
den Richtern ein Fragenſchema an die Hand gegeben, wie 
deren ſchon vorher ähnliche in Gebrauch gewefen waren. Die 
Inſtruktion erließ die graufamen BVorfehriften: mer einmal 
belannt hat, ſoll nicht zum Widerruf zugelafjen werden — weil 
man fonft nie zu einem Ende fime — und wer halsſtarrig 
bleibt, d. 5. feine Unſchuld beteuert, dem darf das Saframent 
nicht gereicht werben. Won Einfenbung der Akten an eine 
höhere Inſtanz war num nicht mehr die Rede, wahrſcheinlich 
weil ſich die Bewältigung des mafjenhaften Stoffes durch die 
oberften Behörden als unmöglich erwiefen Hatte, bagegen 
wurde jet die Einholung von Gutachten won Univerfitäten 
ober Rechisgelehrien angeordnei. 

Unter den biſchöflichen Territorien Baierns find aus Frei⸗ 
fing und Eichftätt zehlreiche Herenbtande befannt. In dich- 
ftätt fällt die Blate ber Progeffe in die Megierung des Biſchofs 
Iohann Chriftoph von Wefterftetten, ber vordem Probit von 
Elmwangen war. Um 1628 wird von einem Eichſtätier 
Richter ermährt, daß er bereits 274 Hezenperjonen eraminiert 
habe. Im Bistum Augsburg war Dillingen, der Sig ber 
efuitenumiverfität, auch der Schauplaf vieler Hezenprojeffe. 
In BPialj-Reuburg wurden die Verfolgungen bejonder8 unter 
dem zum Stathofigismus übergetretenen Wolfgang Wilhelm 
eifrig betrieben. 

An Oppofition gegen ben Hexenwahn Bat es leineswegs 
völlig gefehlt, aber in der Megel lonme fie nur geheim und 
unwirtſam auftreten, denn Der vernünftigen Überzeugung 
offenen Ausdruck zu geben war mit ber Gefahr verbunden, 
auf dem Scheiterhaufen zu enden. Unter den theologiichen 
Theſen über Zauberei, bie ber Pfarrer Weyman 1575 an 
der Univerfität Ingolftadt verteidigte, läßt eine bucdhhfiden, 
daß eine ratiomaliftifche Oppofition gegen ben Herenwahn be» 
fand. Der Jeſuit Drerel bellagt, daß es laue Chriſten 
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gebe, die den Herenverfolgungen nach Sräften wiberftreben ; 
der Jefuit Laymonn ftellt diejenigen, welche behaupten, dah 
«& feinen Teufel, feine Hölle und deswegen auch feine au 
berei gebe, mit Atheiften, Heiden und Türken zuſammen. Der- 
felbe Autor fpricht von Michtern, bie mit den Hexen nur 
frielen wie die Kate mit ber Maus, fie wohl auf dem Steden 
fahren oder Gervitter machen heißen und, wenn fie biefe 
Proben ihrer Kunſt nicht beftehen, laufen laffen. 1611 wird 
über den Münchener Mogiftrat, 1615 fogar über mehrere 
herzogliche Hofräte geflagt, fie hätten feinen Eifer zu Hexen - 
verfolgungen, und von ber Mehrheit der Ingoljtädter Richter 
urteilte Graf Tilly, ber Reffe des Felbherin, 1628, hab fie 
zu Herenprogefien feine Luſt hätten, alles für ein somnium 
hieften und mit allen Segeln bereits im Gange begriffenen 
Progefen. entgegenarbeiteten. 

Einigermaßen dürfte auch dieſe Gegenſtrömung darauf eirt- 
gewirft haben, dah bie Hegenprogeffe in Baiern doc) feine fo 
entfegliche Ausdehnung gewannen wie in vielen anderen Terri- 
torien. Den ärgiten Auschreitungen bornierter und fana- 
ffcjer Richter fepte wenigftens geraume Zeit das gefchlich 
geforderte Eingreifen einer höheren Inftanz eine Schranke. 
Und fo ſehr Magimilian durch das Vorbild feiner Gefinnung, 
durch feine Verordnungen und wiederholtes Drängen bei ben 
Behörden die Berfolgungen ſchurte, Tag doch in dem ftrengen 
Seite bureautratifcher Ordnung, ber fein ganzes MWalten 
durchdrang und vom Throne in die Amtsftuben ſich fortjegte, 
auch) eine Schuhwehr gegen Maßlofigteit der Prozeſſe auf 
gerichtet. Angehörige der höheren Stände find in Baiern fo 
gut wie gar nicht in Herenprozefie verwidelt worden. Auch 
läßt feiner der bis jegt belannten bairiſchen Fälle Eigen- 
nüßigfeit oder Schurferei bei den Nichtern erkennen; jelbft 
bie ſchlimmſten Verfolger handelten aus Pflichtgefühl. Nach 
Tanners Zeugnis follen zwei (ob in oder außerhalb Baierns, 
wird nicht gefagt) Richter wegen ungerechter und zu ſtrenger 
Hezenprogeffe nach Gutachten ber Ingolftäbter juiftifchen 
Fakultät mit dem Tode beftraft worden fein. Von fo Häufig 
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wiederholten Maſſenhintichtungen, wie wir fie in den geift- 
lichen Fürftentümeen Trier, Bamberg, Würzburg und einigen 
proteſtantiſchen Territorien fennen, ift Baiern verſchont ge- 
blieben. 

In der Geſchichte der literariſchen Oppofition gegen ben 
Greuel ift auch Vaierm zu nennen. Nachdem ſchon der nieder- 
theinifche Calviniſt Weier und, aufgeflärter und folgerichtiger 
als diefer tief in Teufelsaberglauben verſunkene Arzt, der 
Tatholifche Geiftfiche Cornelius Loos in Trier und den Nicder- 
landen ben Hexenwahn bekämpft hatten, war e8 zwei Men- 
fgenafter nach Weier zuerft aud) einem latholiſchen Rämpen 
gelungen, mit einem Buche gegen bie Hegenverfolgungen in 
die Öffentfichteit zu dringen. Ws Herenbeichtonter in Würz- 
burg Hatte ber eble Jefuit Friebric) von Spee bie Überzeugung 
gewonnen, daß von den zweihundert Heren, die er zu ihrem 
Tegten Gange vorbereitet hatte, feine einzige ſchulbig war. 
Der Stimme feines Gewiſſens folgend, fhilberie er ben Greuel 
eines gerichtlichen Verfahrens, dem jeder Angeklagte unter- 
fiegen mußte, in der 1631 zu Rinteln erfäjtenenen „Cantio 
eriminalis*. Sein Berbienft iftunantaftbar, aber rein inbivibuell. 
Seinem Orden darf es nicht angerechnet werden — die Rüd- 
fit auf den dort herrſchenden Geift zwang ihn, fein Buch 
anonym als Werk eines unbekannten römiſchen Theologen 
erſcheinen zn faffen. Auf bie bairifche Entwidelung Hat feiner 
diefer Männer nachweisbar eingewirkt, wohl aber dermochte 
dies ber Jeſuit Abam Tanner aus Innsbruck, der von 1596 
bis 1603 in Ingofftabt, aud einige Jahre in Münden als 
Profeſſor tätig war. Tanner gebührt das Lob, daß er in 
zwei widjtigen Punkten den ſchrediichen Wahn feiner Beit 
wenigftend nicht unbedingt und nicht in vollem Umfang teilte, 
indem er (im britten Bande feiner „Theologia scholastica“, 
1627) bie meiften Herenausfahrten auf Träume {hob und 
dem Teufel die Fähigkeit ein Unwetter Hervorzurufen abſprach. 
Noch wichtiger war fein Sat: wegen ber Schwere der Folter- 
qualen erfolgt faft immer, daß der Ungeflagte, wenn auch 
unfghuldig, zulcht der Todeeſtrafe verfällt. Bedenlen gegen 
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die Richtigleit des bicher beobachteten Prozeßverfahrens wecte 
in ihm das Graufen über die ungeheuere Ausdehnung der 
Prozefie und derer Übergreifen auf Perfonen ber Bößeren 
Stände, werten auch die mehr: und mehr befannt werdenden 
Erklärungen von Hegenbeichtvätern, daß fie nad) ihrer in der 
Beicht gewonnenen Überzeugung Hingerichtete fir unfchuldig 
halten mußten. Die Milderung ber Tortur, bie Tanner dem- 
nad) befürwortete, hätte, wenn ducchgeführt, wenigftens ben 
allzu mafienhaften Hinrichtungen ein Biel gefeht. Anderſeits 
aber trat Tanner auch mit dem Borſchlage eines allgemeinen 
Herendenuntiationsinftitutes hervor, deſſen Wirkſamkeit die 
wohltatigen folgen jeiner Milderungsvorfchläge mehr als auß- 
geglichen Haben würde. ¶ Dadurch und durd) feinen Ausiprud): 
„gerichtliche Strenge gegen Hexerei ift nötig, damit nicht Die 
Einfättigen wähnen, ein ſoiches Verbrechen gebe es nicht“, 
hat biefer Jefuit einen Plah in der Ruhmeshalle ber Kämpen 
gegen die Hexenprozeſſe verwirlt. Als Tanner auf der Reife 
nad) Innsbrud 1632 in dem jahburgifchen Dorfe Unten ftach, 
wiberfegten ſich die Bauern feinem Begräbnis in geweihter 
Erde, weil ein unter feinen Habfeligkeiten gefundenes Mikto- 
ſtrop mit einem eingefchloffenen Infeft für einen „Glasteufel*, 
fein Beſitzer fiir einen Zauberer gehalten wurde. 

Tonners Äußerungen über die Verlehrtheit der üblichen 
graufamen Folterpraris bedrohten das herrſchende Berfolgungs- 
foftem mit dem Zufammendruche und feinen in feinem eigenen 
Orden Wiberfpruch Hervorgerufen zu haben. Kurz vor Tanner 
Hatte der Münchener Iefuit Paul Saymann im zeiten Bande 
feiner „Theologia moralis“ (München 1625) die Herenprogefle 
ganz im Sinne dieſes herrſchenden Syſtems, in zweifelhaften 
Fragen lieber bie ftrengere Yuffaffung vertretend, behanbelt. 
Nur verfahte er eine eigene Wöhanblung über den heren. 
prozeß, „ Processus juridieus contra sagas et veneficos“, von 
ber jedoch nur beutfche, etwas erweiterte Ausgaben (1629) bisher 
belannt geworben find *). Der größte Tril diefer Schrift handelt 


1) Bur Frage ber von P. Duhr Befittenen Antorfeoft Bapmannıs 


Google 


über Heremprogefie. Mandat von 1631. 185 


von der Anwendung ber Folter, weil eben in diefer Frage von 
Zannerd Reformvoriclägen die größte Wirkung drohte, und 
dringt, ohne ba jeboch gegen ben Drbensgenofien Tanner 
namen llich polemifiert würde, auf Beibehaltung ber bisherigen 
Strenge. Befonders find die Bedingungen, unter denen die 
Wiederholung der Folter angeraten wwird, von der Art, dab 
es faft in jedem Prozeß, deſſen Richter nach diefen Weifungen 
verführen, zut Wiederholung und infolgebeffen zulegt zur 
Hincidgtung des Opfers kommen mußte. 

Arı Hoher Stelle fcheinen jedoch Tanners Ausführungen 
nicht ohne Wirkung geblieben zu fein. Es liegt ein weit- 
Täufiges lateiniſches Gutachten über den Herenprozeß vor, dad 
von Tanner auf Wunſch Marimiliens bald ober faft gleichzeitig 
mit der „Theologia‘* verfaßt zu fein ſcheint und das, wiewohi 
& ſich im allgemeinen gerade auf bie fchfimmften Herenſchrift 
fteller, Delrio, den Hexenham mer und Binsfelb beruft, doch im 
einzelnen einige Milderungsvorfdläge bringt. In der dritten 
Auflage feiner Moralteofogie (1630) Kat ſich Laymann, dod) 
wohl infolge eines gewiſſen Drudes von oben, Tanners Be- 
benten und Milderungsvorſchlage unter ausdrüdticher Be— 
rufung auf biefen und in geöftenteils wörtlicher Wiederholung 
teilweife angeeignet, und in diefer Faflung find dann feine 
Ausfprüde über den Hexenprozeß auch in die folgenden Aus- 
gaben feines Werfes übergegangen. 

Ein Mandat Maximilians vom 12. Januar 1631 entſprach 
einem Ratſchlage Tanners, indem es Hexen, die fi Freiwillig 
anzeigten, auch die ihnen bekannten Mitfchuldigen denunzierten, 
Begnadigung verhieß. Diefe Milde war freilich nur eine fhein- 
bare — wo feine Schuldigen find, ann e8 auch feine Reuigen 
geben, Die fid) freitwillig anzeigen. AS Zeichen einer etwas ver» 
änderten Anſchauung darf aud; gedeutet werben, bafı das 


f. meine Ausfüprungen in ber GiN. Zeitfär. N. 8. 48, 6. A4f., und 
Binza.a D. 49, ©. 290]. Wenn jet nad P. Dufr ein Gremplar 
be& Process, jur. ofne Lapmanng Ramen zum Borfgein gelommen if, 
Beweißt bieß gegenüber ben vielen, die feinen Namen tragen, nicht gegen 
Saymannd Autorfaft, 
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landesfürſtliche Mandat vom 19. Auguft 1634 ben Urfprung 
ber großen Peft nicht mehr in der Wirkfamteit der Heren, 
fondern in natüclihen Gründen fuchte. Die Periode der ärgften 
Verfolgungswut wirb für Baiern — wenn man aud) nad) bem 
Kriege und tief ind 18. Jahrhundert hinein noch ſchmachvolle 
Nachipiele erlebte — ungefähr mit dem Mandat von 1631 
abgeſchloſſen. Doc) ift ber Hauptgrund für das Nachlaſſen 
der Progeffe nit in den Wirkungen einer literariſchen Re— 
oftion, fondern der politifchen Lage zu fuchen. Über den 
Kriegägreueln, deren Schauplap Vaiern nun wurde, verlor 
man Mufe und Luft zum Aufipüiren von Hexen — wie ges 
wiſſe Krankheiten Immunität gegen anbere gewähren. 


In Bezug auf die kriegeriſche Tüchtigkeit und Tätigkeit 
der Baiern umfcließt der Beitraum von 1508—1651 zwei 
unter ſich fehe verfchiedene Perioden. Auf das 16. Iahr- 
hundert, nad) dem Exbfolgefriege im großen und ganzen den 
wenigft friegerifchen Abfchnitt der baicifchen Gefcichte, folgt 
der Anfang eines ftehenden Heeres, das Beitalter unaufhör- 
lichen Krieges und glänzenden bairiſchen Kriegöruhms. Die 
Regierung Abredits V. war bie erfte, bie für Baier ofne 
jebe attive Teilnahme an einem Krieg verftrih. In die feiner 
Vorgänger fallen zwar die zwei fiegeeihen Feldzüge nach 
Würternberg, das Aufgebot gegen die Allgäuer Bauern, bie 
Teilnahme am ſchwäbiſchen, Salzburger und Eidjftätter 
Bauernkrieg, an einigen Türfenfriegen und bie fehr zurück- 
haltende am ſchmalkaldiſchen Krieg; unter Wilhelm V. fah 
die Welt ben daſchen Siegeslauf der bairiſchen Fahnen am 
den Niederrhein. Aber abgefehen etwa vom legteren Feld⸗ 
zuge *) war alle diefe friegerifche Betätigung, foweit fie von 
Beiern außging, nicht bebeutenb, bie Felbzüige verliefen fehr 


1) Dog hat auf Hier v. Reipenfein, Die ältften 6. Regimmier 
au Buß, 6. 121. nadgewiefen, da 1683 das Regiment Criach, afo die 
Baiern, nit an ber Grfünmung von Gobeßberg Beiefigt war. 
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raſch und in feinem berfelben find von bairiſcher Seite mehr 
als ein paar Tauſend Mann aufgeftellt worden. Als be- 
rühmter bairifcher Kriegsmann biefer Zeit fteht Kaſpar 
BWinzerer ziemlich vereinzelt. Die oberbeutfchen Landskneche, 
im Anfang des Zeitraums neben den Schweizern das beite 
Fußvoll der Welt, refrutierten fih) weit überwiegend aus 
Schwaben, nidyt aus Baiern. AB vor dem Bauernkriege 
amilidye Verzeichniffe der geübten Kriegsknechte in bairifdyen 
Landen aufgeftellt wurben, fanden ſich dieſe nahe an der 
ſchwabiſchen Gränze ewwas zahlreicher, fonft in den meiften 
Bezirken gar bünngefät). Damit ftimmt überein, daß 
Aventin®) das boiriſche Landvolt feiner Zeit al ein um 
friegerifches fehibert. 

Die Sitte, fremde Kriegsbienfte zu nehmen, war freilich 
aud im 16. Jahrhundert nicht erloſchen, aus den Rofen- 
heimer Mufterbüchern von 1595 erſieht man z. B., wie viele 
Bürger dieſes Marktes in Öfterreich-Ungern, Bälfchland, Frant- 
teid), den Niederlanden, Polen, Bortugaf und auf Malta als 
Kriegstnechte gedient hatten®). Im allgemeinen war bad), 
da es an Übung der Kräfte fehlte, die alte Wehrhaftigkeit 
eingeroftet und ber Kriegsruhm des Volles erbliden. Über 
diefe Tatfache geftatten übereinftimmende Zeugniſſe Einhei- 
miſcher und Fremder Teinen Zweifel. 1552 berichtet ber 
Venetianer Moroſini, das Land ftelle 1000 Reiter und könnte 
ſeht viel Fußvolt ftellen, aber. man hebe wenige aus, „roeil 
es nicht fo gefehäßt fei wie das übrige deutſche Fußvolt“ +). 
Dr. Düller, der Intendant der Münchener Fronleichnamd- 
peogeffion, rät (1580), bie flähtifche Reiterei zn uniformieren, 
da das bei Fremben guten Eindeuck machen und bewirken 
werde, daß bie Baiern fir befiere und verftändigere Kriegs- 
Teute, als bisher gefhehen, amgefehen würden. Wenn 


1) Riegler, Die treuen bairiſchen Bauen am Peißenderg, ©. 749f. 
2) Werte, II, 40. 

3) D. Titan v. Hefner, Chronit von Roſenhelm. 6. 1291. 

4) Alberi. Relazioni degli ambasciatori Veneti, Ser. I, Vol. VI, 72. 
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die Kriegsfommiffion 1583 dem Herzoge zu erwägen gab, 
daß die Sinnesart der Deutfchen nicht für Das Waffenhand- 
werk fei, hatte fie zunächit die eigenen Landsleute im Auge. 
Übung im Schiegen war den Untertanen durch Verordnungen 
ber Regierung zuerſt erfchwert, dann gänzlich verwehrt. 
Herzog Marimilian felbft bemeitt 1598, daf der baiufche 
Adel und Baiern insgemein das althergebradte Lob des 
Kriegsweſens und der Kriegserfahrung eine Zeit her nicht 
wenig verloren hätten und da es in Baiern ſchwer fei, gute 
Obriſten und Rittmeifter zu belommen. Die folgen waren, 
als man zur Reorganifation fchritt, ausgedehnte Verufungen 
Fremder auf die höchſten Stellen im Heere. Unter den zmölf 
Oberbefehlshabern, die das boeiriſche Heer im Laufe bes 
preißigjäheigen Krieges führten, war außer Morimilien fetbft 
fein einziger Baier, unter ben Führen einzelner Korps war 
es allein Haflang. 

Bon diefem Verfall des friegeriichen Sinnes und der 
BVehrhaftigteit blieb alfo felbft der Adel nicht unberühet. Wie 
überhaupt im 16. Jahrhundert bie ganze Einrichtung des 
Heerweſens noch auf denſelben Grundlagen beruft, welche 
wir für das ausgehende Mittelalter fchilderten (f. Wh. II, 
717— 726), fo gilt auch jet noch, daf die Mehrzahl der 
herzoglichen Beamten, alle herzoglichen Lehensleute und abe 
figen Landſaſſen ımter dem Befehle bes Hofmorſchalls im 
Kriegsfalle die Reiterei bes Heeres bilden. Erſcheint aber die 
Bedeutung diefes Heevesteile ſchon am Ende bes vorigen 
Zeitraumes im Sinken, fo feßt ſich nun dieſe niederfteigende 
Bewegung in verftächem Maße fort. Und zwar jet vor 
allem au8 wietfaftfichen Gründen: während bei Bürgern 
und Bauern ber Wohlftand fteigt, Hält ber Heine Landadel 
mit diefer Entwickelung nicht Schritt. Eine Reihe von Tat- 
ſachen läßt daran nicht zweifeln, fo der geringe Anteil des 
Aels an den fändifGen Anlagen im Verhältnis zu dem 
beiden anderen Ständen, die Beobachtung, daß verarmte 
Adelige ſich zu Dienerftellungen hergeben, bie Rlage, daß 
Kapitel und Stifter fo viele Edelfige auflaufen und dadurch 
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Ebelleute in die Städte drängen. Im der Hauptſache auf die 
Einnahmen aus den normierten Abgaben feiner Hinterfaflen 
angewiefen, fieht der Adel fein Einfommen unverändert, und 
während der gewerbſleißige Bürger wie ber Bauer für bie 
Früchte ihrer Arbeit weit höhere Preife erzielen als vorher, 
Teibet der Mel unter biefer Teuerung. Die Wunden, bie ijm 
ber Exbfolgefrieg gefhlagen, wollten lange nicht vernarben, 
der Herrendienft, für mandje eine Quelle des Wohlſtandes, 
wirfte bei anderen hinwiederum durch die hohen Repräjen- 
tationsausgaben, die er auferlegte, zerrüttend auf die Ber- 
mögenöverhäftnifje). Ein Mandat Maximilians vom 
10. Oktober 1604 ?) bemerkt, daß feit etlichen Jahren im 
ganzen Lande, beſonders unter Nitterfchaft und Adel, Nüd- 
gang des Vermögens ſich fühlbar mache; es fucht einen 
Grund biefer Erjgeinung in ben verſchwenderiſchen Hod- 
zeiten — wohl nicht unbereditigt, ba bie Beftimmung nötig 
eridjien, daß die Stoften bei einer Hodhjeit des Adels 1000 
bis 2000 fl. nicht überfchreiten durften. 

Im Vauerntriege blieb das Aufgebot ber bairiſchen Land- 
ſaſſen weit unter ber Erwartung, weil ein anſehnlicher Teil 
berfelben, wie bie Verichte zeigen, verarmt und nicht im 
Stande war, die teueren Kriegsroſſe und die Rüftung aufs 
zubringen und längere Zeit ohne Sold — denn biejes 
Aufgebot erhielt nur das Liefergeld, die Veröftigung — im 
Felde zu liegen). Viele entfchulbigten fid), andere mußten 
wegen mangelhafter Rüftung heimgefdidt werben. Einigen 
geftattete der Herzog, durch eine Steuer auf ihre Hinterſaſſen 
die Mittel zur Rüftung aufzubringen. Damals zeigte ſich 
au, def mandje der Abeligen ein Warigeld von fremden 
‚Herren bezogen und nun bie Pflicht gegen den Landesheren 
biefem bezafften Dienfte nadfegten. in Mandat vom 


1) Bl. die Klagen des Hofmarſchalls Pankra) v. Freiberg; Preger, 
2.0.8, 6. 16. 

2) Gtaatsbibliotiet; Barar. 960 in 2°. 

96. die Zeugniffe bei Jörg, Deutfiland in der Reslutiond- 
Periode 1525-26, ©. 991. 
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20. Januar 1530 verbot dann allen Landſaſſen und Krieg- 
leuten im Sande, weiches: Standes fie feien, fi) außer Landes 
ammerben zu lafien‘. Die Schwächung des kriegeriſchen 
Geiftes ward damit freilich von oben herab gefördert. Nach 
dem Pauerntriege beſchwerte ſich die Landfchait 1526, daß 
die Fürften auch die nicht bebienfteten Landſaſſen aufgeboten 
und außer Landes gebraucht Hätten, auch im ſchmallaldiſchen 
Kriege beanfpruchte, wie wir uns erinnern, bie Meiterei 
der Sandfaffen nur zur Verteidigung de Landes gebraucht 
zu werden. Die Mufterung am 12. März 1536 ergab ftatt 
der erwarteten 1500 nur 800 Landſaſſen und Lehensfeute zu 
Pferd). Auf dem Mündener Landtage von 1545 ward 
erflärt, bie Rüftungen der Landleute und der Träger von 
Edelmannelehen feien nicht nur unfiher, fondern gerieten von 
Tag zu Zag mehr ind Abnehmen, befonders mangelten bei 
den lehteren die Pferde. Diefe beiden Arten bes Aufgebots 
unlerſchied man nun beftimmt von ben Amt: und Dienft- 
Ieuten, bie alle Quatember gemuftert werden follten, Wil- 
Helms IV. Vorſchlag (1547), da ein Adeliger mit 100 fl. 
Einkommen zur Haltung eines gerüfteten Pferdes verpflichtet 
fein folte, wirkte wenigftens nicht nadjhaltig. Die Kriegs- 
pferde wurben von Jahr zu Jahr feltener; bei ber Mufterung 
von 1554 zählte man nur 764 im ganzen Lande '); auch 
bei den Mbeligen rif; an Stelle des Reitens mehr und mehr 
das bequeme Kutfchenfahren ein, aus dem die Räte Albrechts V. 
ihren Herrn einen Vorwurf madjten. Seld erklärte 1565 
den Gebanfen, ben die bairifchen Domftifter füllender Adel 
gegen bie Türfen mobil zu maden, als undurchführbar; die ſe 
Herren feien „gute baccalarii, deren einer faum ein alte 
Kagen zu fatteln hat“. Diefe Zuftände waren damals ganz 
Dberbeutfchland gemein: 1569 führte der Nürnberger Volt: 
hamer im Landsberger Bunde aus, daß man Reiterei, auf 





1) Einblattbrud, Stantsbißliothet, Bavar. 960 im 2°. 

2) Boliiihe Sorrefponden; d. Stadt Gtrahburg II, 346. 

3) Heilmann, Mriegegeihigte von Bayern, Franten, Pfalz und 
Eawaben von 1608-1661, I, 261. 267. 2591. 
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der jeht das Schwergewicht der mi 
ruhe, im Niederdeutfchland fuchen müffe; im ganzen ober- 
zheinifchen, [Gmäbifchen, baitiſchen reife gebe fi) der Abel 
wenig mit „kriegeriſcher Neiterei“ ab '). Im der Oberpfalz 
verſaßte ber Hauptmann vor bem oberen Walb und zu Furth, 
Hans Paul Pirker von Pirk, genannt Gutteneder, 1606 ein 
Gutachten über Die Gründe, warum der Landesfürft „die 
beutfcje Reuerei wieder hervorbringen folle“ (St. A). 

Trotz aller Bemühungen Marimilians, die Wehrhaftigkeit 
feines Adels zu heben, zählte daS Heer der Liga, im Gegen 
fe zu dem bößmifchen und furpfätzif—hen, nur wenige ein- 
heimiſche Adelige (fo Haflang, Lung von Planegg, Ligſalz) 
in feinen Reigen. Die Ritterſchaft felbft Hatte freilich auf 
dem Landtage von 1605 die Meinung ausgeſprochen, daß 
man bei gutem Willen mehrere unter ihr mit Luft und 
Fäbigfeit zum Kriegsweſen finden könne, und hatte geflagt, 
daß noch feiner aus ihr durch Kriegsdienft zu Vermögen ge- 
Tommen fei®). 

Wie die „Räte von Haus aus“, auswärtige Juriſten, die 
nur auf Aufforberung in beftimmien Fällen dem Fürften mit 
Gutachten dienen, noch in den Anfang des 16. Jahrhunderis 
hereinteichen, fo beſtanden bie alten militäriſchen „Diener 
von Haus aus" (Bb. II, 718), Kriegeleute auf Wartegelb, 
die verpflichtet waren, auf den erften Ruf ſich zu ftellen, 
bis im die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts fort, 
nur daß ſich jeht unter dieſer Gruppe nicht mehr fo Hode 
ftehende Herren finden wie früher und daß fie unter ver- 
ändertem Namen auftreten. Cie Beifien jept von ber Pro- 
vifion, die fie beziehen, „Provifioner“. 1525 verjuchte man 
unter den eigenen Landſaſſen ſolche Diener auf Wartgelb zu 
gewinnen, „bamit in biefen fchmeren Zeiten wieder eine 
Nüftung ins Land Läme*), eine Begründung, bie barauf 

1) Gög, Briefe und Atten S. 333. 908. 

2) Der Laubiag von 1605, S. 807. 

3) RM, Muferungen XXUL, 1. 333. — Über die Bebeutung ber 
„Brooifioner“ begegnet man zuweilen unzutreffenben Erklärungen; ift Zus 
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deutet, daß das Inſtitut bem Erlöfchen nahe mar. Auch in 
der Folge ift Zahl und Bedeutung ber Provifioner gering. 
1541 berief Wiljelm IV. feine „Beovifioner* ein und ließ 
fie in Schärding muftern. Wie die Einfpännigen wurden. 
fie zuweilen aud) als Poligeimanmfchaft verwendet. Auf den 
Zambtagen fehlte e8 trogdem, da fie eine ftändige Ausgabe 
verurfahten, nicht an Angriffen gegen biefe Einrichtung. In 
einem Öutadhten wegen Außrottung ber Landftreicher beffagte 
der Hofrat 1613, daß feit Albrecht V. fo wenige Einfpännige 
und Provifioner mehr aufgenommen worden fein. Mazi- 
milian antwortete, bieje Provifioner feien lauter Leute ge— 
wefen, zu alt, um noch ein Pferb zu fatteln, und daher mehr 
im Wirtshaus als auf der Strafe zu treffen Y, Wenn er 
1606 bie neue Klaffe ber in Beſtallung genommenen Kriegs- 
offiziere ſchuf ®), fo war dies im weſentlichen eine Erneuerung 
der alten militärifchen „Diener von Haus aus“. 

Daf die allgemeine Wehrpflicht eine Errungenfchaft ber 
neueren Zeit fer, ift nur mit Einfchränkung richtig. Dem 
19. Jahrhundert ift weber der Gedanke noch die Aus- 
führung dieſer Einrichtung eigentümlich, fondern nur bie 
Einfigt, daß für die Erziefung tüchtiger Soldaten eine 
Jahre dauernde Cinceihung und Übung in ben Waffen 
nötig, bie allgemeine Wehrpflicht daher von ber Landwehr 
auf das ftehenbe Verufsheer zu übertragen fei. Als Lanb- 
mehr aber waren ſchon im Mittelalter wie der Abel fo bie 
Bürger und Bauern militäriſch organifiert. Und im 16. Jahr 
hundert fpielte, ba die meiften Kriegsrüſtungen nur zur 
Verteidigung des Landes erfolgten, bie Landwehr, nicht ar 


ſammenhaug mit ben „Dienern von Haus aus“ if, fo wiel ich fehe, bi⸗ 
ber nicht erfannt worben. Gegen Ende bes 16. Jahrhunderts, da des 
Infitut faß erlofden fdeint, hat fi ber Begeifi mas verfdoßen, num 
Selen Provifioner alle, bie eine Prowifion, d. 9. Peufion bejiepen, 4. 2. 
die alten Soldaten, aus denen 1598 in Ingolfabt eine Ehlokwehr ge⸗ 
Hildet warb (Rleemann, Geh. d. Fefung Ingoiftast, S. &0). 

1) v. Frepberg, Gef. d. Batrifpen Gefehgebung LI, 8. 

2) Gtieve, Briefe und Acen V, 8. 
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Quafität, aber an Zahl, eine größere Molle als die an- 
geworbenen und befoldelen Rriegäfnechte von Beruf. 

In ber ftäbtifchen Burgerweht ift eine weſentliche Änderung 
nicht zuvergeichnien. Im algemeinen war dieſe beffer bewaffnetund 
eingeübt als das ländliche Aufgebot. 1595 ſtellte München 
2465 Mann in 10 Fähnlein, darunter 400 Musketiere und 
800 Schüen. Ingolſtadt hatte damals 948 Mann. In 
biefer Zeitung trefien wir als Ausnahme eine Heranziefung 
des ländlichen Aufgebot der Nachbarorte zu den Übungen 
der Bürgenvehr unter der Leitung Des Siadthauptmanns ). 
Die Hauptftabt ftellte auch Reiterei. In mächtigem Auſſchwung 
war das ſiadtiſche Geſchůtzweſen begriffen. 

Hinfichtlich des Yufgebots der Bauern wedfelten und 
Durchkreupten fid in dieſem Zeitraum zwei entgegengefefte 
Strömungen. Während man von der einen Seite beifere 
Durchbildung und Kräftigung ber Organifation forderte, warb 
fie von ber anderen als unzwedmäßig befämpft. Den be- 
deutenbften Ausbeud fand bie erfte Strömung in einer forg- 
fältig ausgearbeiteten Inftruftion vom Jahre 1612). Hier- 
nach hatten die Amtleute die Mufterrollen bereit zu halten 
und darin ebenfo bie Wehrfähigen wie den Beltand an 
Baffen, Hauptleute und Führer, auch die Straßen, Brüden, 
Fähren genau zu verzeichnen, bamit bes Herzogs Abgeordnete 
bei ihrer Ankunft im Gerichte alles vorbereitet jänden. Vor- 
nehmlich aus ben dem Gerichtsfige zunächft Wohnenden ſoll 
der zwanzigfte Dann ausgefhloffen und über biefe Aus- 
geſchloſſenen ein befonderes Verzeichnis geführt werden. Mit 
der Zeit follen biefelben mit Hut und kurzem Rod in 
gleicher Farbe beffeibet werben, jeber foll „Nrebs, Schulterl, 
Arrufchienen, Goler und Hirnhäubl” Haben, unter zehn Mann 
5 lange Spiefe, 2 Buchſen und 3 Helmparten. Die Mittel 
zur Beſchaffung der Uniformen und Waffen find durch eine 
Anlage auf die einzelnen Bauerngüter aufzubringen, bie 
Waffen in den Schlöfiern oder Gerichtshäufern, in den Städten 

1) Heilmann 1, 261. 

2) Be Krenner XVIII, 4981. 
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in den Rathäufern aufzubewahren. In der Mufterung ſoll 
je zehn Mann ein Zehnter zugeteilt werden, über je 100 Mann 
wird ein Obmann, genannt „Rottmeifter”, über 1000 Mann 
ein „geichidter, anſehnlicher Kriegsmann, der Hauptmann“, 
gefegt. Diefe Vorgeſehten tragen beſtimmte Abzeichen an der 
Kleidung nad) einem an bie Beamten herumgefchictten Mufter. 
Im Felde erhält der gemeine Fußlnecht monatlich 2 Pfund 
Piennige. Die Inftruftion zeigt, baf das Aufgebot nach 
altem Herbommen aud; in ben Hofmarfen der Kibſter und 
überhaupt der geiftfichen Herren ohne Anftand erfolgte, im 
ben Hofmarfen ber adeligen Landſaſſen dagegen nicht her= 
gebracht war. Mit diefen Herren, befagte nun die Inſtruktion, 
follen bie Beamten fich beſprechen und fie zunächſt mit dem 
Vorgeben, viele der Trefflihften des Wdels hätten bereits 
eingewilligt, zur Unterwerfung unter biefe Drbnung zu über» 
reden fuchen; erzeigten fie ſich nicht willig, fo fei ihnen mit 
ber Ungnade des Furſten zu drohen ?). 

Strenge Durchführung feinen diefe Beflimmungen, be- 
ſonders bie über Bewaffnung und Kleidung, nicht gefunden 
du Haben. Wahrfgjeinfic) nahm mar Unftand, den Bauern 
die neue Laſt der Rüftung in vollem Umfang aufzubürben. 
Überhaupt ſcheiterte die Hebung bes Lanbwehrinftituts noch 
mehr am der Gelbfrage als an anderen Bedenten. Diefe 
anderen Bebenfen aber, die entgegengehalten wurden, waren 
Die Unentsehrlicjfeit des Landmanns für ben Feldbau — 
fogar der Landhofmeiſter machte dies beim Mufgebot gegen 
bie Türfen 1531 geltend —, bie fchfimme Rücwirtung der 
Aufgebote auf die Gteuerkcaft bes Tandes und ihre ungenä- 
genden Leiftungen im Felde. Seit dem Bauernkriege traten 
dazu Beſorgniſſe vor dem Volk in Waffen, wie fie u. a. 
die Kriegsfommifjion von 1583 äußerte. Wir erinnern uns, 
baf im Bauernkriege bas Aufgebot ber baicijchen Landwehr 
anfangs nicht gewagt wurde, bis die treue Haltung ber um 
den Beißenberg wohnenden Bauern Vertrauen einflößte. Em 
Gutachten aus der Zeit des ſchmaltaidiſchen Krieges riet, die 

1) &renner XVII], 439. 442. 
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Bauern aus dringenden Gründen zu Haufe zu laffen und er 
Härte, dem gemeinen Mann falle bie Mufterung viel ber 
ſchwerlichet als eine Landfteuer Y). Unter Albrecht V. ward 
von Seite ber Regierung felbft bie Wehrhaftigfeit der Baucen 
herabgedrücdt duch Maßregeln, bie teil? zum Schutze ber 
Jagd, teils aus Veforgnis vor dem umruhigen Geiſte bes 
Volles getroffen wurden. Schon 1537 hatten ſich bei einer 
amtlichen Zählung nur wenige gefunden, welde die Biel 
und Pürihbüchfe handhaben konnten. Ein Berzoglices 
Mandat vom 10. September 1550 verbot ben Bauern bie 
offenen Schiefen und Schießſtätten: der Herzog wolle feines 
wegs dulden, daß der Gebrauch bes Bücjfenfchiehens im 
Fürftentum, umd fonderlic) beim gemeinen Bauersmann, all- 
gemein werbe. Der Befehl mußte wiederholt werden, doch 
blieb den Bauern anfangs noch geftattet, die Schießſtätten in 
Städten und Märkten zu beſuchen. 1554 wurde alles 
Scheiben- und arıbere Schießen nur mehr auf den angeord- 
neten Schiefftätten geftattet, dDurd Mandate von 1562 und 
1564 aber den Bauern, mit Ausnahme der an der Gränze 
wohnenden, geradezu die Ublieferung ihrer Büchſen und Mu- 
nition Bei der Dbrigteit beſohlen; auch Reiſende burften nur 
einen „Fäuftfing“ (Biftole) führen '). 

So mußte, was immer ein ſchwacher Bunft des Land- 
aufgebot3 war, die Übung in den Waffen mehr und mehr 
mangeln. Die Kriegätommiffion von 1583 verſchloß ſich 
biefer Einſicht nicht und riet ſelbſt, das früher gebräuchliche 
Schiefen wieber einzuführen. Auch die Waffenvorräte ber 
Landwehr wiefen große Züden auf. 1583 wurde bei ber 
Zahl von 91635 Mann Hausfäffiger Mannſchaft erft auf 
ben 17. bis 18. Mann eine Feuerwafle, in vielen Berichten 
gar feine getroffen. Bei der allgemeinen Mufterung 1595 
fehlten unter amberem 5498 lange Spiefe, 1855 Mus- 


1) Heilmann I, 258; mm folgenden 206. 263. 
9) St-BibL, Mödeliana, Ar. 92, ©. 116. 146. 153 1. unter 1671. 
Wieyler, Gefeigte Balerne. VI. 10 


Google 


16 Die Sanbfänbe und das Peerrefen. 


teten, 2838 einfache Feuerrohre In Waſſerburg fanden 
ſich damals unter 506 Mann, von denen 159 ausgewählt 
wurden, nur 26 mit Musteten, 97 mit Harniſch oder ganzer 
Nüftung. 1593 hatte man bei 120816 Feuerftätten'bie ftreit- 
Karen Männer auf 30000 geſchaht, währen bie Mufterung 
von 1554 bei Aushebung des fünften Mannes 21704 Mann 
ergeben Hatte '). Der Kriegsfommilfion von 1583 ward vor: 
gefchlagen, das Sanbvolt fon im Frieden in den Waffen zu 
üben umd feine Rüftung auf 20—30000 Dann z. F und 
1500— 2000 3. Pf. zu bringen. Die Kommiffion aber wies Dies 
al zu weitgehend mit dem Bemerlen zurüd, ba in Deutfd- 
land fein Potentat über eine derartige Mannſchaft verfüge ; 
aus itafienifchen aber und anderen fremden Berhältnifien möge 
man nicht Folgerungen für Baiern ziehen ®). 

Dab bie Stände in biefem Zeitraum zum Cnigelt für bie 
bewilligten Mittel neuerdings Anteil an der Einrichtung und 
Überwachung des Heerwefens gewannen, war nur geeignet, 
dasſelbe an kräftiger Entwidelung zu hindern. Schon 1507 
war eine landſtändiſche Kommiſſion für die Kriegsſachen ge- 
bildet worden‘). ud) in der Folge treffen wir unter bem 
Kamen Ariegäräte und Kriegäfommiffäre ftänifche Verochnete 
für das Heerweſen. Auf den Landtagen von 1519 und 1543, 
aud) noch 1695, wurden ftänbifche Werorbnete zur Beratung 
einer Landesdefenfionsordnung gewählt, 1537 ebenjo vier 
fländifcje Kriegsräte, die im Fale eines Krieges mit ben 
Fürften tatfchlagen follten. Am meiteften in ber Einmifdjung 
in Die Kriegsfachen ging die Landſchaft wohl 1543, da fie 
dem Hauptmann, ber bie bairiſchen Kriegetnechte nad; Wien 
führen follte, Baul Hartmann von Gumppenberg, felbft die 
Mufterung in Schärding übertrug und eine Inftrultion er— 


1) Heilmann 1, 260. 264; Wefenrieder, Depträge I, 100. 

2) Springenfein riet 1584 in einer Dentfgrift zue Ereigtung einer 
Landwehr nah dem Muſter ber florentiniſchen, bie er unter Coſuno von 
DMevici Imnen gelremt daut. 

3) 6. zum folgenden bie Banbtagehandiungen und Deilmann I, 
248. 256. 262. 
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teilte ij. Laut diefer follte Gumppenberg feine Berichte ben 
Fürften und den Canbfcjaftstommiflären, feine Rechnung nur 
den Iegteren erftatten. In ber Sriegstommiffion Wilhelms V. 
ſcheint die unfriegerifhe Gefinnung der ftändifchen Deputierten 
den Ausſchlag gegeben zu haben. 

Die drohenden Läufe, wie ber Herzog fagt, genauer 
wohl die Ausſicht auf Ernſts Wahl in Köln und hiermit auf 
Krieg, hatten den Anlaß gegeben, daß Wilhelm V. den Larıd- 
Hofmeifter, Grafen zu Schwarzenberg, feinen Hofmarſchall 
d. Königsed und ben feines Brubers, v. Laubenberg, feinen 
oberften Zeugmeifter, ben Kauptmann feiner Guardi, einen 
Kriegerat und einen Kriegefommiffär, die beiden lehteren 
ſtandiſche Deputierte, als eine militäriſche Sachverftändigen- 
tommiffion unter Herzog Ferdinand zufammenberief. Yus 
diefer Kommilfion erwuchs ſehr bald der Sriegsrat, deſſen 
Infteuftion ) von 1583 batiert. Der Einfluß des Wiener 
Borbildes, bei anderen Organifationen mehr oder minder 
wahrſcheinlich, liegt hier deutlich vor Augen: die oſterreichiſche 
Infteuftion bildete geradezu die Grundlage für bie bairifche. 
Der Kriegsrat war als die militäriſche Zentralbehörde ge- 
dat, er follte in täglichen Sigungen über bie Veſchaffung, 
Augrüftung und Verpflegung des Kriegsvolles beraten, auc) 
die Auffiht über die feften Pläge führen. Infolge der 
Finanznot gebieh er jedoch nicht zu feft geficherter Erifteng, 
fondern fchrumpfte bald wieder zu einer militärifchen Hofrate- 
tommiffion zufommen, Als ber Dberft des Sanböberger 
Bundes und frühere Innsbruder Hofteiegerat v. Springen 
ftein ®) 1589 als bairiſcher Oberftland- und Feldzeugmeiſter 
beftellt wurde, fand er bie Zorberung eines wohlformierten 
Kriegsrates nötig; ſchon damals ſcheint alfo ein foldyer nicht 
mehr beftanden zu Haben. Speingenftein verfuchte fich felbft 


1) Der Landiag won 1543, S. 1881. 
2) Auszug boraus bei Heilmann, Kriegegeſchichte von Bayern I, 
377, vol. 262; zum ganzen vgl. Nofentbal I, 5291. 
3) Über ip f. Würdinger in Berfanbtungen bes hin. Bereins f. 
Rieberfagern IXIV, 8321. 
10° 


Google 


148 Der Siegerat aber die Ariegedeputation unter Merimilian 


in allerlei Erfindungen und wird als ein hervorragendes mili- 
tärifches Talent geſchildert. Schon 1593 aber trat er in 
kaiſerliche Dienfte über und da Herzog Wilheln damals 
Hlagte, daß bie Zeughäuſer in großem Schaden und Verderben 
Tiegen, fo daß man nidjt länger zufehen Lnne, kann Springen- 
ſteins Tatigleit als Beugmeifter Leine erſprießliche geweſen 
fein. Wahrfgeinfich lag der Grund in den mangelnden 
Gelbmitteln. 

Feſte und dauernde Begründung verdankte der Kriegsrat 
erſt Mazimilien. Yın Vorabend des großen Krieges am 
3. Juni 1619, wies diefer Fürft die Kriensgefhäfte mit dem 
Neäyte, Anordnungen zu treffen, einem Nriegsrate zu, ber 
aus Tilly, dem Hofmarfchall und Oberſten Alerander v. Haf- 
fang, dem Hoflammerpräfidenten Gundafer Heron v. Tann 
berg, Theodor Viebed zu Haimhaufen und dem Hoflammer- 
rat Balthafar Kirhmair gebildet, ſich verfammeln follte, fo 
oft es die Notdurft erforder, Die Hauptlaft, die Sorge für 
bie ganze finanzielle Seite des Kriegsweſens, blieb doch der 
Hoffammer, und unmittelbar vor dem Ausbrud) des Kampfes 
{ah fid) dieſe mit Kriegegeſchäften fo überhäuft, daß ihre 
anderen Arbeiten zurüdblieben. Die beiden Offiziere Des 
Kriegsrates aber, Tilly und Haſlang, waren durd) die Wer- 
bungen und bald durch ihre Kommandos im Felde ganz in An- 
ſpruch gerommen. Daher erfolgte ſchon am 8. Februar 1620 
die Aufftellung eines neuen Kriegsrates, indem ber Hof» 
Tammerpräfident Ulrich v. Elſenheim zu Wolnzah, die Hof» 
tammereäte Balthafer SKrhmair, Balthafar Gerolt und 
Albrecht d. Lerchenfeid als Kriegedireltorium von der Hoffammer 
abgeteilt wurben. Am 4. März 1628 erhielt biefe Behörde, 
bie auch NMriegäbeputation genannt wird und unter deren 
Näten in der {Folge Küttner befonders hervortritt, nach faifer- 
licher Ermächtigung den Titel Hoffriegsrat. Cie Kildete zu- 
gleich den oberften Mifitärgerichtähnf, der auch in Bivilftreitig« 
feitern von Heeresangehörigen entfcjieb. Als ifren Präftbenten 
beftellte Maximilian feinen Bruder Albrecht !), 

D) deilmann II, 982f. 


Google 


Rriegekomuniläre. 109 


Unter Marimilian fpieften auch die Regiments-, Lriegs 
und Generalfommifjäre als verbindende Mittelglieder zwifchen 
dem Here und feinem fürftlichen Haupte eine wichtige Rolle. 
Sie folgten den Truppen ins Feld, forgten für Verpflegung 
und Munition, überwachten die Tätigkeit der Fuhrer und 
befonder bie finanzielle Geite des Heerweſens Berichteten 
dem Fürſten und zuweilen aud) in gedruckten Schladhteela- 
tionen der Öffentlihteit '). Männer wie die Generalfriegäfom- 
miſſare v. Lerchenfeld, Hans Bartholomäus Schäffer, v. Starz- 
Haufen, die Kommifjäre Teifinger, Sigeröhofen und andere 
haben fid) unverkennbar große Verdienfte ermorben, und wie— 
wohl bie Einrichtung auch in anderen Heeren nicht fehlte, 
wird man es doch ber im bairifchen Lager üblichen pflicht 
ſtrengen Verwaltung dieſes „odiojen Offiziums* zuzuſchreiben 
haben, wenn im baitifchen Heere in den meiſten Phafen des 
großen Arieges relativ gute Zucht und Drdmung und jeden: 
fals beſſere als bei ben verbündeten faiferlichen Truppen 
herrſchte. Mazarin Hat noch 1615 die Kriegszudt im bai« 
riſchen Heere den eigenen Truppen als Mufter vorgehalten *). 

Marimilian war e8 nun aud), bem das ganze boiriſche 
Heerweſen durchgreifende Reformen verdankte. Neben den 
finanziellen bildeten fie die unerfäßfichfte Borausfegung feiner 
yolitifchen Erſoige 
. Dit größtem Eifer ging er zunächſt an die Hebung des 
Banbesdefenfionstwefens *). Dur; den Kriegsrat lieh er ge- 


1) ©. u. a. Riezler, Schlagt bei Alerheim, ©.485f. und: Meu- 
terei Johannd v. Werth; Bortrag des Freiferm v. Lerchen feld im 
HiR. Berein f. Oberbayern über den Generolteiegefommiffär dv. Sercpenfetb. 

2) Chöruel, Lettres du Card, Mazarin IE, p. 145. 

3) BgL Peter Philipp Bolf, Maximilian I. I, 30-316; 
Heilmann, RXriegageifiäte won Bayern II, 7981; Würbinger, 
Beiträge zur Geflßte des bayrifgen Lanbesdefenfionewefen unter May I. 
(Sigungster. d. Hit. CI. ber Mündene Al 1886, 6. 211); Krebs, 
Die Saͤlacht am Weihen Berge, S. 172].: Einiges über Tattit am Ans 
fange bes SOjäße. Krieges; v. Reipenftein, Beltzug des 9. 1621, 
©. 140f.: Rüfdlide auf d. bairifge Gerrivefen. Für dag Kriepemeien 
des großen Rriegeß im allgemeinen if} 305. Jakob v. Wallfaufen 
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nauere Muſterbücher und Verzeichniſſe der für das Landes- 
aufgebot vorhandenen Waffenbeftände herftellen. Die großen 
Luden, bie ſich hier ergaben, auszufüllen, warb den Unter- 
tanen felbft auferlegt: binnen eines halben Jahres hatten 
fie auf ihre Koften bie Waffen für ben dreifigften und 
gehnten Mann anzufchaffen, zu welchem gwece das fogenannte 
Nüftgeld ausgefchrieben ward. En Drittel desſeiben (alſo 
für 2/0) betrug 1603 nahe an 100000 fl, wovon 14400 
Mann bewaffnet werden fonnten. Bis 1597 waren aus Köln 
ſchon 3500 Sturmhauben und 13500 verfchiebene Waffen 
bezogen. Es wurde angeordnet (12. Now. 1596), daß 
entweder ber breißigfte, zehnte, fünfte oder dritte Mann 
der friegstüdtigen Bevölkerung, die fogenannten Dreihiger, 
Zehner, Zünfer, Dreier, auögehoben werden follten. Den 
„Husgewäßlten“ fuchte man die Laſt bes Dienſies durch 
einige Peivilegien zu verfüßen. Zu feiner Hochzeit durfte 
jeder Säfte bis zur Zahl 100 laden *). Die zu Haufe Bleibenden 
waren verpflichtet, die Ausrüdenden einen Monat lang zu 
unterhalten. Haflang erhielt (30. Dez. 1600) den Befehl, 
eine Dufterung auf ben breißigften und zehnten Mann vor 
zunehmen und die Musgehobenen nach Bezirken in Sanbfahnen 
abzuteilen. „Die Zandfahnen“ ift fortan die amtlihe Be— 
geichmung des Lanbaufgebots unter Bürgern und Bauern. 
Die ausgehobene Mannſchaft hatten bie Beamten durch kriegs- 
erfahrene Drillmeifter — im Wafjerburg 3. B. geſcheh dies 
duch drei fremde Soldaten) — umter Wermeidung von 
Mißhandlungen und Flüchen ®), in Güte ausbilden zu lafien, 
wofür eine Friſt von acht Tagen als Hinreichend galt. Auf 
die Sonn- und Feiertage wurden — doch nicht öfter als 
4—5mal im Jahr) — Übungen angeſeht. Da bie Berichte 


die wichtige Duelle (Nriegsunf 3. F. 1615; Kriegetunf 3. Pf. 1616. 
Ardiey Kriegstunf 1617). 
1) RU, Hoffemmer- und Hofratßbefehle b, ©. 692, 
2) Kems Tagebug ; Wenenrieber I, 108. 
3) ®al. u. a. die Interrogatoria von 1604; Heilmann II, 806. 
4) Hofratäbelehle a. a. D., ©. 799. 
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des Mufterungstommiflärs Theodor Viebeck von Haimhauſen 
nicht günſtig lauteten, drohte der Herzog (15. Jar. 1602) 
jedem Beamten, ber bie feiertägfichen Übungen vernachläffige, 
bie Abſebung und erteilte den Landfchaftstommifjären für das 
Defenfionsroefen eine ftrenge Rüge. Um freiwillige Gaben 
für das Landesdefenfionswerf zu fammeln, wurben in allen 
Pfarrlirchen befondere Sammelbüchſen aufgeftellt *). Um ben 
triegerifchen Geift zu heben, wurden Werbungen für Ungam 
geftattet und Mbelige wie Bürgersfößne aufgefordert, im 
Kampfe gegen die Türken fih Kriegserfahrung zu ſemmein 
Marimilian hatte für ſich felbft den gleichen Weg einſchlagen 
wollen, indem ec auf dem Canböhuter Landiage im November 
1593 ſich die Mittel bewilligen ließ, mit 500 Reitern auf 
drei ober vier Monate gegen die Türken zu ziehen — ein 
Vorhaben, das dann freilich nicht zur Ausführung gedieh. 

Die Ausbildung im Schießen, die unter Albrecht V. dem 
Landvolke unmöglich; gemacht worden war, ward jept im 
Gegenteil nach Kräften befördert. Kein Bauernburfce oder 
lediger Gefelle burfte Heiraten, der nicht im Gebrauch ber 
Mustete gebt war. Bon der Fähigkeit zu ſchießen ward 
auch der Erwerb des Vücgerrechtes für die nod) nicht Fünfsig- 
jährigen abhängig gemaht, einjähriger Befud) der Schief- 
ſchule aud) nad) erlangtem Yürgerrechte vorgefchrieben. Die 
beiten Schügen aber belohnte die Vergünftigung, in den fürft- 
lichen Forften ein Stüd Wild — doc) nur mit dem Soldaten- 
gewehe — zu ſchiehßen. Schießgewehre im Haufe zu Haben 
aber ward ben Bauern noch 1615 verboten. 

Die Sorge für die Kriegstüdjtigleit des Volles erfteedte 
fid) biß auf die Santeötradit. Die engen Hofen ber Bauern, 
in denen fie fid angeblich „nicht ſtrecken und veden“ tonnten, 
waren dem Herzog ein Greuel. Sie ſchienen ihm, ebenfo wie 
das offene Wams, gegen bie Ehrbarleit zu verftoßen, beſonders 
aber ſehr ungwedmäßig für ben Kriegsdienſt. 1602 ward 
daher eine neue Qandestradht befohlen: weite Beinkleider und 


1) Mantat von 1601, 7. Juni. Gt-Bibl, Barar. 960 in 2°. 


Google 


162 Neue Landestracht. Die Sanbfagnen. 


ein weite? Wams von ber Art des Schnittes, mie ihn die 
venetianifgen Aubecknechte trugen. Nad) diefem warb bie 
neue Tracht die galeotiſche genannt. Auf dem Einwand, ob 
man nicht lieber abwarten wolle, daß die Bauern ſich frei- 
willig zu biefer Tracht bequemen, erwiberte der Herzog un- 
mutig, lieber wolle er fein ganzes Defenſionswerk aufgeben. 
Den Schneiden, welche die neue Trocht nicht fertigen Tonnten, 
warb das Hanbwuert gefperet, den Bauernburf—hen der Zutritt 
auf ben Tanzplag nur dann gewährt, wenn fie Hofen, Wang 
und Hut nad; der vorgeſchriebenen neuen Form trugen. 
1505 (20. Iuli) ward das Gebot wiederholt eingefchärft ). 
Un Schwierigkeiten und Widerftand Hat es weder hier 
mod auf dem ganzen Gebiete bes Landesbefenfionsmefens 
gefehlt — die Töher Amtsrechnung von 1601 begleitet ben 
Hergoglichen Befehl vom 14. Februar, 100 Mann auszu- 
muftern mit dem Vermerk: „Solches Wert zu verrichten man 
ſich nit getraut“ *) — aber Magimilian verftand, mit eifemer 
Energie feinen Willen durchzuſetzen. Klagten die Landftände 
(1606) auc) über bie häufigen Mufterungen und bie grohen 
Koften all dieſer VerteibigungSanftalten, fo bewilligten fie doch 
die geforderten Mittel. Won da an murde jedody die Zahl 
der Mufterungen auf jähelic) zwei beſchränkt und nur die dem 
Mufterplage näcjitgelegenen Landfahnen eingezogen. 1608 
tlagte ber Herzog wieber, daß bie Mufterungen zu oberfläch- 
ich gehalten würden und drang darauf, daß die Haupiſeche, 
Übung im Schießen und überhaupt im Gebrauch der Waffen, 
beffer gepflegt würde. Zur Zeit der Gründung ber Liga 
waren 31 Fähnlein mit Vejehlshabern verforgt. Jeder von 
biefen Hatte eidlich verſichern mäffen, baß er gut katholiſch 
ſei; einer, der ſich erbot, katholiſch zu werden, ward in die 
Zeibgarde aufgenommen, damit man ihn beſſer überwachen 
und den Religionsuntereicht mit im fogleid) beginnen fönne ). 
Bei ben Hochpeitsfejtlichfeiten von 1613 Tonnte die Münchener 
1) Gingebmd, St. Bibl, Bavar, 960 in 2°. 
2) Brammdfige Mitteilung bee Gem dieg ·diauts a. D. Karl Pfunb. 
3) Detret vom 1. Zuli 1609 an ben Banbeönerteiblgumgsansichuß. 
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Bürgerwehr, in zwölf Fähnlein geteilt, in einer Stärke von 
3600 Mann auörüden '). 

Der wundefte Punft war der Zuſtand der Landſaſſen⸗ 
teiterei. In biefer Beziehung befahl Marimilian 1601 feinem 
Oberſthofmarſchall, bei Mufterungen des Hofgefindes vor 
jedem Erſcheinenden eine auf Ehre und Pflicht abzugebende 
Erklärung zu fordern, ob Rüftung und Pferde fein Eigentum 
ſeien Das Nutfchenfahren warb jebem Abeligen unter 
55 Jahren verboten, wofern ev nicht auch die gebührende 
Anzahl veifige Pferde unterhielt. Durch Aufftelung guter 
Beſchälhengſte, Errichtung eines neuen Geftütes in Graſſelfing 
(1611), Erneuerung von folden bei einigen Klöftern, Ausfuhr⸗ 
verbote für Bierde, die zum Striegebienft geeignet weren, fuchte 
mon Pferdezucht und Reiterbienft zu heben. Im Juni 1606 berief 
der Herzog feine Amtleute gerüftet nach Mündhen und ließ fie 
unter feinen Augen duch kriegstüchtige Rittmeifter im Neiten 
und in militärischen Bewegungen üben. Nachdem ſchon 1601 
der Befehl erlafien worden war, 100 Mann aus bem Land» 
volt in ber Bedienung der Gefchüge auszubilden, ſchrin der 
Herzog 1605 auch ‚zur Errichtung einer Bauernreiterei und 
zwei Jahre fpäter fonnten gegen Donamvörty ſchon ſechs 
Kompagnieen diefer Sanbreiterei ins Feld rüden. Bei diefer 
Truppe wurden damals aud) die wenigen adeligen Reiter ein- 
geteilt, im ganzen, wie es feheint, nur 70—80 Mann *). Im 
breißigjährigen Krieg feinen Mufgebote der berittenen Land- 
ſaſſen nicht mehr erfolgt zu fein; wahrſcheinlich waren von 
den Pilichtigen fo viele in das flehende Heer eingetreten, als 
Beamte unablommlich oder verarmt, daß das Inftitut von ſelbſt 
jerfiel. Die Sanbreiterei aber ward im oberöfterreichifchen 
Bauernkriege faft aufgerieben und dann nicht mehr ins Leben 
gerufen. 

1615 ward in ber Berfon des Feldzeugmeiſters v. Groote 
(Grotta) ein Oberhauptmann bes Landesdefenſionsweſens auf- 

1) Hainfofer, 6. 212. 

2) ©. das Veneichnis Bei Heilmann II, 914 MWärbinger 
©. 41 fgeint Dies trrig auf Fußooft zu Beziehen. 
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geftellt, der Taut feiner Inſttultion ') für die Abrichtung ber 
Landfahnen verantwortlich fein follte. Da der Herzog nicht 
umbin getonnt habe, den Befehl über einzelne Fahnen Be- 
amten und Abeligen ohne Kriegserfahrung zu übertragen, habe 
er zunächſt diefe abzurichten. Für den Drill der Gemeinen 
wird als Richtſchnur aufgeftelt, daß ſich der Abrichter die 
Zuneigung „ber großen und Heinen Hanſen“ zu erringen 
Habe; ber Herzog finde mehr Gefallen an foldjen, bie be- 
jcheiden und gebufbig unterweifen, als an folden, die mit 
Roheit und großer Strenge vorgehen. Wenigſtens zweimal 
im Jahre follte der Oberhauptmann die Fähnlein infpigicren, 
zum Schauplatz der Übungen follte er die wohlfeilſten Gegen 
den wählen, wo ber Soldat für feine täglichen 8 Kr. Sold 
aud) etwas zu geniefen belomme. Dann und wann follte er 
auch unverfehens die Hauptleute bei den Übungen beſuchen. 
Freiherr Alexander v. Grotta oder Groote, Herr auf 
Porau und Irlbach, Pfleger von Mitterfel3 und Kötzting, 
war ein geſchiclter Ingenieur, ber feine neuen Anfichten über 
Befeftigungskunft in einem 1617 in Münden erſchienenen, 
in italieniſcher Sprache und Dialogifher Form verjaßten Werke: 
„Neorallia® niederlegte. Seine Vorfhläge, wie München zu 
befejtigen wäre, waren 1613 bon einem amberen berufenen 
Ingenieur, dem Kapitän Martin Robert de Tregne aus Lüttich, 
befämpft worben 9). 1637 ward eine beifere Befeftigung 
Mündens aufs neue geplant und in den folgenden Jahren 
ausgeführt, auch eine Seuer zu biefem Zwede ausgefchrie- 
ben. Im ganzen wurde innerhalb der Jahre 1620—1645 
für permanente Vefeftigungen in Baiern die Summe von 
3173504 fl. ausgegeben. An der hböhmifchen Gränze 
waren fchon nach einem Vorſchlage Marimilians auf dem 
Sandtage von 1605 Schanzen und Verhaue aufgeworfen wor- 


1) Som 24. Dit. 1615; bei Würbinger, ©. 6L- 70. 

2) &. cod. gall. Monac. 78 und cgm. 3700. @rootes Abbend- 
fung in ber erfleren dandſchein (f. 74-95) it gleich feiner Neovallia 
Ätafieniidh gefärieben, ber Neorallia find zwei itfienifche Sobgebichte vom 
Hafienern vorgebuudt. Über Grotta vgl. Ob. V, ©. 154. 1961. 
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den. Im Iekten Sriegsjahre geſchah daB Gleiche zur Ver— 
ftärkung der Innfinie. 28 fefte Pläge galten außer Ingol- 
ſtadt und (feit 1640) Münden: Braunau, Schärding, Burg- 
haufen, Wafjerburg, Straybing, Rain, Landsberg, Aichach. 
Unverfennbar wurde durch Marimiltans Umſicht und Tat- 
fraft die tief gefunfene Wehrhaftigleit im Volle wieder ge- 
hoben. Auch fehlte es den Landſahnen nicht ganz an Er- 
folgen im Felde: zum Teil mit ihnen Hat Pappenheim einen 
nicht zu verachtenben Feind, die oberöfterreichifhen Bauern, 
befiegt. Für Baiern bedeutet das Urteil, daß die bäuerliche 
Landwehr feit dem 16. Jahrhundert „bloer Schatten oder 
Spielerei" gewejen fei), eine ſtarle Übertreibung. Aber im 
ganzen blieb, was erreicht wurde, hinter den Erwartungen 
zuruc. Schon Reinhard von Solms Hatte in feinem Buche 
über das Sriegäwefen bie Meimung vertreten, ein dert werde 
nicht wohl fahren, wenn er ſich überreden laffe, fein Landvolk 
zum SKriegführen zu gebrauchen, und dieſer Anficht gaben im 
allgemeinen die Erfahrungen Recht, die mit ben bairiſchen 
Landſahnen im großen Kriege gemacht wurden. In ber Regel 
bewährten fie fid) doch nur, fo large man fie als Beſazungen 
und zur Verteidigung fefter Stellungen verwendete. War bie 
Übung in den Waffen gegenüber älteren Zeiten cine beffere 
geworden, fo ermöglichte doch bie Furze Übungsgeit Teinestegs, 
daß bem einzelnen Disziplin und Orbnung, volle Sicherheit 
im Gebrauche der Waffen und fefte Eingewöhnung in den 
mifitärifhen Formen anerzogen wurde. Zumal ba es auch 
den Befehlshabern öfter an genügender Nenntnis und infolge- 
deſſen an Autorität fehlte. Marimilian bat daher zweimal, 
1607 unb 1632, feine Landwehr in der Weife zu verwerten 
geſucht, daß er amfehnliche Zeile derſelben unter bie gewor⸗ 
benen Berufsfoldaten einreihte. Aber er trug, wie er am 
20. März 1632 an Tilly ſchrieb ?), felbft Bedenken, dieſe 
Nekruten (die er übrigens als ſchönes Volt rühmt, befier als 
manches angeworbene) „zu anderer Frften Landesbefenfion? 
1) So v. Thudich um, Geſch. des deutſchen Privattechte, S. 150. 
2) Heilmann IL, b, 831. 
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zu gebrauchen; fie ſeien „etwas eigenwillig und ſtutzig“, laſſen 
fig) nicht gern unterftoßen, wollen heber ihre eigenen Rapitäne 
haben und lieber ihr Vaterland als Ausländifche defendieren — 
man müſſe mit ihnen discretamente und dextramente ver- 
ſahren und fie nicht durch Unbeſcheidenheit der Offiziere zur 
Wiberjpänftigfeit bringen. Da das Schicſſal der Einreihung 
fonft auch Werbrecyern zuteil wurbe, die Kriegshechte ein ver- 
rufener Stand waren und der Gedanle der allgemeinen Wehr» 
pflicht unter biefen der Zeit gänzlich feemb war, war bie Ein- 
reihung von Landweht unter bie Soldregimenter eine Maßregel 
von brücenber Härte und medte im Verlauf bes Felbjuges 
von 1832, wahrfdeinfich im guſammenhang mit mangelfafter 
erpflegung °), bei einem großen Zeil der Eingereihten offene 
Empörung. 600 Mann mußten damals entwaffnet werden, 
bie Rädelsführer bißten ihre Auflehnung mit dem Kopfe. 
Die ſchlechten Erfahrungen, bie man mit der Landwehr 
gemacht hatte, die Überflutung Baierns durch die Schweden 
und die allgemeine Landesnot bereiteten der Einrichtung ber 
Sandfahnen für mehrere Jahre ein Ende, dagegen warb nun 
für die Pflichtigen eine Wehrfteuer angeordnet. In einem 
Era vom 10. Dezember 1632 *) gab der Kurfürft funb, 
dafs er künftig ftatt auszumuftern felbft werben werde, wozu 
jeder Musgemufterte drei Reichstaler beizufteuern Habe. 1638 
jchritt man doch wieber zur Reorganifation der Landfahnen, 
aber es ward nun als erwieſen angenommen, daB das Land» 
volt vor dem Feinde nicht viel zu brauchen fei. Forlan follte 
dies nur mehr im äußerten Notfalle geſchehen. Bei ber 
Mufterung von 1622 Hatte man 15948 Mann Landaufgebot 
in 41 Fähnlein gezahlt, davon ein Drittel mit Mustete ober 
Scügengewehr bewaffnet. 1638 wurden alle mit Gervehren 
außgerüftet, während die Zahl ber Landfahnen auf 29 ver- 
ringert ward und bie Mufterrollen nur mehr 10333 Mann 


1) Bel Bb. V, 6. 408. 
3) Kloeckeliann 98. 492. gl. bort auch 493. 494 bie Erlaffe vom 
28. Januar und 22. April 1638. 
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auswiefen. Bis 1641 Hob ſich Die Zahl der Fähnlein wieder 
auf 40, die Mannſchaft auf 15553. Eine neue Einrihtung 
war im November 1642 ') die Yufftellung eines nur aus 
Schügen beftefenden, 2300 Mann ftarten Zägerregiments 
unter dem Grafen Wilhelm zu Hohenwaldeck auf Mazttain, 
nachdem ein Mandat vom 3. Februar 1641 befohlen Hatte, 
alle des Schiefens kundigen Jäger, Wild- und Bergſchühen, 
Neisjüger und Jägerjungen 6i8 zum 17. d. Mts, mit ihren 
Büchſen nad) Münden zu ſchicken ) r 

Je länger der Krieg währte, defio ſchlimmere Erfahrungen 
wurden mit den Ausgehobenen gemacht. Betrunfenbeit, Rauf- 
handel, maffenhaftes Ausreißen waren an der Tagesordnung. 
Hatte Mazimilion fhon 1632 ein fehe ungünftiges Weteil 
über die Landfahnen ausgefproden und die Einrihtung jahre- 
lang ruhen laſſen, fo flug er nun, ſchwer enttäufht, im 
März 1647 der Lanbiceft geradezu ihre Aufhebung vor; 
nur in Städten und feiten Plägen follten fie beſtehen 
bleiben, dafür aber follte fortan — wie Ende 1632 bis 1638 — 
von den Ausgewählten wieder ein Ablöfungsgeld, eine 
Wehrſteuer nad) Verhältnis ihred Vermögens erhoben wer- 
werben. Die Sandicaftäverorbneten fprachen ſich jedoch gegen 
diefen Plan aus, da fie dahinter die Abficht witterten, auch 
mad) dem Seiedensfchluffe ein ftehendes Heer zu unterhalten. 
Das würde, erflärten fie, den Unterianen alle Luft und Hoff- 
nung benehmen, ihre verfallenen Güter und niedergebrannten 
Hänfer je wieder in Stand zu fegen. Cinem wiederholten 
Vorſchlage des Kurfürften auf Abfchaffung der Landfahnen 
widerfprachen 1651 auch die Kriegsräte mit dem Hinweis, 
daß man fich diefer Einrichtung doch öfter mit großem Bor- 


1) Die Sandwejrgefirgefügen handen fon 1633 unter dem Jäger- 
meißer v. Maptrain, munben aber im Dejember bieies Jahres aus Beforge 
ni, daß fie fih zu den auffändifhen Bauern fhlligen, entfaffen. Siche 
Rieger, Muffand ber 6. Bauern, ©. 59. 

2) R.M., Balrifhe Landesoerorbuungen 1623—5l, Nr. 116. Über 
diefeß Jäger: und Edühenregiment |. T. 546 ber 3Ojäßr. Krirgsaten im 
RM. 
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teil bebient Habe. So blieben bie Landfahnen, zunächſt feeifid) 
durch den Krieg etwas zufammengefchmofzen, Beftehen; 1650 
däßlte man wenigftens in ben Mufterbücern 32 Fähnlen 
mit 12137 Mann. Nur die Übungen wurden mit Rückſicht 
auf den wirtfchaftlichen Ruin der Untertanen für einige Zeit 
eingeitellt 1). 

Wenden wir uns num zu ben Berufsfolbaten, fo muß 
vorausgeichict werben, daß Heinere ftehenbe Abteilungen von 
folgen fhon im 16. Jahrhundert beitanden. Am herzoglichen 
Hoflager war e8 eine Leibwoche des Fürften zu Zuß, die 
anſangs als Trabanten, dann aud) al® „Guardi" und „Leib» 
guardi* bezeichnet wird, und eine zu Pjerd, 1580 al „Ihrer 
Durchlauch Schügenpferde oder orbiner“ (— Karabiner) er- 
wähnt *). Daneben beftanben bie aud) zu Bolizei- und Kurierbienft 
verwendeten „Einfpännigen“ (vgl. ®b. IL, 686) fort, bis 1603 
bie wenigen letzten Reiter diefer Art in die Arkebuſiergarde 
eingereiht wurden *). Fernet hatte Ingolſtadt eine Meine Ber 
fagung ber Feftungäiwerte, ebenfalls „Guarbi“ genannt. Diefe 
beftand vielleicht ſchon feit dem Bau ber Feſtung wiewohl 
deren Obhut Hauptfächlic ber ftäbtifgen Burgerwehr anver- 
traut war. Sicher Läßt fie ſich feit der Beit gegen 1570 
nachweiſen. 1571 waren es nur 50 Mann, die jährlich 
3748 fl. fofteten, 1590 etwas über 200. Im letzteren Jahre 
Hagte Sprinzenftein, daß dieſe Heine Beſatung neben ber 
ungeübten Bürgerwehr und ben fremden Studenten zu ſchwach 
fei, die Feftung gegen einen Überfall ficherzuftellen 9. Ebenfo 
wie diefe Beſahung war bie Leibwache bes Herzogs viel zu 
fein, als baf man ihretwegen von einem ſtehenden Heere 
ſprechen Eönnte. Unter Albrecht V. fhmwantte fie zwiſchen 

1) Mehrere dahin lautende Befehle an die Pfleger f. RM, SOjägr. 
Keürg, T. post. 783. 3 

2) Der Stamm der feutigen Gartfgiere. Bgl. des Oberften v. Er- 
Yard „Zur Grinnerung am d. 200jäßrige Betehen der t. eibgerbe ber 
Hartfölere”. 1869. 

3) Geld. det Bayer. Here I, 62. 

4) Xlermann, Gel. der hefung IngoiMadt, ©. 38. 58; vpt. 
auch v. Lühers Mrcinalifge Zeitfärift II, 65. 
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einem Stande von 24 und 60 Mann, Marimilian hat fie auf 
einen höheren Zuß gebracht, indem er die Schützenreiter, die 
damals aud) als Aetebufiere oder Corbiner (Carabiniers) be- 
zeichnet werben, vermehrte umd feit 1610 neben diefer 100 Mann 
ftarfen Kompagnie auch eine vom Oberften v. Lindlo geworbene 
Kücaffiertompagnie als feine Leibwache verwendete !). Nach 
einem Defrete vom 1. Juli 1609 follten zur „Guardi“ nur 
Leute genommen werben, bie im Felbe minbeftens als Feld⸗ 
webel gedient Hatten. Wenigſtens von 1611, 1620, 1621 
laßt fid) nachweifen, daß biefe Leibgarde auch mit ins Feld 
rüdte, 

Die Kriege wurden nad) wie vor mit gemorbenen Söld: 
nern geführt. In diefem Söldnerwefen bedeutet der Beginn 
unferes oder der Schfuß; des vorigen Feitrrum nicht wie auf 
fo vielen Scbensgebieten einen Abfehnitt: wahrend bes breifjig« 
jährigen Krieges war es in feinem Kern dasſelbe wie im 
fpäteren Mittelalter. In ganz Deutſchland, in Baiern aber, 
wie Marimilian wieberhoft Hagte, fpärlicher als anderswo, 
waren die Kriegäoberften, Hauptleute und Mittmeifter zerftreut, 
durch melde bie Fürſten im Falle der Not Truppen werben 
Hießen. Ein herzogliches Mandat von 1530 (f. oben ©. 140), 
dann auch der Landfriede von 1555 machte diefe Anwerbung 
von ber Crlaubnis des Landesherrn abhängig. Die Kriegs- 
fnechte vermietetert fich für das Raufgeld beim Antritt, monate 
lichen Sold, Abzugsgeld und Ausficht auf Beute- und Sturm- 
gelber. Mber auch die Führer machten den Krieg zum Geld- 
gefhäft. Es fam vor, daß fie ſich den Gold für Leute 
bezahlen Tiefen, die nur auf dem Papier ftanden — der 
Mißbrauch mit ben „blinden Namen“, den Marimilian mit 
fteengen Strafen bebrohte. „Den Bunbesftänben und anderen“ 


1) Heilmann 11,914.915. Rad igm (f. 1,304) fol eine Atlebuſier - 
ober Karabinier«Seitergarbe, 47 ann Rart, fhon unter Mibreht V. 
neben ben Trabanten beftanden Haben, aber der Oberfi Friedrich v. Gale- 
berg, den Heilmann als ihrem Beſehlshaber nennt, wir von Alees 
mann (Ingolfatt, ©. 66) ft 1598 als Ober der Reibgarbe aufgefüßrt. 
Bel. auf Bb. V, 6.6. 
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— beftetierte der Kurfürſt (3. Jan 1627) an Tilly, den er 
übrigens ausbrüdtid von feinem Tadel ausnahm — „tommt 
es etwas wunberbarlid) für, daf, wenn ein oder zwei Monats- 
ſold auszuteilen, alsdann fo viele Soldaten vorhanden, entgegen, 
wenn man fechten muß, bie Armada fo ſchwach iſt“ In 
einem foldyen Heere war, wie man richtig geurteilt hat *), wohl 
Raum für den fittfihen Gebanfen ber Berufsehre, mr in 
geringem Maße aber für Hingabe an die Sache, für bie man 
foht. Daß man im Dreißigjährigen Kriege eine folde gar 
nicht mehr erwartete, zeigt die im Laufe bes Krieges immer 
gewöhnlicher werdende Einreihung ber feindlichen Gefangenen 
in bie eigenen Truppen, bie man, wenn ber Übertritt nicht 
gutwillig erfolgte, durch Haft, Hunger und Mißhandiungen 
erzwang. Ein Zwang, der doch zuweilen nicht verhinderte, 
daß ſolche Überläufer, wenn fie ieer früheren Partei wic- 
der in bie Hände fielen, hingerichtet wurden. Mercy ſpricht 
ſich einmal zu gunften biefer Überläufer, die erprobte Soldaten 
feien, gegenüber den einheimifghen Mekruten aus. „In ber 
Derafion müffen fie fo wohl als andere fechten oder erwarten, 
daß fie toigejchlagen werden *).“ Meapimilian +) aber bemerkt 
einmal, da ec Auswechjelung ber Gefangenen, aud) derer, die 
ber Feind wider ihren Willen untergeftoßen, anordnet: wenn 
der Feind erkläre, fie hätten ih gutwillig unterftoßen laſſen, 
fer ihm zu erwidern, daß fi) derartige alte Knechte nicht 
unterftoßen lafien. Da bie moralifGen Zattoren fo fehe ver- 
nadjfäffigt wurden, vermochte natürlid) mur eiferne Zucht bie 
Truppen zufammenzuhaften und zu bänbigen. Im ůgiſtiſchen 
Heere wirkte das ſchlechte Beiſpiel bes frieblänbifchen all- 
mählid) auch auf Generale und Offiziere demoralifierend, wie- 
wohl Tilly immer beſſere Zucht hielt. Die Infolenz der Ob- 


1) Cgm. 1938, f. 34. Ginireiten D.s wegen bergfeihen Betrlis 
gerdien u. a. T. 18, f. 75. 81. 

9) Ritter 1, 499. 

3) Mercy an ten Aurfüchen 1645. Hellmann, Die Belbzlge ber 
Balern unter Merch. S. 6. 

4) 1645, 12. Hug. an Wertp u. Rulſchenberz. T. 585, f 619 
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ziften will zu viel überhand nehmen, ſchrieb Maximilian 
1627 '). 

Die Soldzahlung erfolgte fhon im 18. Jahrhundert, noch 
mehr aber in ber zweiten Hälfte bes großen Krieges oft 
fehe unregelmäßig. Zu Anfang des Krieges ſcheint die Ligt- 
ftifhe Armada alle Donate richtig ausbezahlt worden zu 
fein‘). MS aber Maximilian den Papft 1634 um Aus- 
rüftung von zwei Regimentern Fußoolk erfuchte, fügte er 
eigenhändig °), (vielleicht doch nicht ohme Übertreidung) Hinzu, 
bezahlen braude man fie nur, fo oft man bem Bunbes- 
volfe einen Monatsfold gebe, „was oft im Jahre kaum ein⸗ 
ober zweimal gefchieht". Stocte aber bie Soldzahlung allju- 
lange, fo war e&, wie aus ber Gefchichte von Werthe Meu- 
terei zu erſehen, meiftens auch mit der Disziplin zu Ende. 
„Don gemeinen Knechten zum Beihluß und in Summe zu 
ſchreiben“ — fo beendef Solms feine Abhandlung über das 
Kriegawefen (f 85) — „weiß ieh michtß hefferes, warn daß 
ein jeder Herr ſich vor ihnen möglichſt Hüte, wenn ec aber 
fie aus unvermeidlicher Notburft Haben muß, alsdann bes 
zahl’ er fie mohl, gebraud;” fie mach der Hand und ſtraf die 
Verbrechen übel.“ In dem furzen würtembergiichen Frühjahts- 
felbzuge 1519 finb im Bunbeöheere an 200 Mann, ungefähr 
ebenfoviele, als vor dem Feinde fielen, im Felde hingerichtet 
worden %). on ben zum Bauernkrieg in Baiern geworbenen 
Kreähten viffen einem einzigen Hauptmann 100 Mann aus, 
wehrſcheinlich wegen fäumiger Soldjahlung °). Im großen 
Religionskriege richtete ſich die Zuchtfofigfeit der Truppen wer 
niger gegen ihre Offiziere ald gegen die Einwohner, alle 
Blätter find vol von ihren Schand- und Greueltaten. Will 
man mit einem Wort an die Gchattenfeiten des Nrieger- 

1) Beftenrieber, Bepträge VIII, 162. 

2) So nad dem fpäteren Zeugniffe Gronsfelbb; Münid, 1. Chevan- 
Tegera-egt. I, 117. 

3) Zum Sonzept, 29. März, St.A. Crivelli, Correspondenze 
da Roma. 1634. 

4) Des Scwäbiſchen Punds Hörgug 1919, Iepte Seitt 

5) Jörg, Deuticland id. Revolutions-Periobe Ban) ea. 

Riealer, Gejpigi Balat, TI 
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ftandes erinnern, fo braucht man noch Heute ben damals in 
Deutfchland zuerft amgemendeten mälfchen Ausdruck: Solda- 
tesla. War aber ber Krieg zu Ende, banın ſchoß erſt bie 
unheilvollſte Saat die ſes Söldnerweſens auf, dann murben 
nicht jelten Wegelagerer aus den abgedanften Söldnern und 
in Baiern wie anderwäris tönte es wieder von Magen über 
bie Landplage der „gartenden“, d. h. herumgiefenden Lands- 
tnechte, gegen beren Betten und Hauſieren häufige landes- 
fürftliche Mandate ergingen 2). 

Aus biefem Soldnerweſen entwidelten ſich erft zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts ftehende Heere, als der religiöfe Zwie- 
fpalt, der die Nation in zwei feindliche Heerlager trennte, aufs 
äuferfte verjhärft und in zwei feinbfiden ünbniffen ver- 
förpert, zur ftehenben Kriegögefaht geworben war. Won 1607 
bis 1649 unterhielt Baiecn zum erftenmafe ftehende Truppen, 
weil man dieſe ganze Zeit nicht aus dem Stiege oder un— 
mittelbar drohender Kriegsgefahr herausfam. Daß aber diefes 
Heer auch dann, werm einmal der Friede errungen wäre, 
fort unterhalten werben follte, dieſer Gebanfe lag der. üffente 
lichen Meinung auch bamals noch fern und bie Landſchaft 
proteftierte Dagegen, als fie eine folche Abficht beim Kurfürften 
nur witterte. 1649 und 1650 wurde Das ganze Heer bis 
auf geringe Refte aufgelöft, nur die Kompagnie Schrent, die 
beiden Leibgarben ;. %. und 5. Pf. und die Siadtwachen von 
Münden und Ingolftadt beftanden fort. Keines der heutigen 
Fuß- und Meiterregimenter kann bis auf Stammabteilungen 
in der Zeit des dreißigjäfrigen Strieges zurüdgefügrt werden *). 
Top der forhwägrenden Auflöfungen und Reubildungen wäh- 
vend des großen Krieges gab «8 jedoch einzelne bairifdje Me- 
gimenter , die von feinen Anfängen bis zu feinem Ende be— 
ftanden. Won diefen hat man geurteilt, daß fie, gut geſchult, 


DU. a. 1529, Pfintstog nach Matthias, 1550, 21. März. Eingels 
drmde, Gtaatebistiotfet, Barar. 960 in 2°. 

2) Bgl. Sef. die Geldicten ver Ältefen Wegimenter: Mänib, 
1. Ehevauleger:Regt. 1. (1862); Staudinger, 2 Inh.⸗Negt; Geſch. 
bes Bayer. Hteres I, 116f. 
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ihrem Landesherrn und Befehlshaber treu und ergeben, vor 
allen Träger jenes echten Solbatengeiftes geweſen feier, der 
ne Truppe unüberwindlid macht. Um aber zu erfennen, 
wieviel von biefem Lobe in Abzug zu bringen ift, braucht man 
nur in die Geſchichten der einzelnen Regimenter etwas näher 
cinzudringen: wurden doch 3. B. nad ber Schladt bei Rörd⸗ 
lingen unten 7 bairiſche Regimenter 1494 gefangene fwe- 
diſche Soldaten eingereift! 

Die Hauptmaffe dieſes Heeres bildeten gemorbene Sölbner, 
gweimal wurde ausnahmöweife Randivehr, feht häufig feind- 
Tide Gefangene und Austeißer, ja Verbrecher unter fie ein- 
gereiht. 1639 (9. Febr.) wurbe verfügt, daß Landesverwie- 
fenen, die ſich bei der Armada gebrauchen laſſen wollen, Bardon 
gu geben fei*). Daf mit der Sandıvehe die Beftände und 
Gadres für umfaffende militäriſche Operationen, in welche 
man bie Reugervorbenen mur einzufügen brauchte, geſchaffen 
waren), iſt eine irrige Vorſtellung Solbtruppen und Sanb- 
weht waren vielmehr, wenn wir von vereinzelten Ausnahmsfällen 
ihrer Vermiſchung abfehen, von einander unabhängige Drgani- 
fationen. Berorbnungen Marximilians aus ber jpäteren Zeit des 
großen Krieges, wonad; Ehebrecher, Diebe, Totfchläger und andere 
Verbrecher nicht nur zum Fuhrwerk, fondern auch unter die Ar- 
tillerie geftedt werden follten ?), deuten darauf, daß dieſe Waffe 
den anderen nod) nicht als ganz ebenbürtig galt. 


1) RX, Murbaleiige Hoftammer- und Hofratsbeiefle, b, ©. 340. 
5, 32) © meint mit Soreiber Arche, Sctaht am Beifen Bez, 
. 31. 


3) Gewöhnti auf 2 Jahre. RM, T. 457, Post. 539. 620. Der 
Spebreder Adam Göpp! wi lieber auf 1 Fahr ais Reiter dienen, wozu 
r aud; als „ein feiner , junger, ziemlich proportionierter  ftarter Rerl“, 
Überbies al® trefliger Ghüpe wohl qualifiziert I, ale fid der ihm bil 
tierten Strafe unteriverfen, brei Sonntage vor der Kirche ju „leichten“ 
(vgl. Shmelter-Frommann I, 1429). Die Straubinger Regierung 
aber [dich {pm (1643) auf 2 Jahre zum Mrtillerieiuprwert T Post 
539, 1. 98. — Soige Zwangsartideriftn Haben c. 1648, um ſich an dem 
Pfeger zu räen, dem fie ihre Einfelung bantten, Gcloß und Dorf 
Hiltertpaufen im Aſqche gelegt. Oberbayer. Archiv 38, 157. 

11” 
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Zu Anfang des Krieges trugen die Heere noch einen mehr 
nationalen Charakter, aber je länger er währte, deſto bunter wurde 
in vielen Truppenkörpern die nationale Miſchung. So zählte das 
1500 Mann ftarfe, allerbings im Ausland geworhene beiriſche 
Regiment Gil de Hafi 1645 nur 534 Deutfche, daneben 218 Ita- 
Hiener, 54 Bolen, 15 Türken, ferner Lotheinger, Burgunder, Grie- 
den, Spanier u. ſ.w. In der älteften bairiſchen Offiziersliſte, bie 
dem Felbzuge gegen Donamvörtg 1607 angehört ?), find faft 
fämtliche Offigiere Inlänber, im Merlauf des großen Krieges 
aber haben zahfreidhe nichtbairifche, auch nichtdeutfche Elemente, 
befonders Wallonen und Lothringer, in Vaiern Offiziersftellen 
erlangt. In den legten Kriegsjahren war jedoch die Zur 
fammenfegung des Heeres wieder überwiegend bairifd) *), ihren 
Höhepunkt feheint die nationale Miſchung in den dreißiger 
Jahren erreicht zu haben, Da bei Anftelung der Oberften 
die Wünfce der Offiziere oft ins Gewicht fielen, traten felbft 
im ligiſtiſchen Heere vereinzelt proteſtantiſche Oberſten auf ?). 
Deren weit häufigeres Vorkommen im Heere Wallenfteins bildete 
jedoch eine der Higiftifchen Beſchwerden über biefen General. 
Bei den nieberen Offigieren wird alatholifches Bekenntnis noch 
weniger felten gemefen fein. 

Vielfach waren die Fähnlein in gleiche Farbe gefleidet, 
zuweilen auch nach diefer benannt, doch war die Uniformierung 
noch nicht durchgehend. Nach Tillys Bericht ionnte man im 
dem Gefecht bei Roßhaupten Freund und Feind nicht mehr 
unterfcheiben, ba feindliche Abteilungen gleid) ben Baiern einen 
grünen Buſch auf dem Hut geſteckt hatten. Schwediſche Re 
gimenter lonnten mit der Menge neuer Solbatentöde, gelb, 
blau, grün, bie 1632 in Münden vorgefunden wurden, ber 
Heibet werben‘). Als Wbgefanbie des Galles und Vaner 


1) Bei v. Reipenfein, Die ätefen Bayer. Regimenter 3.8, ©. 41. 
2) gl. die Meuterei Johannes von Werth, 6. 213. 
3) Giefe m. a. v. Reigenfein, ebzug von 1621, 6. 140; 
Riezlern, Monterei Jopanns von Wer (Hol); 
4) Ahevenhilfer, Anal. Ferdinandei 
uniformen 1607 |. Heilmann II, 914. 
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1639 über ein Kartell berieten, warb angeregt, „wegen eines 
gewiſſen Felbzeiens, Liberei ober Farbe id) zu vergleichen, 
ob nicht der, welcher dagegen gefangen, des Kartells unfähig 
erflärt werben follte” ?). Daß bie Hausfarben Weiß und Blau 
mit Vorliebe für die bairifhen Uniformen gebraucht wurden, 
läßt ſich doch fchon unter Mar I. nadweifen®). In ber 
Uniform ber Leibgarde erfcheinen die drei wittelsbachiſchen 
Hausfarben: fhmarz, blau, weiß ®). 

Beim Zufvoll galt als Regel, dab ein Regiment in 
gehn SFähnlein ober Kompagnieen geteilt und 3000 Mann 
ftart war. Doc) wurde biefer Hohe Stand oft nicht erreicht. 
Feeifähnlein und Freilompagnieen Hiehen ſolche, die auferhatb 
eines Regimentsverbandes ſtanden. Die Fähnlein teilten ſich 
in Züge und Motten. Die Mannfchaft beftand gewöhnlich 
zu einem Drittel aus Pifenieren, bewafnet mit Brufthernich, 
Halsberge, Armſchienen, eiferner Sturmhaube und einer bis zu 
90 Fu langen Pite Diefe Piteniere verloren im Laufe des 
Feldzugs an Anfehen — ber Simpliziffimus fpottet ihrer — 
aber da der Musfetier im Nahlampf gegen Reiterei wohl mit 
Recht als wehrlos galt, behielten fie immer eine gewiſſe Ve⸗ 
deutung. Das Exerzitium war fehr ausgebildet, mit der Pile 
geſchah «3 nad) 21, mit ber Mustete nad; 143 Kommando- 
worten, Feuern und Wieberladen nahm allein 99 Tempi in 
Anfpruch. Bon Bappenheim wird berichtet, daß er fein Fuß⸗ 
volt in einer neuen Kampfart gegen die oberöſterreichiſchen 
Bauern übte: er ließ die Mustetiere auf den Flügeln glieder- 
weife feuern, dann ben Gewalthaufen mit gefällten Piken an- 
geeifen. Die Rundiartſchen, ftählerne Armſchilde, die 1610 
nod) 50 Mann des Regiments Haſlang führen, feheinen bald 
darauf abgelommen zu fein. Die höheren Befehlshaber führten 
Degen und PBartifanen, die niederen Hellebarden. Die Mus- 
letiere waren mit einem Gewehr ausgerüftet, deſſen Schuß- 

1) RU, jähr, Reg T. 412, f. 318. 

2) So 1619. ©. Hainfofer 219, 215. 216, 

3) (Expard) 200jÄGr. Bepchen ber Yartigiere, ©. 6. 

4) Bol. bie Menterei Iof. v. Werth, &. 218. 
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weite 300 Schritte betrug. Diefe Musfete ward beim Ab- 
feuern auf eine vier Fuß large Gabel aufgelegt, die der 
Musfetier auf dem Marſche mittel eines Riemens hinter ſich 
nachzog. Die Kapfeln mit ber Ladung, Pulerflafche und 
Lunten wurden an einem Bandulier gettagen. Daß 1632 
ein nur aus Musfetieren beftehendes, 1000 Mann ftartes 
Regiment errihtet wurde, war damals noch eine Yusnahme. 
Bumeilen unterfhied man neben den Musfetieren noch die mit 
befieren Gewehren bewaffneten Schühen Für den Fuffoldaten 
ward gegen Ende bes Krieges ein MWerbegeld von etma 
7—10 fl. bezahlt, fein täglicher Sold belief fich damals auf 
eva 12 Kreuper. 

Die Reiterei konnte dank der Langfamteit und geringen 
Tragweite der Feuergewehre noch eine auferorbentlihe Rolle 
foielen. Wurden doc) für die ligiſtiſche Reiterei in den Jahren 
1619— 1622 allein über 55 Millionen fl. ausgegeben! Im 
dem lehten Kriegejahren fah man wiederholt Heere, in benen 
bie Reiterei ebenfo ftark, ja ftärker war ald das Fußvolt *), 
und erlebte Schlachten, deren Ausgang (ediglid) die Reiterei ent- 
ſchied! Auch fie war in Regimenter und diefe in Rompagnieen 
geteilt. Die Zahl der Ieteren, in der Regel, wie noch heute der 
Schtoabronen, 5, ſchwankte doch von 2—13. Nach der Schwere 
ber Bewaffnung unterfchied man die von Kopf bis Fuß in Eifen 
gefüften Küraffiere, bie Degen und zwei Piſtolen führten, bie 
leichteren Arkebufiere, die zuweilen mit Küraffieren in einem 
und bdemfelben Regiment vereinigt waren, Dragoner und 
Kroaten. Immer feltener wurden bie am fchwerften gerüfteten 
Speerreiter. Die Arkebufiere, mit eifernem Bruſthatniſch und 
aufer der von Albe eingeführten Arkbufe (= Karabiner), 
dem Meiterfchießgervehr, mit zwei Piſtolen bewehrt, machten 
mehr von ihren Feuerwaffen als vom Degen Gebrauch. Die 
Dragoner, berittene Musketiere, deren die Muskete über dem 
Rüden hing, wurden nicht eigentlich zu den Negimentern zu 
Pferd geredinet. Um in ihrer Beroeglichkeit nicht beeinträchtigt 
gu werben, führten fie, wie es fcheint *), weniger Troß mit ſich 

1) Daranf deutet eine Außerung ZTilys, bei Heilmann II, 914. 
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als die anderen Truppen. Werth, der Mann ber Überfälle, Iegte 
befonderen Wert auf diefe Waffe, in der fich die Oberſten Sport 
unb Wolf auszeichneten. Während ber Ankaufepreis fir ein 
Küraffierpferd 50—65 fl. betrug, koſtete ein Dragonerpferd 
nur 28—40 fl. Die ausländifhe und leichtefte Reiterei der 
Kroaten eniſprach etwa den fpäteren Hufaren und wurde por- 
zugsweiſe zu Kundſchaftsritten gebraucht. Im den Feldzügen 
von 1620 und 1622 wurden aud) polnifche Koſalen (Liſow- 
eylen) verwendet !). 

Auf die Artillerie Hat man in Yaiern früh befonderen 
Bert gelegt. Wir erinnern uns, da Wilhelm IV. beim feft- 
lichen Empfang Karls V. in Minden an 100 Gejchüge bon- 
nern laſſen lonnte, baß er zum Kriege gegen bie Schmal- 
+Tabener bie Stelung der Geſchͤhe übernajm. Sein Vüchfen- 
meiſter Chriftoph Sefelfchreiber, der Sohn des Meifters Gilg, 
hat und in feinem Büchſenmeiſtersbuch von 1524 (cgm. 973) 
einen wichtigen Beitrag zur Entwickelungsgeſchichte des beute 
ſchen Gefchügmefeng hinterlaſſen. Auch die Münchener Büchfen- 
meifter Andrä Pepfinger (1571) und Chriftoph Tegernfeer 
(1584— 1617) haben Arfaleis (Artillerie) und Feuerwertsbücher 
verfaft *). Don Oktober 1619 bis November 1622 wurden 
2219074 fl. für die Artillerie ausgegeben. Von allen Waffen 
ftanb biefe allein ftets unter einheitlicher Zeiftung. Wenigftens 
feit Wilgelm V. beftand dafür das oberfte Zeugmeifter- oder 
Landzeugmeifter-, fpäter auch Feldzeugmeiſteramt, dem aud) 
die Aufſicht über Befeftigungen und Zeughäuſer im Lande 
übertragen war. Als Inhaber dieſes Amtes find nachzuweiſen: 
Johann Planfenmaier, 1589—1593 v. Sprinzenftein, 1600 
bis 1608 Cornelius Meder, dann Alexander v. Grotta ober 
Groote, der als Überftzeugmeifter ein monatliches Gehalt 


1) &.0.Reigenfein, Der deltzug 1622 am Oberrhein und in Bef- 
faen die zur Gälaht bei Wimpien (1693). Über bie „Garacole" ber 
Artesufiere vgl. Sd. J. ©. 177. 

2) Cgm. 3674, 3676-3632 (auch über Lager und Befekigungen 
hanbeinb). Über Chr. Seſelſchreber vgl. Böheim im Zeitfär. f. hiftor. 
Waffentunde I, 591. 
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von 1200 fl. bezog, aber ſich dafür auch die unauſhörliche 
nörgelnde Kritik feines Fürſten gefallen laffen mußte). Die 
Artileriften, foweit fie das Abfeuern und Laden der Geſchütze 
beforgten, hießen Bücjfenmeifter, auch Kunftäbel. Zu Beginn 
des großen Krieges vefrutierten fie ſich großenteils aus der 
Fremde; „auf bie Buchſenmeiſter im Lande und ſonderlich 
diejenigen, fo Hiezu gefcjafft werben müffen“, ſchrieb Grotte 
einmal, „haben fi 3. D. am wenigften zu verlaflen; denn 
wo man die Hund’ auf bie Jagd tragen muß, ift wenig 
Wildpret zu hoffen“ ®). Ihre Zahl war fehr gering, der 
Stand vom Dezember 1600 weift mur 36, der von 1610 
103 Vücfenmeifter auf. Im gröherer Menge aber waren 
der Xrtillerie die fogenannten „Schneller“ (Werlleute: Zimmer- 
Ieute, Schmiede, Wagner u. ſ. w.; 1610 200 Mann), Schang- 
bauern (die die Wege in Stand ſetzten und Schanzen aufs 
warfen), Floßleute (entfprechend unferen Pontonieren), In- 
genieure, Minatores, Bergknappen beigegeben. Überhaupt begriff 
die Artillerie auch in fich, was Heutzutage unter den Pionieren 
vereinigt iſt. 1621 werden auch 3 „Öranadiere“ und 2 Betar- 
dierer erwähnt. Zum ſchweren oder Feſtungsgeſchütz gehörten 
die Kartaumen, Singerinen, Nachtigallen, zum feichteren Feld⸗ 
gefhjüg die Schlangen, Faltonen oder Falfaunen, Faltonets und 
„Iharfen Dinls“. Während das Feitungsgeihük ſehr zahl- 
reich war (im Ingolftadt z. B. um 1639 236 Geſchütze) wur- 
den im Feld nicht viele (1610 3. B. 20) Gefchüige mitgeführt. 
Grotta ſprach 1621 gegen den Herzog fogar die Anfiht aus, 
wenn man mit 15000 Mann ins Feld rüde, feien 5 oder 6 
lee" (geringe) Stücke hinreichend ) 1632 wurden zum 
erfenmale brei Fufregimentern je zwei Meine Gefchüe zu- 

1) Die Korrefponbeng dieſes Dberkzuugmeifters mit dem Genog im 
be 3Ojährigen Kriegß-iten (R.-M.) V, 1328 if für bie Kenntnis 
des Mrtilkrianefens befonders Iefrwrich. Gür bie Charge bei ber Artillerie 
vol. auf v. Mretin, Gmaisorrträge, ©. 219. 

)U DT. V, f. 156r. Cine SHuherung, bie doch dagegen 
fpriigt, daß die Wetilferifen nur die auf Mriegsbauer mobilifierten Zeuge 


Bausperfonen waren. 
HU.ca.D.f 1%. 
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geleilt. 1613 werben hohle Kugeln erwähnt, die aus den 
Mörjern und großen Stüden geſchoſſen, in der Luft fauften, 
als mern ein Wetter am Himmel wäre‘). 1620 hört man 
von den großen Wirkungen der baitiſchen Granater. Vaß 1641 
bei ber Veſchehung des Hohentwiel burd; Spar von mehr als 
3000 Wrtilleriegefchoffen nur etwas über 70 in bie Zeitung 
gelangten, auch Diefe, ohne nennenswerten Schaden anzurichten, 
zeigt die Leiftungsfäfigteit ber Geſchuhe auf feiner fehr hohen 
Stufe. Dagegen wurde 1620 gerühmt (Drexels Tagebud)): 
bis ber Feind einmal, fehießen die Vaiern dreimal. Eine 
im Münchener Zeughaus gemachte Erfindung, auf bie Mari- 
milian hohen Wert legte und die er ftreng geheim zu 
Halten befaßt, war das fogenannte „Sefdnwindfgjichen“ — 
eine Verbefferung, die allerdings nötig erfcheint, wenn man 
hört, baf zwanzig Schüffe im Tag die Höchfte Leiftung eines 
Gefchütes begeichneten®). Es läßt fid) faum zweifeln, daß 
die neue Kunft in der Anwendung von Patronen beftand ®), 
beſonders da erwähnt wird, dab ber dazu gehörige Apparat 
in einer berfchlofjenen. Kifte bem Gejdjüge nadjgeführt wurbe. 
An praktischen Wert reichte die Erfindung, die, wie es fcheint, 
bald in Vergefienheit geriet, doch bei weiten nicht an die 
Reformen Guftav Adolf, durch welche die Feldgeſchütze be: 
weglicher geftaltet und die Rafcheit ihres Feuers bedeutend 
gehoben wurde. 1621 zählte bie bairiſche Artillerie 766 Pferde, 
darunter 225, welche nach altem Hetkommen bie Kloſter und 
Landgerichte geftellt Hatten. 

Das Land ftellte auch die gerüfteten Heerwagen, 1620 in 
der Zahl von 666, von benen ein neuer auf 70 fl ange 
ſchlagen wurde Man bedurfte vieler Wagen, da die Heere 
mit einem ungeheueren Troß belaben waren. Bei einem ein- 
digen Reiterregiment (Sporf) zäflte man z.B. 78 Fuhrhuechte, 


1) Hainhofer, 6. 7. 

2) v. Reigenfein, Belbyup d. 3. 1621, ©. 130. 

3) 8. 9b. Wolf, I, 311, fat zuerft diefe in der Folge and von 
mifitärifgen Särftkellem (f. Heilmann II, 949) angenommene Er- 
Häuung gegeben. 
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606 Dffizierd- und Reiterjungen, 689 () Weiber, 1632 Ba- 
gagepferde und 60 Wagen. Beim Regiment Haflang waren 
1620 700 Weiber. Bei einem Stande von 1982 Köpfen 
am 16. Februar 1647 hatte das Regiment Werth nur 
ungefähr die Hälfte Soldaten, die andere Hälfte waren 
Weiber, Kinder, Jungen, Anedite und Mägde‘. Im ber 
Shlacht bei Oldendorf (1633) fielen über 1000 Weiber den. 
Siegen in die Hände. Die Beſahung Mündens zählte im 
Juni 1648 2668 Mann, „mit Weib und Kindern aber, aufer 
der Pferd umd Efel 3938 Stöpfe‘ *). Im legten Kriegsjahre 
befanben ſich bei der faiferlichen und boiriſchen Armada unter 
Gronefeld 40.000 verpflegungäberechtigte Soldaten und 140000 
(1?) Menfchen, bie nichts befamen. Wovon bieje leben follten, 
bemerfte Grongfeld, „wenm fie nicht Bin und wieber ein Stüd 
Btod fuchen“, ſei wider feinen Verftand. Den NRäubereien 
und Ausfhreihingen, die er nicht billigen wolle, liege doch 
vielfach nicht Mutwillen, fondern Hunger zu grunbe 2). 

Dan muß diefe ungefeueren Maffen bes militäcifchen 
Anhangs mit in Betracht ziehen, um zu überfchauen, in welchem 
Maße der entſetzliche Krieg die Bevölterung in feine Kreiſe 
309. Würde man nur von der Stärte der Truppen ausgehen, 
fo könnte man hievon leicht ein ganz faljches Bild gewinnen. 
Über biefe mögen bier, da es unmöglid, ift, jeben Wechſel zu 
verfolgen, bie folgenden Angaben genügen. Ms Maximilian 
1605 eim Proviantamt errichtete, geſchah es für die Ver— 
pflegung von 21000 Mann, nämlich 6 Negimentern z. F. 
und 2000 Reiten. 1610 forderte bie Striegsfommifjion Aufe 
ftelung von 15 000 Mann 3. F. 5000 3. Pf. und 22 Geſchühen. 
Tilly hien 40000 Mann füc bie Höchfte Teuppenzaht, die ſich 
ein Feldherr wünfchen könne. 1620 zählten die Ligiften 24500 
Dann Fuppolf in 10 Negimenten und 3 $reifähnlein und 


1) T. 679, f. 472. Der Plerdeftand des Regimente wat damele 2039. 

2) RM, SOjähr. Rıleg, T. 774, 1. 291. 1626 Sei einer 900 Manz 
arten Truppe c. 700 Weiber. Weftenrieber, Beite. 1, 171. 

3) Münid, 1. OpmHegt. I, 116; Freytag, Bilder ans der 
beutfepen Bergangenpeit in, 56. 
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5500 Reiter in 13 Regimentern und 6 Einzelſchwadronen *). 
1623 waren 12000 Mann Fußvolf vorhanden, der Stand 
follte aber auf 24000 Mann 3. $. und 7000 Pferde ge 
bradjt werben. 1626 zäflten die Fußregimenter ofme zwei, 
die noch nicht gemuftert waren, über 19000 Mann. Im 
Herbſt 1635 beftand die bairife Armada aus 31 Regie 
mentern, 13 3 F, 16 3 Pf. und 2 Dragonerregimentern. 
1640 zählte Die Reiterei über 7000, 1644 9713, 1645 mit 
ben Dragonern 11180 Mann Das Fußvolk war 1645 
12269 Mann ftarf. Bei ber Abdankung des bairiſchen Heeres 
1649 (vgl. Bd. V, 657) waren 14 Fußregimenter und 13 
zu Pferd vorhanden. 5 

Man hat beredjnet, daß in ben Jahren 1619—1648 für 
bie Heere ber Liga und des Reiches über 514 Million fl. 
aufgewenbet worben find. Marimilian allein hatte während 
des Strieges „zum gemeinen Beften“ nad) umd mad) über 38 
Mißionen fl. Herfäjiefen laffen*) (vgl. Bb. V, 666). Eine 
andere Generafrecjnung °) über Einnahmen und Ausgaben des 
ganzen Krieges für Baiern und die Liga läßt dieſe mit 
58816724 fl. bilanzieren. Bon den Ausgaben entfielen, um 
nur die Hauptpoften zu nennen: auf Generalität und Stab 
1122805 fl., auf Striegstommifjäre, Kriegsräte, Sekretäre 
1043187 fl, auf „intertenierte“ Offiziere *) 147682 fl, auf 
die Ravallerie famt den Dragonern 12412351 fl, auf bie 
Anfanterie 24462276 fl., auf die Artillerie 3979769 fl. 
auf das Proviantamt 6042037 fl, auf die „Lanbvölter“ 


1) RM, 30jäpe grieg, Bay. 82, f. II. 

2) Heilmann 11, 1024f. nad) einen Yauptionto des RX. 

3) Bon denn Dr. Altmann aus dem IM. zur Ausgabe vor: 
Kereitet und mir freundtichn migeteit. Die Abweicpungen von Yeilmanns 
Bortage find wohl durch Ausdehnung auf größeren Zeitraum zu erflären. 

4) „Sntertenierte” (nad) den fpanifdfen Entretenidon) ober „tefor- 
mierte* Offiziere piehen ſoiche, die burg Rduttion und Reuorganifationen 
ihr Rommanbo verforen hatten und mit gelhmilertem Gehalt oder Warte: 
ED ur Dispofition Ranben. By. u, a». Reigenfeim, Felbjug von 
1621, 6. 144; Cornelius WilT in Verhandlungen d. Hi. Ber. der 
Dberpfalg, Bb. 47, 6. 81. 
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Eandwehr) zu Roß und Fuß 691612 fl, auf allgemeine und 
verſchiedene Kriegsloſten, Reifen, Geſandtſchaften, Kundſchaften 
u. ſ. w 2107685 fl, auf Verehrungen und Onabenzahlungen 
109070 fl, auf Verluſte durch Minzabmürbigung (1620 bis 
1622) nicht weniger als 6004305 fl., welch legterer Summe 
aber ein Gewinn von 2620352 fl. durch „Uuffteigerung“ der 
Münze gegenüberftand. 

Im dreißigjährigen Kriege wurben von den Truppenführern 
bereit? Landkarien für den Kriegeſchauplatz benützt. 1647 
werben ſolche erwähnt, bie der Generalquartiermeifter ent- 
worfen hatte Merpflegungswefen, Ganitätswefen, Suftiz, 
Seelforge waren im Heere weit mehr ausgebildet, als man 
gemeiniglich annimmt, Erwähnt ſei nur, daß z. B. Berwuns 
dete und Kranke ihren Abſchied auf Grund eines ärztlichen 
Zeugniſſes echielten ). Die Ausgaben für das Feldſpital und 
die dazu gehörigen Doltores, Apothefer, Kranlenwärter u. ſ. w. 
betrugen während des ganzen Krieges 278678 fl. In der 
Intendantur (ben „Proviantoffizieren“) gab es unter einem 
Generalproviantmeifter Peoviant- Zeutnants, Fuhrverwelter 
Bahlmeifter, Bediente, Bäder, Eiufpännige, Handlanger >). 


In wiriſchafilicher Hinſicht ſteht dieſes Zeitalter in feinen 
Anſchauungen im weſentlichen auf feinem anderen Standpunkt 
wie das ausgehende Mittelalter, während dod) tatſachlich der 
mehr und mehr, in ben Städten jelbftverftänblich weit früher 
und duchgreifender ald auf dem Lande, und in den Ausgaben 
ber Fürften früher als in ihren Einnahmen ſich vollziehende 
Übergang von der Natural- zur Geldwirtſchaft einen Umfehmung 
der Verhältniffe Heraufführt. In ben Beamtengehältern läßt 


1) R-%,, 30jöpr. Krieg, T. 672, £. 91. Über ben Generalquartier- 
meifter und die anberen zum Hauptquartier gehörigen Perfonen vgl. Gef. 
d. Bayer. Heeres I, 129. 1411. 

2) T. 696, £78. Über Feldmedici ſ. u. a. T.190, f. 441. Über das 
Belbfpitel 1620 T. 43. 

8) So 1646, ». retin, Siantborrträge, ©. 218. 
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ſich verfolgen, wie das figierte Gelbeintommen fteigt, während 
die Naturalbegüge mehr und mehr zueictreten. Für bie 
Mehrzahl der Hofbeamten wurde 1606 das Speifen bei Hofe 
abgeſchafft und dafür die Gehälter erhöht. Dan wird ſich 
jedoch hüten müfien, für dieſen Übergang zur Geldwirtſchaft 
das Reformationszeitalter ald in dem Gabe entfheibend zu 
betrachten, mie öfters gefchieht. War doc, nad, Wiguleus 
Hund '), einem Kenner, deſſen Zeugnis nicht wohl angefochten 
werben Tarın, ber Binsfuß ſchon ettva feit 1440 von den frähe- 
ren 10 auf 5 Prozent gefunten! 

Das Wadjstum der Bevölferung und des Neihtums und 
die Fortſchritte der Arbeitsteilung mußten die Nachfrage nad) 
Geld gewaltig ſteigern?). Dhne dieſe tieferliegenden Gründe 
zu erfennen, {hob man die Verantwortung für die fteigende 
Teuerung einfeitig der Wirkſamkeit den großen Handelögefell- 
ſchaften zu, gegen bie zu Unfang unferes Zeitraumes ein Ich- 
hafter Kampf entbrannte. Was wir „Ninge“ nermen, Tannte 
ſchon das ausgejende Mittelalter. Diefe Klaſſe der Mono- 
pofiften, die unter fid) vereinbaren, eine Ware nicht unter 
einem beftimmten Preife abzugeben, nannte Geiler von Kaiferd- 
berg „Stupfer“, weil fie miteinander um ben Warenpreis 
„Itupfen“. Warum ift das Stupfen unziemlih? jagt er. 
Weil es ein ehrbar Ding ſcheint und doch dem gemeinen 
Nugen ſchaͤdlich ift, indem es dem Markte feine Freiheit 
nimmt, Noch ſchlimmer erfcheint ihm bie erfte Klaſſe der 
Monopoiften, die kraft faiferlichen oder fürfttichen Privitegs 
eine Ware allein feil Haben — „wie ein Mutterfchwein allein 
im Trog fteht und feine andere Sau Hineinfaffen will“ »). 
Luther aber urteilte von den „Monopoliften“, fie feier nicht 

1) Gtummmbuß II, 409. 

2) Rofger, Gptem ber Bollewirtſcheſt T (1868), G. 283. 

8) KXeieröfverge Bröfamlin f. 94; vol. Zauffer, Beiträge zur 
Gig. d. Kaufmanns im 15. Yafrpunder. Unjeiger d. gern. Nationale 
mufcume 1899, ©. 113]. Zur Gehficte d. Hanbefegefetig. u. Mono 
pole im Zeitalter b. Reformation ugl. au Aludhoßn in HiR. Mufl. 
G. Weitz gewidmet, ©. 6651. Gin Gpotfieb auf bie großen Handeit- 
gefelfgaften f. in cgm. 1085, f. 320. 
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wert, baf fie Menfchen heißen und unter Menjchen wohnen. 
Auch, Baiern wurde in ben Kampf gegen bie großen Hanbels- 
monopoliften Hineingezogen, wenn jid) auch Diefer, entſprechend 
der geringeren Vebeutung feines ausländiſchen Handels, hier 
weniger fühlbar machte als in anderen Rändern. Der Kölner 
Reichsobſchied von 1612, ber bei Strafe ber Wermögensein- 
ziehung alle Kaufmannägefellichaften foweit verbot, als fie 
Spezereien, Erz, Wolle, Tud u. dergl. Waren durch Vorkauf 
allein in ifte Hände Bringen und ben reis berfelben 
nad ihrem Gefallen anfegen wollen, blieb wirkungslos }). 
Unter Karl V. tobte der Interefientampf noch heftiger, die 
Entwertung der Edelmetalle, in ber vorigen Periode außer 
den allgemeinen. Gründen durch bie Ergiebigfeit des beutfchen 
Vergbaues bedingt, ſchritt noch raſcher vorwärts, feit bie 
Schäge der neuen Welt über ben Dzean zuftrömten und feit 
ber Geldumlauf aud in Deutſchland, wie ſchon früßer in 
Italien, ein unvergleichlich raſcherer ward. 

Das Zinsdarlehen war feit dem Eindringen des römischen 
Rechtes top des entgegenfiehenben geiftfichen Verbote all- 
gemein geworben und war an die Stelle des im Mittelalter 
unter Chriften faft allein üblichen, weil von der Kirche grund» 
fügtich gebiligten Rentenfaufß getreten. Der unwiderſtehlichen 
Entwidelung des Geldverfehrs Rechnung tragend, Hatte ſchon 
der Theologe Johann Ed das Ausleihen von Geld gegen 
einen Jin von 5 %, freuich noch mit ber Beſchtantung auf 
Kaufleute, verteidigt, während fein Gegner Luther im feiner 
Schrift von Staufshandlung und Wucher (1524) alles Aus- 
leihen auf Zins verwarf, auch die Berufung auf Iuerum 
cossans und die allgemeine Sitte nicht gelten Tief. Die 
bürgerliche Geſetzgebung emangipierte fid mehr und mehr von 
dem kanoniſchen Wuderverbote. Die Landesordnung von 
1516 verbot zwar und bebtohte mit Haft jeden wucheriſchen 
Handel, befinierte diefen aber als ein Binsdarlehen gegen 
10% %). Rod) weiter ging das Landrecht von 1553 (Buch III, 

1) Umann, Kaifer Marimitian I. II, 6201. 

2) Teil 4, ©. 46. „Der Gelt von Gelt, als von 10 fl. 1 mimbt 
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Tit. 4, Art. 2), das zwar mehrere Kennzeichen folcher Kon- 
tratte auffüßrt, bie als wucheriſch gelten follen, was die 
Höhe des Hinsfußes betrifft, aber nur einen folden über 
20% als wucheriſch erklärt. Unter Wilhelm V. aber fchien 
eine Zeitlang die ftrenge kirchliche Anſchauung von der Ver- 
werflichkeit des Zinsnehmens auch bei ber weltlichen Gewalt 
Boden zu gewinnen. Ein geiftig und fürperlic) nicht normaler, 
in Dillingen tehrender englifcher Jefuit, P. Hahwood, der fid) 
Tag und Nadt vom Teufel geplagt glaubte, gewann ben 
Viſchof von Augsburg, Johann Egenolf von Kudringen, für 
feine rigorofe Muffeffung und veranfafte biefen zu einem 
Rundfcjreiben an Klerus und Gläubige feines Eprengels 
(1575), worin benen, bie 5%, nehmen, bie Losſprechung ver- 
weigert wurde. Diefer Erlaß rief in der Diögefe. beſonders 
in Mugsburg felbft, große Aufregung hewor, aber die drohende 
Verwidelung lfte ſih durch den batigen Tod Egenolfs und 
bie gänglid) veränderte Stelung, die fein Nachfolger Mart- 
ward in Biefer Frage einnajm — Markward tief, fogar zwei 
Prieſter gefangen fegen, die fortfuhren, Egenolfs Mandat zu 
beobachten. In Baiern hatte Haywoods Agitation die herzog- 
lichen Mäte gegen die ganze Gefellichaft Jeſu aufgebracht, 
Dagegen ftellte fich Herzog Wilhelm V. um fo mehr auf die 
Seite der ftrengen Furialiftifchen Theorie, als der von ihm 
beftagte Nuntius Ninguarda unter Berufung auf eine Bulle 
Pius V. ihm diefe ans Herz legte und den 5 9 Vertrag 
al8 unguläffig verwarf. Nach einer von ihm angeordneten 
Beratung, ber fünf Theologen und fünj Juriſten beimohnten, 
erflärte fi) der Herzog für die päpfilide Anſicht. Im 
Iefuitenorden aber waren die Meinungen geteilt, gerade die 
heworragendſten ber bairiſchen Jefuiten, der Provinzial 
Hoffäus und ber Ingolftädter Theolog Gregor v. Balentia 
biligten den 5% Berttag unb unter Balentins Einfluß 
gaben nun aud) Die Ingolftädter Tgeologen eine ihrer früßeren 
entgegengefeßte Entſcheidung Papſt Gregor XII. von Wil- 
und barauf autleiht.“ Die Angaben bei Zeh III, 160 find Bier nicht 
dutreffenb. 
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Helm um eine Entfdjeibung angegangen, veranftaftete in Rom 
Beratungen, zu denen auch Hoffäus und ber eigens hierzu 
nad; Rom berufene Gregor dv. Balentia beigezogen wuchen. 
Hier fiel bie Entfcheidung dahin, da jeder Zins aus reinem 
Leihvertrag verboten fei, daß aber mit einem Leifvertrag 
andere Verträge verbunden fein fönnten, infolge deren ein 
Bins zuläfjig würde. Wilhelm V. erblidte darin eine Bes 
ftätigung feiner Anſicht und verbot, nachdem er 1580 Gut- 
achten bon der Theologen. und Yuriftenfafultät feiner Hoch⸗ 
ſchule eingeholt hatte, den Nictern für die 5 % «Verträge 
einzutreten. Diefe werben, abgefehen von ben Berträgen 
der Kaufleute, als ein Mißbrauch bezeichnet, den man jeht 
ger nicht mehr für unrecht ober ungiemlid, halten wolle. Db 
ber Fürft in feiner ſchweren Geldnot (vgl. Bd. IV. 669 f.) 
in biefem Verbot eine Handgabe ſuchen wollte, fid) ſelbſt von 
feinen Zahlungspflichten teilweife zu befreien, muß bafin- 
geſtellt bleiben. Sicher ift, daß er feinem Gläubiger Orlando 
di Laſſo, als ihm diefer — zweifellos im Zuſammenhang mit 
den erzählten Vorgängen — 1580 die bisher empfangenen 
Binfen zu Füßen legte, diefeiben zuräderftatiete '). Der Ber- 
ſuch aber, ein längft eingebürgertes Recht zu befeitigen und die 
firchliche Oppofition gegen Zinsnahme auf das weltliche Ge- 
bie zu übertragen, tief bei Canbftänden und Untertanen Un- 
äufriebenheit hervor. Der Herzog fah fi) veranlaßt, Gregor 
dv. Balentia neuerdings um ein Gutachten anzugehen und, 
geftügt auf diefes, geftattete er den Ständen auf dem Land- 
tage von 1583 den beiderjeits fündbaren Rentenvertrag, in- 
dem er zugleich eine Reihe von Formeln veröffentlichen ließ, 
nad) denen man erlaubterweife einen 5 %-Vertrag abſchließen 
konnte. Balentio hat dann 1595 im britten Bande feiner 
ſcholaſtiſchen Theologie feine Lehre über die Zinsnahme ent - 
widelt. Unter den bier aufgeführten ſtatthaften Fällen ift dev 
erfte, den ſchon eime Jefuitendefinition von 1573 aufgeftellt 


1) Sandberger, Vrogrammbuch zur Tier ber 300. Wiederlebr 
des Eobestages Orlandos, ©. 21. 


Google FARBE: ’ 


Die deutſchen Gelbmächte im 16. Jahrhundert. 17 


Hatte: wenn buch das Ausleihen ein anderer Gewinn weg- 
fällt oder ein Schaden entſteht Cuerum vessans, damnum 
emergens), fo allgemein, daß hiemit für jeden Zinävertrag 
von 5% eine Rechtfertigung gefunden war 1). 

Die geofen beutjchen Gelbmädte des 16. Jahıhunderts, 
die Fugger, Baumgartner, Welſer, Henvart, Rem, Haller, 
Tudher, Imbof u. a, ſahen faft ausflichlic in zwei Neiche- 
ftäbten nahe ber bairiſchen Gränze: in Augsburg und Rürn- 
berg. Aus den Hußerungen ber Räte Aldrechts V.*) Hingt 
dee Unwille heraus, ba biefe (unb italienifche Gelbfürften, 
wie bie Mebiei) durd) ihr Kapital ſich Fürften und Poien 
taten dienſtbar gemacht Haben. Zeitweilig ſcheinen auch zwei 
Mündener Firmen, die Ligſalz und die Flechamer, eine be- 
deutende Rolle gefpielt zu Haben (die Ligſalziſche Gefell- 
ſchaft hat aud) Albrecht V. Geld vorgeftrect und vermittelt); 
diefe machten jebod) ihre Hauptgefchäfte in Augsburg und 
Antwerpen. Beide fallierten um 1560. Vielleicht entftammte 
aud der Antwerpener Finanzmann Wolf Bofchinger (geft. 
1558) ber bairifchen Lanbfaffenfamilie dieſes Namens aus 
dem Baierwolde. Zwiſchen 1580 umb 1620 häuften ſich 
dann auch bie Banterotte der großen Mugsburger und Riürn- 
berger Hanbelshäufer, ſodaß ihrer nur wei von einiger 
Bebeutung übrig blieben ®). 


1) Über die Zinsfrage haben unter bem Präfibium bes Iefuiten Aranz 
ed, Brof. d. Tpeologie u. d. Iamonifcen gechtet, 1747 der Kiefenfteiger 
Runımila Franz Io. Barth und 1749 ber dandehuter Jap. Kiber 
Iugelfläbter Differtationen; Rigor moderatus doctrinae pontificiae circa 
aoras veröffentlicht, denem Ze jähR 1751 eine dritte anreipte. Bot. 
bel. de contraetn trina IIT, Böeg. unb de onntrastn Germanico IL, 
19029. Deht auch bie eingefende Darficllung des P. Dupr 8. J., Die 
deutihen Iefuiten im 5 %,-Gtreit des 16. Sahrpunderts; Zeitfihr. f. Tat. 
Theslogie IXIV (1600), S MO. Cinige Hachträge bay liefen bie 
Alten des Kreisarhins Münden, Generaktegifiratur, Basj. 323, Rr. 10. 
Über ältere Gtretigteiten [. u. a. P. Heribert Holzapfel 0. F. M., Die 
Anfänge der Monten Pietatis (1462—1515) (Münden 1908), ©. 1041. 

2) Kicyler, Zur Würdigung 9. Mlbıchts V., S. 126. 

3) Bl. BHTERDErg, Dat Actaber De Bonger 1,946:208; 1,282, 

Megter, Gefgife Balras. TI. 
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Die rührigften Handelstreibenden hatte man in Beiern 
Längft felbft aus dem Lande vertrieben. 1519 waren die 
Juden and) aus ihrer legten bairiſchen Zufluchtsftätte, Die zu- 
gleich ihre erſie war, aus ber Reichsſtadt Regensburg ver- 
jagt worden. Ein Teil ber Vertriebenen ließ fi dann zwar 
in der hergoglichen Borftabt Am Hof nieder. Uber auf dem 
Landtage von 1543 klagten Die Stände, daß durd) fie Reich 
und Arm im Sande vielfach gefchädigt würden und daß fie, 
glei) den Bigeunern, auch dem Kürten feine heften Kund- 
fihafter im Reihe ftelten *). Der Landtag von 1545 Klagte, 
baf zu Landshut vergebüch Ausſchaffung der Juden ver- 
ſprochen worden fei*). Bald aber (1551, 23. De.) erging 
auf das Drängen der Landſchaft und mit Bewilligung des 
Kaifers ein neuer und nun auf lange Zeit wirtſamer Aus- 
weijungsbefehl gegen bie Berhaften. Die Landesorbnung von 
1653 fühet fie unter den „jhäblichen Seuten“ auf (Buch VI, 
zit. 1) und wiederholt gegen fie, die wiele Landſaſſen und 
Untertanen durch ihre „wucherfichen, geſchwinden Hantierungen“ 
hoch befepmert hätten, das Berhot im Fürftenhum zur wohnen 
und dort Gewerbe ober Handwerk zu treiben. Zu Reifen burd) 
das Land beburften fie eines vom Mautner oder Zöllner aus zu⸗ 
ftellenden Geleitäbriefes und an feinem Orte ducften fie öfter als 
einmal nächtigen. Auch in ber Oberpfalz waren die Juben, als 
biefe an Beiem fiel, bereit8 ausgefhafft; nur in Schneittad, 
zu Füßen ber Bergfefte Mothenberg, behauptete ſich eine von den 
Ganerben als Herren des Marktes gebuldete Judenſchaft ). 

Die Entwidelung des Welthandels war für Baiern 


1) Der Banbtag von 1543, ©. 51. — Rad einem Mandate von 
1606, 27. No. (St-Bibl. Barar. 960 in 2°) follten die Zigeuner, ba 
fie in ber Regel Musfpäher im Eofbe des Türten feier, niht mehr im 
Sande gebulbet werben. Gin Mandat vom 1688 gegen bie Bigenner und 
andere Konbftreiger ermägnt bereits niefer In diefer Kigtung ergangenen 
Mandate, bie micht beachtet morben felar. M. a. D. 

9 dv. Breyberg, Panbfände I, 973. Yud das gebrudte Dendat 
von 1651 ermäfnt, [fon Wilfelm IV. fabe Kuswellung der Suben zugefagt. 

3) Bottelf, Hifior.-bonmat. Darftellung der tot. Gtellung ber 
Zuben In Bayem (1851), ©. 46. 
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nicht günftig: ber bairiſche Handel mußte es verfpüren, daß 
die fiberfeeifchen Entdedungen ferne weftlidhe Geeftäbte, ivie 
Antwerpen und Liſſabon, an Stelle der italienifchen Stäbte 
als Hanbelspläge in ben Worbergrund ſchoben Auf ben 
Verfall des beutfchen Welthandel im allgemeinen, der ſchon 
nad} der Mitte des 16. Jahrhunderts eintrat, wirkte vielleicht 
noch mehr al diefe Verlegung der Welthandelſtraßen ber 
Mangel einer deutſchen Kriegsflotte und der Mangel einer 
mteichehande lspolint *). Übrigens tmurbe der Handel der ober- 
beutfhen Städte mit Venedig durch die Entdedung bed Gee- 
weges nach Dftinbien und Amerika nicht fogleih vernichtet, 
erlebte fogar im der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts feine 
Blütezeit. Außer Megensburger Kaufleuten waren daran 
Mündener, Landshuter, Braunauer, Landsberger, Mitten 
walder und Partenticihner beteifigt. Unter ben Konfulen ber 
beutfchen Kaufmannfchaft im Fondaco treffen wir Joh. Deus 
fauer von Regensburg (15051507), Achaz Tegernfeer von 
Münden (1533—1535), Seb. Unterholzer von München 
(1536—1538). Münchener Leinwand, Zwild, Mupfen werben 
unter den in Venedig eingeführten Waren bejonders erwähnt. 
Auf dem Mittenwalder Morkte und auf ber alten Rottſtraße 
herefchte reges Leben. Stiller wurde #8 hier erft, ſeu bie 
Benetianer 1679 den Markt von Mittenwald nad) Bozen zur 
rüdverlegten ®). 

Die bairiſche Ausfuhr befchränkte fi fait auf Natur- 
produfte: Salz, Getreide und Vieh, befonders Schweine. 
Un Getreide war Baiern fo reich, baf 8 auch Nacibar- 
länder damit verforgen konnte. Bairiſches Getreide ging fo- 
gar (u. a. 1633. und 1668) über bie Alpen bis Venedig. 1578, 
während einer Mißernte in der Lombardei, wurde darüber 
verhandelt, daß bie einige Jahre vorher bewerfftelligte Ge- 
treidezufuhr von Baiern mach Wenebig wieder aufgenommen 


1) Den Iehteren Grund betem Joh. Falle, Geld. des beutigen 
Handels II, 157. 
2) Simonsfeld, dondaco bei Tebefäl in Benebig IT, 128. 140. 
168. 1751. 197. 2071.; Baaber, Ehromif d. Marktes Feittenwa, 6.1841. 
2. 
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würde '), Für bie Ausfuhr von Schweinen war Baiern 
nach Sebaftion Münſters Zeugnis (Kosmographie 1544) 
ebenfo berühmt, wie Ungarn für bie von Dchſen, und der 
Spott mit den „Vaierfäuen“ ward aud im 16. Jahrhunderi 
noch mutter fortgettieben. Won erportierten Induſtrieerzeug⸗ 
niffen werben auf dem Lanblage von 1612 nur Loben, 
„Teberrith" ¶ Beuzeug), Bettbarchent, Leinwand genannt. 
Aber auch ber Binnenhandel (ag Darnieder. Schon vor den 
Verheerungen des großen Krieges tönen uns im Jahre 1604 
aus den Berichten ber Behörden des Rentamtes München 
über Gewerbe» und Handelöverkehr *) aus nicht wenigen Ber 
zielen Klagen über deren Rückgang entgegen. Faſt alle biefe 
Berichte beffagen den ſchädlichen Zwiſchenhandel. In ber 
Nähe Mrgshurg empfindet man deidend das wirtſchaftliche 
Übergewicht diefer Stadt. Es fehlt nicht am den Turzfichtigften 
Vertehrsbejchräntungen, wie dem die Murnauer fih ber 
ichweren, baf die Überfuht des in Münden ertauften Ger 
treides über ben Wurmſee verboten fei. Auf dem Landtage 
von 1612 wird geradezu geflagt, daf Unvermögen und Ar- 
mut in Städten und Märkten groß ſei) Die Kommerzien, 
hieß es, find das vornehmfte Mittel, ein Land zu bereichern, 
Haben aber in Baiern merklich abgenommen und nehmen 
noch ab. In ihrem Vorſchlag, „wie die Sachen dahin zu 
bringen, daß jährlich nicht mehr Geld aus dem Lande als 
hinein gehe“, empfahl damals die Landſchaft, befonders den 
in Händen von Yuslänbern befindlichen Cifenhanbel wieder 
heimiſch zu machen. 

Die alten Klagen der Stände über den, Fürkauf“ der 
notwendigen Sebensmittel, d. 5. deren Verkeuf unter ber 
Hemd außerhalb der Märkte, verftummten auch im 16. Jahr- 


1) Brolpero Bifeonti an 9. Wilhelm, 1678, 14. uni, Gimonss 
feld, Mailänder Briefe bait. Gef. d. 16. Jahrh. Abhandig. der 
Mindener A, III. ©, ZKU, b, 391. 602. 

2) Im Auszug bei ». Brepderg, Ge. ber 5. Gefehgebung II, 
Bellogen, ©. H—97. 

3) Der Lanbtag vom 1612, &. 1001. 
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Hundert nicht und fanden ſeitens der Regierung in. häufigen 
Berboten Wieberhall. Wie die bairifcie Sanbeorhrung von 
1653 (Bud) III, Tit. 5 und 6) ben Getreidehandel im all- 
gemeinen auf bie Wocen- und Jahrmäckte, ben Viehhandel 
auf die Iahrmärkte befehränfte, fo ging überhaupt das Be- 
fireben der Regierung, in Baiern ftrenger und Fonfequenter 
als andersiwo '), dahin, allen Warenumfag möglichſt auf den 
Markt zu bannen. Wie Fürfaufverbote wurden Häufig auch 
Ausfuhrverbote für Getreide oder einzelne Gattungen des- 
ſelben erlaflen, bedingt durch fchlechte Ernten und drohende 
Hungerönot ®). 1560 (28. Juni) warb verordnet, daß wegen 
Teuerung des Fleiſches im Lande zwei Deittel (!) alles 
Biehes verlauft werden müſſen ). Daß die Einfuhr von 
ungarifchem Schlachtvieh ſchon damals ind Gewicht fiel, zeigt 
der Befehl der Megierung von 1594 4), bei ber jeht aus- 
gebrochenen ungarischen Empörung Vorforge wegen des Schlacht. 
viehs zu treffen. 1623 wurde das Bierfieden wegen Getreibe- 
teuerung eingeſchrantt, 1626 megen ber Teuerung allgemeine 
Landſperre und Beichreibung des ſamtlichen bei den Unter- 
tanen vorhandenen Getreided, 1632 wieder Getreidefperre 
wegen ber vielen Kriegsvölter im Lande angeordnet 5). 
Klagen der Stände und Mandate ber Regierung richteten 
fi) auch gegen die zahlreichen Haufierer unb beſonders bie 
itafienifChen Händler. uf dem Sanbtage von 1545 ward 
geftagt, daß der Bauersmann durch die favoyarbifchen Hau⸗ 
fierer und laufenden Bettler fehr beſchwert werde‘). 159% 


1) Sqmoller, Zur Gefd. der national-ötonomifden Anſichten in 
Douticzlanb während d. Rejowmatlonsperiobe ( Zeitfr. f. b. gfammte Etaatt- 
wiflenigaft XVI, 1860), ©. 625. 

2) So u. a. 1580, 1590, 1601, 1606, 1614, 98. Mai (aufgehoben 
A616, 13. MpriD), 1618, 19. Iali, 1682. Mehrere biefer Mandate in 
ber Gtaniöibliothet, Barar. 960 in 2%; |. auh Manfred Mäper, 
Bayerns Handel im DR-H. m. in d. neueren Zeit (189), ©. 28. 38. 

8) Mlödeliana, Et+Vibl. Rr. 92, ©. 188. 

225. Din. U.aD. €. 778. 

5) #. a ©. Nr 98, ©. 439. 468. 487. 

©». Sreyberg, Sanbfände II, 278. 
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bernimmt man jehon, biefe fremden Haufierer feien fo häufig, 
baß einer bem anderen bie Türe in Die Hand gebe. Auf die 
Beföjwerbe der Gtäbte und Märkte erlief; Wilhelm V. da- 
mals *) ein Verbot gegen bie „Sophoier“ (Savoyarden), 
walſchen Krämer und andere Haufierer. Viele diefer wart- 
bernden italienifchen Kaufleute Haben ſich in Baiern nieder» 
gelaffen und nicht wenige find zu Wohlſtand gediehen, wies 
wohl ben Auslandern der Hatibel vielfach erfchtvert wurbe. 
Bei ben unzureichenden Verkehrsmitteln waren außer ⸗ 
ordentliche Preisfwanfungen nichts ungewöhnliches. Def 
1622 Getreide, Wein, Salz, Schmalz, Bieh, Eifen, Kram⸗ 
waren auf das vierfadhe des bisherigen Preiſes ftiegen ?), war 
durch die Müngverfhlechterung begründet. An der Lande— 
huter Schranne toftete der Scheffel Kom 1621 12 fl, 1692 
30 fl, 1623 90 fl.®). Daß obrigfeitliche Tagen der Lebens 
mittelpreife und ter Wrbeitslöne nötig feien, war allgemeine 
Anfiht und fo fehlte es auch in Baiern nicht an wiederholten 
Feſtſetzungen in dieſer Richtung %). Auch hier wurden vor 
der Wirtfaftspolitit der Regierung die Intereflen aller Ex- 
werbftänbe in gleicher Weife wahrgenommen. Nachdem bie 


1) 1694, 1. Mir Stausbiil. m a. ©. 

2) BeRentieder, Benräge I, 166. 

3) 8. Geuffert, Gtatifit der Geireibepreife in Baier, ©. 138. 

4) 3.8. für Lchensmitiepreife 1022, 29. Expt. a. a. D.; Wefens 
rieber IX, 807f. und V, 315 (1588); Morimalpreife für Mablgeiten 
in Wirtefäufern (nit über 8, mit Fiſchen mist Über 10 Kr.) in Landes · 
ortnung von 1659, Bud IV, Z. 3, Art. 1); Löhne für Bauackeiter und 
Zimmerlente im Lanbreiit von 1616 (IV, 591.); für Bauarbeiter 1699 
Maurer 8-10 Rt.) bei Rleemann, Feſtung Ingolftabt, S. 27. Lühne 
von 1609 (Meurergefcke im Sommer &, im Winter I1Kr.) bei Wefen- 
tieber IX, 311; Gefnbelöfne in ber Ranbesorbnung vor 1653 (V, 12. 7), 
wo aud; gelfagt wird, bafı tie Sohnfäpe nigt eingefaften würden — 
1088 wuiden für die Stan als Dunhfgnittspreife des Geireides aufe 
geheilt: Mündener Gächel Beigen 2 Bund, Korn 2 fl, Gerfe 1 Prunb, 
Hafer 1 f. Das Phund fäeint fih zum fl. wie 8 zu 7 verhalten zu 
haben (Hoffmann, Geige der dirskten Eicuern, &. 71. 73 Mam). 
1622 (Mendat vom 17. Januar) warm bie Tagen anormal hoch: das 
Säeffel Korm 11 fl., @erfie 8 fl, Hafır 6 fl. 


Google 


der Lrbenemittel- und Warenpreife und ber Mrbeitslöhne 188 


zum Polizeiweſen werorbneten beputierten Räte der Hofe 
Yommer bie von ben Bädern, Mehgern, Bräuern , Lebzeiten 
erzeugten „efenben Pfennwerte · Herasgefegt Hatten, betonte 
ein Mandat vom 8. Ditober 1631 '), daß damit die In- 
tention S. Durchlaucht noch nicht erfült fei. Dem gemeinen 
Mann auf dem Lande fei nicht geholfen, wenn nur bie Preiſe 
der agrariſchen Produkte Herabgefeßt würden. Es feien num 
auch bie Preife für Tuch, Leber und andere Inbuftriewaren, 
beren ber Landmann bedürfe, ſowie bie Arbeitsleiftungen des 
Schuſters Schneiders, Sattlers, Schmiedes u. |. w. herabzu- 
rücken. Und da ſich Hinwieber die Handwerker über zu hohe 
Hauszinfe und bie Preife der benötigten Robftoffe befdhweren, 
ſollie auch Hierin, ebenfo wie in den Wirtshauszehrungen und 
Stallmieten, eime Moderation vorgenommen werben. 

Trog aller wirtſchaftlichen Bevormundung ift man aber 
in Baiern wie überhaupt im Reihe nie foweit gegangen 
wie in Frankreich, wo 1577 aller Handel und 1585 alle 
Gewerbe als Regalien erklärt wurden, unb in England, wo 
bie Königin Cfifabeth gleihgeitig jeden Handelszweig als 
Staatömonopol beanfpruchte ”). Aus dem Diunde eines Beamten 
Hören wir einmal: baf; der Stant ſelbſt mit Getreide und 
anderen Waren förmlicen Handel treibe, wozu er wohl Ge- 
legenheit hätte, verbiete Daß Hertommen unter ben hohen Reichs- 
ftänben >). Dies fchloß doch nicht aus, ba das überfchüffige 
Getreide der Kaftenämter zu ben höchften erreichbaren Preifen 
verfauft wurde, wozu ſtets die Genehmigung der Hoftammer 
erforberlich war +). 

Eingehende Gewerbegefeggebungen enthalten die Landes - 
ordnung von 1553 (Buch V) und bie Poligeiorbnung vor 
1616. Wir erwähnen nur, daB aud 1553 (Tit. 1, Urt. 4) 


1) &-M., Holtammer: und Hohatdbefefle, Ar. 126, S 850. Day 
Die Berorbmung de Hofrat# vom 10. Nov. 1681, ©. 853 [. 

2) Rofcher I, 162. 

3) 60 ber Rentmeifier vom Landedut, c. 1606; Stirne, Mittel 
Bader Brieie VI, 508. 

4) Rofenthal I, 480. 
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wie in ber Reichspolizeiordnung von 1548 alle Berabredungen 
ber Handwerler auf Lohnſteigerung und ihre zu diefem Zweck 
veranftalteten Arbeitsausftände, anberfeits aber auch bie eim ⸗ 
geriffenen Mipbräuche im Bunftwefen, befonders die über- 
mäßige Erfchwerung ber Meiftermücbe (it. 1, Art. 1), ver- 
boten wurben. Gin 1678 ergangenes Verbot neuer Bünfte, 
„worin bie Hanbwerfer unter bem Schein erlangter Zunft 
dem armen Bürger und Bauern ganz beſchwerlich mitfahren 
und allein ihren eigenen Nuh unb Fraß mit anderen Schaben 
ſuchen“, warb 1598 erneuert.). Die Polizeiordnung vor 
1616 (IV, 13, 6) beftimmte, baß Handwerler und Taglögner, 
die einer Herrichaft „von einer Arbeit ausftehen*, obrigfeitlich 
zur Vollendung der begonnenen Arbeit angehalten, weiter aber 
im Lande nicht mehe zu Arbeiten zugelafien werden fol. 
Die religiöfen Berfolgungen trieben eine Menge von 
fleihigen und mohlhabenben Gewerbetreibenben auß dem 
Sande unb ſchugen baburd; dem allgemeinen Wohlftanb 
ſchwere Wunden. In der Ertenntnis feines Rüdganges er ⸗ 
Härte bie Hoflammer 1591, e$ bürfe fein Fleiß gefpart 
werden, um Handel und Gewerbe ins Land zu ziehen ?). 
Der Landtag von 1612 °) urteilte aber vichtig, wenn er auch 
in dem fißfalifcjen Geift ein Hindernis fiir das Mıfblügen von 
Handel und Gewerbe fand. Daß es an Unternejmungsgeift 
und Wageluft fehlte, entſprach der ganzen Erziehung des Volles 
„Männiglich“, urteilte die Landſchaft, „iſt gleich verzagt, 
furchtſam und erfheoden. Die Gewerbeleute werden nicht ge- 
liebt noch gebührend geachtet. Man jagt, ſowie ein Gewerbe 
in Schwung gebradjt wird und bem Lande zu nuhen beginnt, 
daß es den Handelsleuten wieder entzogen, baf ein Boll ober 
etwas anderes darauf geſchlagen werde. Diefe Furcht ift bei 


1) Emawert: Mandata unb Panbgebott (1598), f. XXIII. 

2) Bi Gtieve in Gif.-Ber. ber Mindener Mad. hiſt. EL 1881, 
6. 50; zum folgenben [. ©. 64. 79; v. Breyberg, Geiehgebung II, 
©. XVI, 8774; Manfreb Daper, 6. 36. 4. 

3) S. „Der Landtag von 1612“, S. 102. BgL Wolf-Breyer, 
Mor I, 111, 169. 1761. 
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den Leuten feft eingewurzelt.“ Die Stände vieten, wenn man 
Gewerbe und Hantierungen befördern wolle, barauf Privilegien 
zu erteilen, Maut und Zoll zu verringern, ben Leuten durch 
alle möglichen Mittel die Zagheit und Furcht zu benehmen. 
Wie begründet die Klage über die vielen an Land- und Wafler- 
ftraßen erhobenen Zöle war, zeigt die Tatfadhe, daf im Jahre 
1608 in Baiern 75 Haupmantämter und etwa 150 Beimauten 
(Rebenämter) beftanden '). 

Im allgemeinen erwartete man nur zu viel vom Eingeifen des 
Staates in Gefeggebung und Verwaltung, das befonders unter 
Mogimilian ungemein rührig war. Unabläffig feuerte diefer 
Fürſt feine Behörden an, auf Mehrung der Gewerbe bedacht 
zu fein. Daß er 1596 florentinifchen Edelleuten, den Caponi 
und Maninghi geftattete, in Münden einen großen Handel 
mit Sammet- und Seidenwaren zu eröffnen, auch fonft italienifche 
Kaufleute, bie, einem päftlichen Befehle gehordjenb, evangelifche 
Neichöftäbte verliefen, in fein Sand zu ziehen fuchte, wiber- 


1) Diefe Zahlen ergeben ſih dareus, daf; von ben 1764 befiehenben 
106 $auptmautämtern und 304 Belmauten 31 Hauptmauten und über 
150 Beimauten feit 1608 men errichtet waren. ©. Schmelzle, Staat: 
Fauspalı Bayems im 18. Jahrh. (1900), ©. 104. Über bie, wie mir 
Aheint, im Wehlel der Zeiten fhtmankenbe Bedeutung von Maut und Zol 
21. Sämellerefrommann I, 1686f. — Die Gefhihte des Zoll: 
wefens (vom dem Auficplag, Ungeld, Accife wohl zu umterfeiben if) de: 
darf noch ber Wufßellung. Im allgemeinen gilt, dafı ba Zollregal dem 
Reiche verblieben war (f. Schröder, behrbuch der beutjhen Rechts: 
gel." 578. 769.803) und die Errihtung neuer Zolfätten ober Eıhöpung 
ter BöDe an alten feiten der Sanbenferren ber Taiferlicien Grlaubniß ber 
durfte. Dies bewein auch das keiſerliche Zolprivilig von 1890 a. 1534 
(©. IV, 208. 223) umd die Ermäptigung 2. Audolfs 11. für 9. Mar 
‚von 1608, den Zoll auf bie in feinen Panben eingeführten Mar zu 
erbgppein (Wolf, Maz 1, II, 49). Der Segembburger Reichtalſchicd 
von 1613 hat das Faiferliie Zoltegal neuerbinge cingehärkt. v. greh ⸗ 
berg, Gefehgebung TI, 3151. meint, mur ber Zoll für durchgehende Waren 
fei anfprünglich Reigtregal geivefen, während tie „Sonfumo« und Cffitor 
‚Wle” zu den Lanbeöpopeitörepien zählten. Jop. Fal te. Gelficte Des 
Beutfgen Handels II, 142 bemerft, die Zitte feim von ben Sanbebe 
Verriaften and zur Shäbigung und Ehmwägung von Nahbam, von 
Baiern dejonders gegen Augsburg und Nürnberg, bemupt worden. 
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ſprach übrigens dem herrſchenden Syſtem. 1613 beffagten ſich 
die Münchener Handwerker, daß fie feine Stadtkinder als 
Lehrlinge betämen, und nachdem ber große Krieg weitere Lüdten 
in bie Reihen ber Gewerbetreibenden geriſſen, wurde 1661 
(3. März) aud) fremden Hanbwertsieuten, befonders gefdjicten 
Arbeitern aus ber Au und Giefing, die Niedetlaſſung im 
München geftattet, wurden Studenten, die in den Studien nicht 
fortfamen, unter bie Handwerlslehrlinge gereiht und Die frühere 
Beſchrankung der Zürfte auf eine gewiſſe Ropfzahl aufgehoben i). 
1627 hatte die Hoflammer wiberaten, fremden Kaufleuten 
Privilegien zu erteilen; Hebung des allgemeinen Wohlftandes 
fei nur zu erivarten, wenn man die inländifchen Gewerbe in 
befferen Gang bringe und darauf hinwirte, daß die Mohr 
materiafien, von denen jährlid) im Werte von 100000 fi. 
egportiert würben, im Lande felbft verarbeitet würben. Als 
oberftes Biel der dandelspolitit galt, dah das Geld im Lande 
bleibe. Daher die häufigen Einfuhrberbote wie auf Lebend- 
mittel, fo auf Rohmaterialien wie verarbeitete Waren. Wicder- 
hoft, fo 1616, 1628 wurde die Einfuhr von fremder Wolle, 
Fade, Garn u f. w. beichränkt. Dem Landtage von 1612 
ward vorgetragen, daß jährlich um viele 100000 fl., beſonders 
für Wein, Seide und anbere feine Stoffe mehr aus dem Lande 
als berein gehen. Die Stände hatten 1609 bem Herzoge 
äinen eingehenden „Rommergbisfurs“ überreicht und Hagten 
auf dem Landtage von 1612 wiederum über bie ſchwache Aus- 
fuhr, fie meinten, man ſolle vor allem ben fo einträglichen 
Eifenhandel wieder an Baiern zu bringen ſuchen. Sie hatten 
bie Selbfterfenntuis, daß es im Volle an Unternchmungs- 
geift fehle, und ihre Klage, daß die Regierung daran eine Mit- 
ſchuld trage, wird man nicht unbegrünbet finden können. Die 
Gemwerbetreibenben und der Handelsftand waren einig darin, 
daß mehr Geld ins Land fommen müſſe, unemig aber Hin- 
ſichtich Dec Wege, bie am fierfien zum Ziele führten. Die 


i) RE, Churtairiſche Hoflammer- und Hofmtshefehle, b, S. 806. 
908. 904. 
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Handwerker wünfchten Hebung der vorhandenen Gewerbe, ber 
ſonders durch Einfuhrverbote und freie Einfuhr von Roh- 
materialien; die Schaffung neuer Manufalturen trat in ihrem 
Programm in die zweite Linie zurüd. Die Kaufleute dagegen 
wollten ben gewinnbringenden Abſaz von Waren ins Ausland 
nicht erſchwert ſehen; ben befier zahlenden Yusländer, meinten 
fie, bücfe man nicht zu Gunften des Silliger Taufenben heimfchen 
Brodigenten vom Markte verbannen ). Die Regierung ver- 
trat in biefem Zwiefpalt mehr den Stanbpunft ber Gewerbe» 
treibenden. Ein merfoirbiges Abirren von Marimilians vor- 
fichtigem Konfervatismus bezeichnet fein Plan einer Freigebung 
ber Gewerbe (1608), fo ba fie jedermann auch auf dem 
flachen Lande treiben Fönnte — ein Gebanfe, den der Fürſt 
inbeffen auf den Widerſpruch feiner Räte fogleich fallen ließ ). 

Ein kurfürſtliches Dekret vom 2. Januar 1628 ®) forderte 
bie Hofcäte und Hoffammerräte zu gemeinfamer Beratung 
darüber auf, warum die Gewerbe und SHantierungen beim 
gemeinen Mann ab-, dagegen Not, Armut und Verderben zu- 
nehmen. Der Fürft nennt drei Gründe: 1. weil ber Verſchieiß 
ber anägefühtten Waren wegen bes hohen Aufichlags ftode, 
2. bie meiften ſich nur auf einen Kramladen legen, 3. das 
Heiraten Armen wie Reichen geftattet und das Land dedurch 
mit einer großen Menge unnüßen Gefindels überfegt werde. 
Das Gutachten der vereinigten Räte lautete auf Verbot dev 
‚Heiraten armer Leute ober wenigſtens Erſchwerung ihres Unter» 
lommens in Baiern, Verringerung ber Krämereien, Befreiung 
ber auögeführten Waren vom Auſſchlag; dagegen follten die 
importierten, „meiftens mehr auf Schein und Hoffahrt als auf 
wahrbaften Nupen und Notdurft gemachten" Waren entweder 
ganz draußen gehalten ober mit einem hohen Aufſchlag belegt 
werben. So hatte auch Luther (von Kaufshandlung und Wucher) 
gemeint, man fole ben. Englänbern ihr Tuch unb ben Portu- 
giefen ihre Gewürze laſſen. „Gott hat ums Deutſche dahin 

1) Kremter im Oberdager. Archtv L, 6. 8221. 

DD. 6.3 

3) ®.-#., Decreta Sereniseimi, T. ZU, f. 155. 
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geſchlaudert“, fagt er, „daß wir unfer Gold und Silber müſſen 
in fremde Länder ftoßen, alle Melt reich machen und ſelbſt 
Bettler bleiben.“ 

Seit 1610 beſtand eine von Marimilion eingefegte Depu- 
tatton für das Kommerzienwefen. Sie follte Erhebungen über 
ben Stand der Gewerbe und bes Handels anftellen, Vorſchlage 
zu beren Veſſerung und zur Hinwegräumung ber entgegens 
ftehenden Hinderniſſe machen. Daß man biefe Hinderniſſe 
auf bem ganzen wirtfchaftlichen Gebiete zu fehr in ber 
Nähe fuchte, war ein allgemeiner Fehler der Zeit. Nach einer 
Verordnung vom 23. Auguſt 1613 ') follten Die Leute angeregt 
werben, Vorſchlage zur Hebung des Handels zu machen. Pie 
Zahl ber Deputationsmitglieder, urfpränglich 4, murbe 1613 
auf 7 vom Herzoge ernannte und 16 Verordnete ber Larıd- 
ſchaft erhöht. Diefe Nommiffion verfammelte fich monatlich 
einmal; in wichtigen Sachen Hatte fie an den Hof- und Hof- 
lammerrat zu berichten. 1616 ®) und 1617 finden wir Dr. 
Gailficcher, Lerchenfelder, Dr. Schobinger und ben Kammer- 
präfidenten Schub als Teilnefmer. Da wurde ben Handſchuh- 
machern ans Herz gelegt, ſich um mehrerlei Gewerbe, befonders 
bie Anfertigung niederländiſcher Strümpfe anzunehmen, wurden 
nad, einem Refernte Chriſtoph Schrents bie Geſchlechigwander 
angerviefen, von ber Anfertigung folcher Tuchforten, bie feinen 
Abfag mehr fänben, abzufehen und ſich nad) „der Welt Lauf“, 
d. h. der Mode zu richten. Ein mohltätiges Gegengewicht 
gegen die Befchränktheit des Zunftgeiſtes ift nicht zu verfennen. 
1624 wurbe neuerdings eine Kommerzientommiffion von 6 
Mitglievern eingejegt, die 1626 unter dem Titel Kommerzien- 
Kollegium zu einer ftehenben Inftitution erhoben und mın auß 
zwei Mitgliedern des Hofrat, zwei der Hoflammer und vier 
des Mündjener Stadtrates zufammengefegt war. Nach Ber 
enbigung des Krieges forderte ein kurfürſtliches Patent zur 


1) 8.-#., Hoffammer« und Hofrateefeffe, b, S. 

2) Das folgenbe aus dem Fragment eines Libelle: Gewerbes und 
Sommenjaden, be. Gewerbeigug 1616-18. Areisardplo Münden, Geh. 
Bat, Basj. 257. 
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Gränbung einer Handesgeſellſchaft in München auf (1649, 
1. OH), wäßten ein anderes (1649, 4. Dez) die Herftellung 
einer Handeläftatiftit für das ganze Land verordnete. 

Unter den Gewerben bürfen im 16. Jahrhundert wohl bie 
der Tuchmecher und Loderer ?) als bie blühenbjten bezeichnet 
werben. &ie waren an mandjen Orten in einer Zunft ver- 
bunden, an anderen (in Munchen jeit 1494) getreunt. Diefes 
Gewerbe erfreute ſich ausnahmsweiſe auch eines ziemlich leb⸗ 
haften Abfates außer Landes, nad) den Reichsſtädten, Tirol, 
Öfterreich, Halten. 1500 zäßfte die Münchener Tuchmadjer- 
innung an 60, bie Zobererinnung über 70 Meifter. Um bie 
Wende des 16. Jahrhundert? gab e$ in Beiern einfchliehlich 
der Oberpfalz ehma 900 Tuchmacher. 1618 erreichte bie 
Sobererzunft in Minden mit 116 Meiftern ihren höchften 
Stand. Sogar in den Meinen Erding wurben 1626 60 Lo⸗ 
benmeifter“ gezählt und Hier feßte ſich der lebhafte Export 
nad) Öfterreich und der Zürtet bis in das 18. Jahrhundert fort. 

Wie mit den meilten Gewerben ging es aber aud mit 
dieſem infolge ber veligiöfen Berfolgungen ſchon in den Lepten 
Degennien des 16. Jahrhunderts abwärts. Schon vor ben Ber- 
heerungen bes großen Strieges mar bie Zahl der Tuchmacher 
in München ftart zurückgegangen, 1618 auf 32, 1626 auf 
20, um dann durch den Krieg, Der die früher blühende Schafe 
zucht vernidhtete, gar (1649) auf 10 Berabzufinfen Um dem 
Gewerbe unter die Arme zu greifen, murde 1613 die Einfuhr 
von auslänbiichem, namentlich Meißner Tuch, verboten ) und 
1622 auf ein Gutachten des Münchener Stadtrates von ber 
Landſchaſt ein Vorſchuß von 20000 fl. für die Tuchmacher 
zur Anfhaffung von Wolle bewilligt. ud; dem Loberer- 
gewerbe wurde durch den Krieg ein furchtbarer Stoß verfekt, 


D) Weftenrieber, Beträge V, BAIf.; Mreuter, Beiträge zur 
Geidüßte der Wollenganerbe in Bayern im Zeitalter bes Merkantüfpfans; 
Dberbayer. Arhio L, 2B1f. 

2) 1679 wurbe in einem auf Sebung der Wollengeierbes: ziefenben 
Mandate verboten das Stdn und bie Teufeltfarbe”. Klökeliana 
MM, 6.216 
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wenn e& auch nie fo tief ſank wie die Tuchmacherei. 1549 
Hatte Münden noch 46 Loderer gegen 114 im Jahre 1620. 

1613 errichtete Bpilipp Feandjot in Münden eine Sammet- 
manufaktur?), 1626 wurden auf Antrag der Kommerzien- 
bepulation sei junge Roigerber von Maftricht nad München 
berufen, um fier die nieberlänbifce Art der Reberbereitung 
einzuführen · 

In Tolz blühte das vielſach Künftferife; betriebene Schreiner-, 
Tiſchier· und Kiltlergemerbe. 1566 bezahfte Ahrecht V. dem 
Tölzer Kiſtler Georg Bocſchütz für einen Kunftvollen Tiſch 
nicht weniger als 228 fl.®). 

Die Glashütten *) lagen, ba zur Feuerung nur Holz ver« 
wenbet wurbe, meiften® im Walde. Mar das nädjfte Holz 
aufgebraucht, wurde die einfache Hütte abgebrochen und an 
anderer Stelle neu errichtet. Spuren biefer wandernden Glas: 
hütten begegnen im bairifchen Walde wie im Speſſart. Wie 
in Franken der Speflart, ber Nürnberger Reichswald, das 
Fichtelgebirge, war in Baiern der bairiſche Wald, „ber Wald“ 
flechtioeg, bie Hauptftätte ber GlaSmacherei. Mc) bie Blas- 
Hütte in der Walbgegenb zwiſchen Freut und dem Achenſee 
reicht mindeftens bis zur Wende bes Mittelalter8 zurüd, wie 
ein fchöres Werk dev Plaſtik in dem dortigen Kirchlein verrät. 
Im Baierwald waren bie Pofchinger (auch Böfchlinger), eine 
Landſaſſenfamilie, feit alter Zeit „Bladherren". Ihre Glas- 
Hütte in Oberzwiefelau beftanb, wie es {djeint, ſchon im Mittef- 
alter, 1605 erwarben fie auch die rauenauer-Hütte. Apian 5) 
verzeichnet 1566 Die Glas- und Spiegelhütten im bairifchen 


1) Zirngißt, ©. 494 Über die Mündener Wanbteppiäfabrit 
f. unten unter Runft. 

2) Krelsarthin Münden, Gen.-Aeg. Bası. 280. Nr. 66. 

8) Hofrat Höfler in Töl, im Bayerland, 1899, 6. 272/. 

4) Zum folgenden [. Rreisargiv Niünger, GenWg. Pas. 170, 
Nr. 12, und Bopelius, Entwidelungsgef. b. Glasinbuftrie Bayemıa 
(1895), ©. 9-29. Über bie Berbindung von Glasmagerei und Blas- 
malerei |. umten unter Runft und Kreisarchio Vi., Hofamts-Regiftr. Fasz. 
105, Sir. 48. 

5) Taſet ZU fäner Aarie mb Topsgraphle, ©. B6L 871. 
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Bald. In einer, „im Hammer“, wurden Glaskugeln für 
Nofenkränge hergeftellt. Die Probufte ber Glashütten im 
beiriſchen Walh galten aber im allgemeinen als ninbenvertig 
Mit ben Herrlichen Gläfern aus Murano Lehen fie ſich nidt 
vergleigen. Schon in der Mündener Malerordnung von 
1458 ') hieß es: man fol fein „Waldglas“ für Vencdiger 
Glas geben. $ 

Unter Albrecht V. fucte man auf bem Wege über bie 
Niederlande Kräfte zu getvintten, bie in Der venetianifchen Art 
der Glasbereitung erfahren waren. Meifter Bernhard Schwarz 
von Antwerpen follte laut eines Vertrages mit dieſem gürften 
bei Landshut eime Glashütte errichten und dort Gläfer auf 
bie Art von Murano machen“). Wilhelm V. wandte fich dann 
nad) Venedig felbft, trog ber ftcengen Werbote, die dort ben 
heimifchen Glasarbeitern die Auswanderung verboten. 1584 
(6. Nov.) ſchloh ex mit bem wälfchen Glaſsmacher Giovanni 
Scarpogiato einen Vertrag, wonach biefer mit etlichen Meiſtern 
des Schmelzwerks, Glag-Scheiben- und Spiegelmadens „fic 
herausbegeben“ °) follte. An einem beliebigen Orte in Baiern 
follte ihm eine Glashütte eingerichtet werden, wo er alle Glas» 
arbeit, wie fie zu Venedig gekauft werde, werrichten, auch 
Deutfchen bie Arbeit lehren follte. Won jedem Hundert Aronen 
für verkaufte Glaſer verpflichtete er ſich dem Herzog 3 Kronen 
zu geben. In Venedig follte er ein Darlehen von 200 Kronen 
und als Reifeloften 50 Kronen erhalten. Die Straubinger 
Regierung wurbe 1585 angewiefen, biefen Venetianer zu 
fördern und, falls im baitifhen Wald feine eigene ober leer 
ftehende Hütte vorhanden fei, eine foldhe fie ihn zu erwerben. 
1586 wurde ein wälſcher Glaſergeſelle, Nik. Trentin aus 
Murau (Murano), ber fid) im baitifcen Wald aus des Herzogs 


1) WeRentieber, Bepträge VI, 160. 

N Stodbeuer, Die Kumfbefrebungen am Bayı. Hofe (Duellen 
ſqriſten für Runpgeig- VII, 1291). 

8) Diefer Musornd ſowie bie Auszahlung bes Borfäuffes In Benebig 
feinen mir gegen die Auffafjung (Bopelins, &. 26) zu Iprechen, dah 
Gcarpogiato ſchon wor diefem Bertrage in der Mündpener Glashütte tätig war. 
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Dienft Hatte ziehen laſſen, als Gefangener nach Münden in 
den Falfenturm gebraht. In Münden beftanb eine Glas 
Hütte in der Graggenau, wo man. ebenfalls Glas auf Venediger 
Art herzuftellen ſuchte. Da die Soda Spaniens wegen ihres 
ftaren Natrongehaltes berühmt war, bezog man troß des hohen 
Preiſes (zirta 11 fl. der Zentner) über Genua und Mailand 
ſpaniſche Aſche“ zur Glasfabrifation '). 1596 erteilte Mazi- 
milian zwei Italienern, Joh. Ant. Paranda und Andr. Liſſana, 
bie an einen Det im Rentamt Vurghauſen dachten, ein Privileg 
auf 50 Jahre für Erzeugung von Kriftellgläfern in feinen 
Landen. Im felben Jahre fandte ihm Stagna aus Rom einen 
in der Fabrifation venetianifchen Glaſes erfahrenen Franzis» 
tanerbruder. Indeſſen ftellte ſich nach kurzer Zeit Heraus, daß 
der Bezug der Glaͤſer aus Venedig billiger lam als hie Her- 
ftellung im eigenen Lande. Die Hoffanmer viet 1606 aus 
biefem Grunde von ber Errichtung einer neuen Glashütte ab 
und auf den Vorſchlag, dah eine folhe bet Mattigfofen am 
Honhari oder an anderen dergleichen Orten, „mo das Gehölz 
nit jung fei“, angelegt werde, widerriet fie 1607 diefe 
Gegend. 

Der größte Aufſchwung des Braugewerbes fällt in die 
dreißiger und vierzgiger Jahre des 16. Jahrhunderis. Im 
diefer Zeit vornehmlich vollzog ſich ber Übergang der großen 
VBollsmafjen vom Wein- zum Biergenuß und hätte Mbentin 
nur eim Jahrzehnt fpäter geihrieben, fo hätte er den bairifchen 
Bauern wohl nicht mehr beim Wein, fondern beim Bier fihen 
Taffen. Auf dem Landtage von 1542 ward vorgektagen, noch vor 
wenigen Jahren ſei nicht Der zehnte Zeil der jegigen Bier- 
brauer im Sande geweſen; jeht zähle man über taufend und alle 
feien reich „und Herren“ geworden, dank dem großen Gewinn, 
den fie nehmen „und weil fie fein gutes, gerechtes und geſundes 
Vier mehr fieden*. Es wurbe num eine neue Bierbrau- und 


1) Profpero Wifcontt, Dur den auf Mailänder Glasardelten lamen 
(Simonsfeld, Mailänder Briefe II, GL4f.), war auch für die Ppanifäe 
Ude Bermittier, wie fi a6 einem Gäpeeiben bes Hanbeltmannes An- 
tomi @ög aus Cieve an Wilketm Y. (Rreisargio Münden a. a. D.) ergit. 
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Bierſchenlenothnung erlaſſen und neuerbings eingeſchärſt, michts 
als Hopfen, Malz und Waller zu berivenden, auch wurden 
Bierbeſchauer verordnet, die jede Sud vor dem Abfüllen in 
Fäffer zu toften Hatten *). Der Preis des Winterbieres war 
1530 *) für je ein Maß ober Kopf ®) auf ı Pfennig ſchwatge 
Münze feitgefektworben. Die Blüteder beutfcen Trunkfucht fält 
mit unferem Zeitraum nahezu zufammen und beginnt mit ben 
zwanziger, dreißiger Jahren des 16. Jahrhunderts. 1524 trafen 
bie wittel8badjifchen Fürften eine Verabrebung gegen das über- 
mäßige Buteinfen bei ihren Bufammenfünften und 1533 Tief 
Bilhelm IV. eine gofbene Medaille prägen mit der Umfdeift: 
„Bei Leibfteaf und aller Ungnad mein Zutrinlen ein End 
hat.“ ) Die Unfitte förderte natürlich den Aufſchwung des 
Braugewerbes, wiewohl fie in Baiern kaum in fo graufiger Üppig- 
feit herrſchte wie in Norddeutſchland e) Doc) fah ſich auch 
Wilhelm V. 1589 (29. Mai) veranlaßt, feinem Hofgefinde „über- 
mäßige, unziemliche Trunfenheit und Butrinfen® bei ſchwerer 


1) Banbtag von 1542, ©. 65. 73. 125. 21. 

2) 6. Nov. Gtaatsbibl., Bavar. 960 in 2°. Sen 1472 toflete 
die Wah Ensdorfer Moferbier 1 Pfennig. M. B. XXIV, 267. Zum 
folgenden Manfred Mayer, Bayerns Handel (wo bie Beprihmung 
Marimitiars 1. ale „Water des bairiſchen Biere“ gänzlich grundios If), 
6. 31. 40f. — Branntoein durfte nad; einem Mandat von 1604 (ins 
Blatbrud) nur aus Wein over „Biergleger" (Befen) gebrannt werben. Aus 
Beigen, DoR, Malz, Xräutern Hagefelter ober heimlich eingefgmmggeiter 
wurde berboten. 

3) Choph, Kopf iR ein alles Wort für Zrinfgeffir, in Valern 
Pegel für eine Maß, au */, Mob oder etwas weniger (Gämellers 
Srommann I, 1974). Diefe Bebeutung bes Wortes Hegt, wie mir 
ſcheint, dem Namen Ropffiein (noch bei Mblzreiter III, 686 Copfen- 
steinium), jest Xufftein, au grunbe, befien bißher verußte Deutungen 
nit Befriedigen Tönen. Der für das Ianbfgaitfihe Bi Garakterififge, 
Hollerte Felſen, auf dem bie fehe Kufſein ſieht, gleicht im feiner Form 
einem niebrigen, breiten Maßtrua aus Gtein. 

4) Die Medaillen u. Münzen d. Gefamtpaufes Witielsönd I, Ar. 234. 

6) @ür feteres {. befonber® bie Denfiürbigkeiten bes Gchlefier® Hans 
vom Gäweiniien, der aud feine Hodgeit mit einem Kaufe feierte. (Ed. 
Deferley, 6. 254.) Bsl. auf Bo. IV, 415. 416. 488. 

Rieyler, Gefgidte Belerne. vr. 18 
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Strafe zu verbieten *) und fein Nachfſolger ſchilderie die Mün- 
hener Zuftände mit den Worten: „Des ftetigen und unauf- 
hoͤrlichen Trinkens vor den Kellern und Bräuhäuſern ift fein 
End noch CTufhorens · m). Unter Daz 1 folgten weitere Beau- 
orbnungen. 1571 erging wegen brohenber Hungersnot das 
Verbot Getreide zum Bierſieden zu verwenden, 1615 wurde 
als Sudjeit bie Periode don Michaelis bis Georgi be- 
ftünmt, 1628 wegen Getreideteuerung das Bierbrauen auf 
den britten Teil des fonft im Jahre üblichen Quantums be- 
ſchränkt. Die Zollordnung von 1638 fegte einen Zoll von 
15 Kreugern für den Eimer Bier feit. Auch in vielen Möftern 
murde gebraut und ſchon Hainhofer (1611) lobt das gute 
Bier ber Mündjener Franzislaner. 

Nach Vorſchlag der Hoflammer vom 27. September 1583 
wurde von Wilhelm V. in München, wo vorher der Brauer 
Mänhart als Hoflieferant ben Titel „Hofbräuer* geführt 
hatte, das Hofbräuhaus gegründet ). Auch diefe erit ſpäter be⸗ 
rühmt gewordene Anftalt war ein Kind des hetrſchenden Mer— 
Kantilfgftems, der Gedanke eine Rente zu erzielen lag ihrer 
Gründung fern und wurde nicht einmal von dem haushälter- 
ifen Merimilian verfolgt; bie Abficht ging wielmeht dahin, 
die Einfuhr befferen Bieres aus Zſchoppau (in Sachen) und 
Einbei +) (in Hannover) zurliczubrängen. 1591 wurbe im Hof- 
bräußaufe mit dem Vrauen begonnen, 1605 2956 Eimer ge⸗ 
braut, wovon über 1800 zur Hoffaltung verbraucht wurden. 
1611 wurde bie Einfuhr ausländifchen Bieres gänzlich ver- 
boten und feit 1614 braute man im Hofbräubaufe ainpociſches“ 


1) amih · Orbnung, Oberbayer. Arhio IX, 185. Bgi auch bus 
Berbot Wilhelms IV. von 1540, a. a. ©. 102. 

2) Berweifendes Mandat an ben Mündgener Dagifrat, bem zu große 
Nachſit im Handfabung ber Poligiorbnung vorgeworfen wirb, v. 9. Juli 
1613. Deutinger Im „Verträge zur Eiterärgefh. und Bikkiographie“ 
1828/29, Nr. 38. 

3) Bgl. I. Mayerhofer, Luffame Geſchichte bes Mündgener Hofe 
Bräuhaufeß. 1883. 

4) Für den Prinzen Albrecht warb 1560 ein „geringes, louteres, 
Einbeciſ aes ober Echwabecher Bier“ verorbac. 
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Bier och. Die Klagen über die Konlurrenz des „Hofbräu- 
hauſes“ find Jahrhunderte alt. 1605 und 1612 beſchwerten 
ſich Städte und Abel über die ausgedehnte Weißbierhrauerei 
des Seroge Sei od) das Wierfieben fait das einzige ein- 
trägliche Gewerbe. Jet feien, hieß ed auf bem Landtage von 
1612, zu Schwarzach und Linden neue fürftfiche Weihbier- 
bräuhäufer errichtet worden. Das viele Weihbierbrauen fteigere 
den Preis des Weizens und, da nun biefe Frucht mehr an- 
gebaut werde, indireft auch ben des Korns Deshalb feien 
bie „Idönen Brote“ fo überaus Hein und aud) „bie Rögglein 
fo ring“. Überbies jei Das Weißbier gefunbgeitöwibrig,, bier 
weil e8 weber fättige noch ben Durft redit loſche Geitens 
der Regierung vernahm man bieg „mit Befremden, ba die täg- 
liche Erfahrung das Gegenteil lehre“. Seliſam ward auch be- 
funben, daß man über bie wenigen weißen Brauhäufer ſich 
beſchwere, über bie maffenhaft emporfcjießenben braunen aber 
ſchweige Die Meißbierbrauerei fei zu allen Zeiten ein Re 
fervatrecht der Lanbesfürften gewefen *). 

Der Weinbau wurde zwar troß dev Ungunft des Klimas noch 
immer betrieben, war aber in langjamem Rüdgang begriffen. 
Die Räte Albrechts V. Hagen, daB die Ausgaben auf bie 
herzoglichen Weinberge zu Donauftauf und Kelheim durch 
Mifjahre fo oft ſtuchtlos gemacht würden und Fends Urteil, 
daß der Baierwein durch richtige Pflege und Behandlung 
„zweifellos“ zur Güte vieler Fcanten- und Redarmeine erhoben 
werben tönne *), fanb wohl nicht allgemeine Zuftimmung. Den 
eigentlichen „Baierwein“, ber an ber Donau von Kelheim bis 
Donauftauf reifte, unterſchied man vom gewöhnlichen Land⸗ 
wein ®), ber im noch ungünftigeren Sagen des Landes 4), z. B. 
bei Landshut gezogen wurde Sogar Erzherzog Ferdinand 


1) Sandtag von 1618, ©. 93. M2f. 2381. 261 WolfsBreyer, 
Mag 1, 111, 1905. 
2) rin. Zeifgr. R. 5. 1, 270. 
8) &o 1594. Fürftenfachen XXXIL,.L. 412. 
4) Dog) den Winberg in Eifer, 2400 Fuß Über be Tier, barf 
man nit als Meinberg eflären, [im Rome tommt wohl von Bann Bei. 
13* 
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bezog 1577 62 Eimer volen Lanböhuter Wein (mohl für das 
Gefinde), ja in München wurden, wie man Hainhofer rühmte, an 
Herzog Wilhelms neuem Schloffe (Herzog Marburg) um 1610 
in einem Jahre an 50 Eimer Wein gewonnen ?). Um dem eine 
heimifchen Wein die gefährlichfte Konkurrenz fernzuhalten, wurde 
1554,1606, 1608 bie Einfuhr von Nedarwein, 1562 wenigſtens 
deſſen Verkauf zwiſchen Ingofftabt und Regensburg verboten. 
Die beabſichtigte Einführung eines Weinhandelmonopols aber 
fand 1618 nicht den Beifall ber Räte, weiche betonten, daß bie 
BWeinhandiung ein bürgerliches Gewerbe fei. Man begnügte 
fid) dann mit dem Exfaß einer neuen Weinmarltordnung. Unter 
Mar L aber wurden zahlreiche Weinberge in Getreidefelder 
umgewandelt unb bie Verheerungen bes Kriegs gaben bem 
Weinbau wohl an ben meiften Orten für immer den Todesſtoß 

AS Regalien wurden in Baiern betrieben bie ängftlich 
überwachte Perlenfifcheret in Bäcen des beiriſchen Waldes, 
bie Goldwäſcherei in den Flüſſen %) — biefe mit kümmerlichem 
Ertrag —, die loßnenbere Weißbierbrauerei und vor allem ber 
Bergbau. Das Perlfucen Unberechtigter wurde 1616 mit 





1) M. Mayer a.0.0.; Hainpofers Refen, 6, 62. Ms Zeugnis 
für die Trunhucht des Zeitaltere, bie üblichen Weinſorten und deren 
Preife [el ermäßnt, baf bie 1896 wegen bes Bauernaufrußts nach Haag 
entfanbte Kommiffion (meift 7, ein paarmal 8, einmal 11 Herren) vom 
7. 6i8 18. Januar 345 Map Oberländer und Leitader, bie Daß zu 
13 ®r., 87 Maf „Aletwein“ (17 X). M Maf Reinfall (2) Mt), 
58 Maß Traminer (12 Mr), 189 Maß Hepfwein (10 Re), dazu noch 
beſonders: 32 Maß Hepfwein, 10 Mob Oberländer, 4 Maß Traminer 
tranl, zufammen für 149 fl. 41 Mr. Summer. Beſchrribung b. Bauern« 
aufrußrs 1595, Mfpt. im rdio d. FiR. Bereins v. Oberbayern II, 6. 
Neun kant Offiziere und Ramzleibebienftete Guftav Adolſe Vie nach feinem 
Aszuge in ber Mindener Refidenz verpflegt murben, Befefimerten fid über 
ben geringen unb flchten Trunt, weil fie zu jeder Mahlzeit mittag® 
und abende nur 1 Meß Bier und I Maß Baienvein erhielten. Kreis- 
archlo Münden, Hotratsregiftratur, Facz. 4, Nr. 7I. Bol. zur Trunt- 
fügt auf Dt. V, 680, An. 2. 

2) Über biefe [. ©. Wreyberg, G@efeigebung II, 2701; Geiſt dec 
“ Yahretberiigten ber Geogruph. Gefellichaft in Münden, 18771879, 

. A108. 
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Ausftechen der Mugen, 1625 mit Hängen bedroht; bei jedem 
Berlbach follte zur Abfchrertung ein Galgen aufgerichtet werben 
(1625). ) Unb doch zeigt ein Gutachten von 1626 über bie 
Frage, ob die Perlenfifcherei als Regale zu betrachten jei, *) 
daß dieſe Frage nicht unbeitritten war. Der Bergbau hatte, 
wiewohl immer noch zahlreiche Bergwerle neu eröffnet wurden, 
feine Blütezeit Hinter ſich und gemährte den Landesfürſten 
nur geringfügige Einnahmen, 1617 3. B 1029 fl. Im 
baitifchen Walde wurden 1692 Bodenmais und Lahm buch 
eine nach dem Mufter von Annaberg entworfene Bergordnung 
zu befreiten Bergftätten echoben. Reges Leben herrſchte befonbers 
in den freibergifchen Bergierfen in ber herrſchafi Hokenafchau. 
Wilhelm V. trug feinec Kammer auf, feine Gelegenheit zu 
verfäumen, „allerlei Metall zu erfinden und Vergwerfe zu 
erbauen“?), Marl. errichtete 1603 eine eigene VBergwerts- 
beputation, erfieh 1611 ein Mandat zur Beförderung des Berg- 
baues und hielt Umfrage nach) erfahrenen Bergleuten, worauf zwei 
Augsburger nad; Münden Tamen, ihm ihre Dienfte anzubieten *). 
Bon dem Betrieb des Steinfohlenbeues am Peißenberg finden 
ſich die erften Nachrichten in der Zeit Wilhelms V.: Hans 
Maier von Augsburg erhielt bamald ein Priveleg auf den 
Bau unb Vertrieb oberbairifcher Steinkohfen. Gr unb fein 
Geſellſchaſtet Georg Stange aus Sachſen rühmen ſich in einer 
an Herzog Ferdinand 1698 geridteten Eingabe, daß fie die 
erſten geweſen feien, welche den Steinfopfenbau in Deutſchland 
eröffneten. Sie brachten ihre bei Peiting und fonft im Gericht 
Schongau geförderten Kohlen, bie fie auf nieberlänbifche Art 


1) 0. Freyberg a. a O. ©. 272-276, wo auf die Peilbäge 
aufgeäsft find; Hermann Stadler in Forchungen zur Kultur: und 
Gitteraturgefh. Bayernt V, 163f. Die Perlentetten, mit benen Offiziere 
de berfichtigten vaſſauer Rriegtvolles 1610/11 prunkten, waren fiher 
aut den bairifhen Bäden gefoplen. A. a. ©. &. 170. 

2) Cgm. 18223, f. 400. 

9) 1691. Stier, Giger. ber Ründenr Mad. 1881, S 87. 

4) Hainhofers Reifen, ©. 150. Reiches Material findet man bei. 
bei Lori, Gammlang b. Balcifgen Begeehts; v. Grenberg a. a. D. 
©. 81.; Pech, Boltewifienfgaftl. Gtubien, beſ. ©. 47f. 88f. 
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1 Salzweſen. 


reinigten, geöfstenteils nad) Augsburg und ſehten jährlich gegen 
4000 Megen, den Metzen zu 11 Kreuzer ab. Da fie jedoch 
ben landesherrlichen Zchnten nicht pünktlich entrichteten, wurde 
ihnen 1604 dad Privileg entzogen und die Hoffammer ange 
wiefen, ben Steinfohlenbau ſelbſt zu betreiben '). Derfelbe ſcheint 
jedoch damals ober bald nachher wieder eingegangen zu fein. 

Ein Zweig des Bergweſens aber gewann im 16. Jahr- 
Hundert für die baicifcpen Finanzen bie Höchfte Bedeutung: bie 
Salsgewinnung unb ber daran geknüpfte Satzbandel Im 
Veginne unferer Periode am ber laufiweife Übergang ber 
Neichenhaller Gewerlaanteile an dem dortigen deichen Sal- 
bergwerf, der unter Georg bem Reichen 1495 begonnen Hatte, 
zum Abſchluß und mit diefen Erwerbungen gewann der An- 
forudy des bairiſchen Herzogs auf daB Satzregal erſt feinen 
feften Boden. Wie ſeht ihnen dieſes Negal und die Hebung 
des heimifchen Salzweſens am Gerzen lag, zeigt die 1509 
erlaffene ausführlihe Wald- und Sudordrung, zeigt auch bie 
Tatſache, daß die Erlaubnis zu fonn- und feiertäglicher Arbeit 
in ben Subwerfen unter Wilhelm IV. durch Joh Ce, fpäter 
wieber durch May I. in Nom eingehoft wurbe. 1529 ſchloß 
Baiern mit Salburg und Bechteägaben Verträge, wodurch 
Die Rechte des Holfhlags in den zum Reichenhaller Subwert 
gehörigen und noch heute im Beſit des bairifchen Staates be- 
findfichen falgburgifchen Waldern auf ewige Zeit feftgefeht 
murden®). Als zu Fronreut im Berchtesgadifdjen eine neue 
Salzquelie, auch Steinfalz entdect wurde, werficherte ſich ihrer 
Baiern 1555 durch einen Vertrag mit dem Stifte. 

Unter Wilßelm V. erfolgte gegen Ende der achtziger Sabre 
duch den Kammermeifter Chriftoph Neuburger, der alle 


2) Fzluel, Befreibung ber Gebirge von Beiem und ber Oberpfalz 
(1192), ©. 271. 

2) Giefe Lori, Bergoden, $ LII—LXXI, Beilagen 166[.; 
M. Mayer, ©. 32f. 39; Sei. die Tftoole Meganklung von Däel, 
Die Erufejung des Tanbeöferet. Galgmonopois in Baier und feine ber 
waltung im 17. Jabrh. (Forſchungen 5. Geſch. Baverns VIL, 1f.). 

3) Lori, &. 187. 191. 
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Schwierigkeiten mit unerfütterliher Energie überwand, eine 
Neusrzanifition des Salzweſens und nad) öſterreichiſchem Vor⸗ 
bilb die Monopolifierung des Salfanbels, bie lehiere auf dem 
Wege, da ben eingelnen berechtigten Gtäbten ihre Nieder: 
Ingsgereditigfeiten vom Herzoge abgelauft wurden. Diefe Er- 
rungenfchaften — ein typifdes Veifpiel für das Vorbringen 
der landesherrlichen Macht aud auf wiriſchaftlichem Gebiete 
— Bilden den wichligften Zeil ber bamald durchgeführten 
Finanzeeformen: hätte Reuburger — fo urteilte Molf Dietrich 
von Salzburg — bem Haufe Baiern feinen anbern Dienft 
geleiftet al3 biefen, hätte er doch mehr als genug getan. Mit 
Salzburg lebte marı faft ununterbrochen in Irrungen wegen 
des Halleiner Salzes. Sie berubten vornehmlich auf dem An- 
ſpruche der bairifchen Fürften, daß ohne ihren Willen ber Preis 
dieſes auf der Salzach, alfo auf bairiſchem Waſſerwege, aus- 
geführten Salzes nicht geändert werden dürfe. 1611 haben 
diefe Streitigkeiten, wie wir berichteten, bis zum Waffengang 
gwiſchen Morimilion und Wolf Dieteih und der Abfepung 
bes Erzbiſchofs geführt '). 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts war man ſchon ängft- 
lic geworden, ob das Holz zum Saljfieden auch ſiets aus- 
reichen würde. Es liegt ein Gutachten vor, das der Fürſt 
Ditavio Farneſe aus Parma an Wilhelm V. fandte: wie man 
bei geringerem Solgzverbraudy eine größere Menge Salz ge 
winnen ine. Mazimilian ſchritt dann mit ber ifm eigenen 
Energie zu einer Mafsregel, welche bie Wälber um Reichenhall 
dauernd entlaftete: ev ließ einen Zeil der Soole 1618 durch 
den Hofbaumeifter Simon Neifenftuel von Reichenhall fieben 
Stunden weit über die Berge nach Traunftein leiten. Seit 
dem beftand neben dem Salzmaieramte in Reichenhall auch 
nes in Traunftein. Salzämter, bie ben Wbfaf bes Satzes im 
Inlande beforgten, beftanden für das fogenannte „reiche Salj“, 
d.i. das von Reichenhall, mit dem auch daS Berchtesgadener 
(Bronreuter) zufammenging, zu Wafjerburg, Rofenheim, Münden, 


Em. v6 81. 
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Tolz, Landsberg, Donauwörth und Friedberg (dorthin fuchten 
Die Herzöge feit Wilhelm V. den Handel Augsburgs mit Meichen- 
Haller Salz zu ziehen). Dem Verlaufe des „armen,“ d. i. 
Halleiner Salzes, (mit welchem das Schellenberger zufammen 
ausgefühet wurbe) bienten die Salzämter zu Burghaufen, St. 
Ritofaus bei Baffau, Vilshofen, Straubing, Stabtamdof, während 
die Ämter Landehut und Ingolftadt beide Sale im Verſchleiß 
batten. Außer Oberbaiern hatte das Reichenhaller Salz fein 
feftes Abſadgebiet in Schwaben und am Oberrhein, das Halleiner 
Salz ging vornehmlich nad) Niederbaiern, in Die Oberpfalz, 
nad) Franten und Böhmen. Regensburg und Paſſau waren 
im Auslonde die Haupthandelspläge des Halleiner Salzes, biefe 
Städte Hatten gegen den bairifchsfalburgifchen Vertrag von 
1694, ber ihnen ben Halleiner Salzhandel entzog, beim Reichs⸗ 
Iammergericht Einſprache erhoben, jegten ſich aber fpäter 
Gaſſau 1608, Aegensburg 1615) mit Baiern gütlich aus- 
einander‘). Mazimilian beobachtete auch den Salzverſchleiß 
in der Eidgenoſſenſchaft aufmerkſam und wies 1613 feine 
Geheimräte ar, ſich über die dem bairiſchen Intereſſe Gefahr 
drohende Einfuhr franzöſiſchen Salzes im diefem Lande 
näher zu unterrichten *). 1651 fam es dann aud) zu einer 
Übereinkunft zwifchen Baiern und Tirol, die der Ronfuerenz 
des burgundifchen Salzes die Spige bieten jollte ). Während 
aber Baiern fein eigenes Salz weit verſchickte bezog es ſelbſt 
auf dem Wege über Augsburg auch Tiroler Salz. Als der 
Augsburger Rat einmal die freie Durhfahrt für dieſes ver- 
weigerte, zwang ihn Milhelm V. durch die Drohung eines 
Getreideausfuhrverbotes und Verlegung bes Salzhandels nach 
Friedberg zur Nechgiebigten 

Durch bie Hoflammerordnung vom 12. Dezember 1608 
wurde das Direktorium des Salzwefens der Hoffammer zu- 
gefprodjen unb drei Mäte als eigene Referenten dafür beitellt. 
Seit 1593 war zur Verbeſſerung des herzoglichen Rammer- 

1) Ddet, 6.2. 231. 

2) Rreisardio Minden, Geh. Rat, Fat. 260, Ar. 630. 

8) Ode, 6. 2. 
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gutes ein Salzauffchlag von 24 Kr. auf bie Scheibe gefchlagen. 
Die Staatseinkünfte aus dem Salzweſen waren fehr bedeutend; 
am Ende ber Regierung Maximilians erreichte der Reingewinn, 
der 1605 nahezu 70000 fl. betragen hatte, mehr ala 100000fl. 
Einer Ausgabe von 167230 fl. ftand 1651 eine Einnahme 
von 271232 fl. gegenüber). Nicht ohne Grund nannte 
Morimilien das Calgivefen „eine anfehnlihe Gottesgabe und 
nicht das wenigſte Einkommen unſeres Fürſtentums.“ 

Der Gedante, den Vollswohiſtand und fiemit bie Steuer- 
kraft durch techniſche Unternehmungen von ftaatlicher Seite zu 
heben, war ſchon dem 16. Jahrhundert nicht fremb. Es wird 
dem Mangel an Kapitaltroft des Staates und an gebiegenen 
techniſchen Kenntnifien als zufammenwirkenden Gründen zur 
zuſchreiben fein, wenn man in biefer Richtung immer nur von 
Plänen und Borihlägen, fo gut wie nichts von Taten Hört. 
So machten 1555 die Räte Albrecht V., einer Anregung des 
Ingolftädter Baumeifters Kern folgend, den Vorfchlag, die aus- 
gebehnten „Möfer“ (Moore) Baierns durch Ubzugsgräben zu 
entwäffern und in gute Wiefen umzumendeln. Ob die Herren 
die Schwierigleiten dieſes Unternehmens genügend würdigten, 
darf bezweifelt werben. Für bie Musführung empfahlen fie 
einen itafienifchen Ingenieur, der auf dem Augsburger Reiche- 
tage die Yufmerkfamteit auf ſich gelentt hatte *), doch ſcheint 
e& nicht, daß ber Gebanfe damals weiter verfolgt murbe. 
Unter Albrecht V., der fid) in beitändiger Gelbnot befand und 
über ber einfeitigen Pflege ber Künfte Notwendigeres wie bie 
Unterhaltung der Straßen vernachläffigte °), war überhaupt 
bie Zeit vollswirtſchaftlichen Reformen nicht günftig, Wil- 
helm V. trug zwar feinem Kammerpräfidenten Neuburger auf, 
einen Verſuch mit der Trodenlegung des Moores zwiſchen 
Freiſing und Erding zu machen +), über die Ausführung aber 


1) Odet, & 36. 

2) ©. Das Gutachten Bei Riezler, Zur Märbigung 9. Kibrafts V., 
&@. 

3) So Mage ©. Ge 1571; Neubegger, Beiträge IIL, 198. 

4) Sgreiber, Bilpem V. S. 222. 
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verlautet wieberum nichts. Unter den Technitern treffen wir 
damals ſelbſt einen wittelsbadjifhen Fürftern, ben Pfoizgrafen 
Georg Hans von Beldenz. 1586 flug diefer einen Kanal 
vor, ber Seh, Amper, Iſar und Inn verbinden follte, und 
um biefelbe Zeit erhielt ec von Wilfelm V. für Baiern ebenfo 
wie von Erzherzog (Ferbinand für Tirol ein Privileg für feine 
neuem Wafjerfünfte, Hebewerie und dergleichen ?). Cpäter 
warb für eine Regelung des Jſarlaufs von Landshut abwärts 
ein Voronſchlag gemadit, aber, wie ber Rentmeifter um 1806 
berichtet, „fie blieb ungefchehen, weil ſolche Wert bei der Welt 
für unmöglich gehallen werben *).* Au) unter Mazimifion 
war die Zeitlage derartigen Unternehmungen fo wenig förber- 
ich, daß dem umfihtigen und landesväterlich fürforglichen 
Geiſte diefes Fürſten Hier die volle Wirkſamkeit verjagt bleiben 
mußte. Erwãhnt ſei body außer der großen Sofenleitung Die 
Anlage einer Waflerleitung vom Iſarberg (Gafteig) in Die Stadt 
Münden, die im Jahre 1600 erfolgte und 8000 fl. koftete ). 
Maximilian faßte ferner die Anpflanzung des Maufbeerbaumes, 
deſſen vereinzeltes Vorkommen in Gärten in Baiern feit 1561 
nachzuweiſen ift, für die Seidenzucht ins Auge ). 1625 for- 
derie er Berichte darüber ein, ob und wo im Lande der Maul- 
beerbaum mit Ruben gepflegt werden könnte. Aber bon we⸗ 
nigen Orten, wie aus bem Nottal unb aus Vilshofen, liefen 
günftige Berichte ein, bie weit überwiegende Mehrzahl be- 
fagte, ba das Klima fur biefen Baum zu cauh fi. Ein 
Erlaß des Kurfürften an bie Megierung zu Straubing von 
1626 zeigt dann, daß am der unteren Donau die Seidenzucht 
in Ausficht genommen warb; bie Ausführung dürfte durch die 

1) Sqlig tegtoll, 9. Wolfgang von Zieibrlden und Neuburg 
(1850), &. 1421. Weitere Literatur über die tedinüichen Peojette des 
Plahgrafen Georg Hans f. bi Th Gümbel, Gef. d. Fürftentums 
PageBeiben; (190), &. 79. 

2) Rr. 7 in bem Bericht Bei Stiche, Witteläbnder Briefe VI, 508. 

8) Arqiral. Zeitfär. II, 61. 

4) v. Greyberg, Geffigte d. Geſebhebung IE, 938f.: Harz, Die 
Geiberguät in Baiern; Korffungen 3. Kultars u. Sit-@eih. Baierne IT, 
©. 4, 
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Kriegsdrangſale der nächſten Jahre vereitelt worden fein. Die 
Erzielung von Seide im eigenen Lande wäre um fo mehr 
erwünfcht gemejen, da das Gewerbe der Geibenmeberei bort 
bereits heimiſch war. 

Gegen Enwaldung ſchützten bie Gebote der Landedord- 
mungen von 1516 (IV, 43) und 1553 (III, Tit. 15, Art. 4), 
wonach fein Bauer, ob er Faeifliter, Leibgebinger oder erb- 
berechtigt war, ohne Genehmigung ber Grundherrſchaft auf 
feinem Gute mehr Holz ſchiagen durfte, als er zur Rotburft 
des Guteß gebrauchte. Orbnung und Kufficht im Herzoglichen 
Forftwefen wurden ftrenger, nachdem die Hoffammer 1591 
gerügt Hatte, daß die Forſte bicher „mehr nach dem Luft als 
Rugen* gebraucht worden ſeien. Wilhelm V. mußte dann 
doch wieder gegen bie Holzverfchwenbung eifem, die ſchon 
damals — troß der Fotſtordnung von 1568 — Mangel an 
Holz befürdhten ließ. Unter Mag I. wurde auch die Wald« 
wirtſchaft der Landſaſſen ftreng überwacht. Wegen Holzaus- 
rating mußte 1617 Hans Wilhelm Hund zu Lauterbach 
eine Buße von 200 fl, Chrifiopg Schrent zu Aufhaufen gar 
2000 ff. zahlen ) 

Für ein Recht, deſſen Übung gegen Ende des Mittelalters 
zu häufigen Streitigteiten goifchen Landesherrn und Adel 
geführt hatte, bezeichnet das erfte Jahr unferer Periode einen 
entfgjeibenben Wendepunlt nicht in tatjählicher, aber in geſeh⸗ 
Ticher Deziehung. Die erflärte Landesfreifeit von 1508 gab 
bem Kampfe um das Jagdredit *) einen vorläufigen Abſchluß, 
da ihre Beſtimmungen von den folgenden Gefepgebungen 
wieberholt wurden und bis 1667 in Geltung blieben. Aus—⸗ 


1) Stiede in den A. Ci.-Ber. a. a. D. ©. 38. 50; Arqhwval 
‚Zeitfehr. II, 59. 

2) Über des Iagdrefit im Mittelalter f. 2b. IH, 789— 786. Zum 
folgenden vgl. Endre®, Geſch b. Jogbrechts in Bayern (Borfwiilenhaftl. 
Eentrafblatt XXI, ©. 170f.). — Gigentümliche Jagbfprüde, neben poe- 
ren pedantif abgefhmarte, findet mam umter dem Sitel: „All, 
Infige Baibfhreie, Gprüde und jägerifdie dinlogi, durch weiland Raiier 
Grieori ILL. Gorfmeifter Keffrieben", in dem „Sagd- uud Borfweiht“ 
des pfäfzifgen Rate Dr, Nor Vtaurer von 1609. 
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drictid wurden nun bie Jagbreihie der Stände (im weſent - 
Tichen des Adels) anerkannt durch die Erklärung: wo bie 
Übung der Hohen oder niederen Jagd hergebracht fei, folle an 
diefem Recht und alten Herkommen nicht gerüttelt werben. 
Seitdem war den Landesherren in den Bannforften, Vorhölzern 
Gen an bie Baunforfte angränzenden Gemeinde» oder Brivat- 
walbungen) und Auen die Hodjagd und die (fogen. mittlere) 
Jagd auf Rebe, Wildſchweine, Bären vorbehalten. Außerhalb 
der genannten Forfte, Wälder und Auen hatte ber Qanbes- 
herr die Hochjagd, bie niedere Jagd aber mur da, wo er fie 
fid) beſonders vorbehielt und nirgenb, wo das Waidwert erb- 
Nic; dem Grundherm zuftand. Seit dem 17. Jahrhundert 
begann man bas Reh zur Niederjagd, das Wildſchwwein zur 
Hochjagd zu rechnen. Won dem Reichtum an Wild und der 
Reidenichaft der fürftlichen Jäger geben bie Jagdregifter Wil⸗ 
helms IV. und Albrechts V. ) eine Vorſtellung. Von Wil- 
heim IV. und feinem Jagdgefolge wurden in einem einzigen 
NJadre (1542) 2032 Stüd Hiſchwild erlegt, von Albrecht V. 
in den fünfundgwangig Iahren, die fein Iagdbud) umfchlieht, 
über 4700 Stüd. Giferfühtig wachten die Fürften über ihr 
Nefervatreht der hohen Jagd. In ber Urfehbe), bie Hans 
der zu Kapfing 1545 bem Herzoge Ludwig ſchwören mußte, 
nachdem er fich in feiner Hofmart Kapfing wieberhoft „mit 
dem voten Wilbpret vergeffen hatte“, heißt e8, er habe dafur 
wohl verbient, daß gegen feine Berfon, Habe und Güter ein- 
gefchritten würde. Die Faltenjagd betrieb auch Mag I. 
mit Vorliebe. Zu den Wolfejagden wurde die garye Land⸗ 
bevölferung eines Vezitks aufgeboten. So wurde den Abens- 
bergern 1629 erflärt, fie lönnten von biefem gemeinnlgigen 
Werte nicht befreit werden. Während des langen Krieges 
vermehrten ſich die Wölfe ſehr und richteten großen Schaden 


1) Mgetelt von Fr. v. Zobell im Dberbayer. Krhio IV, 191. 
und Föringer a. a. ©. &. 212f. Spt. &b. IV, 417, 489. 

2) Ogm. 2194. 

3) Rtödeliana ( St.: Dibl) Nr. 326, c. 2 (vgl. 1. 6). 
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an, weshalb Mandate von 1643, 1646, 1648 neuerdings: 
einſcharften, daß bei Wolfsjagden jedermann mithelfen müffe. 

Mit der Aufficht über die Straßen und ihrer Ausbeſſerung 
waren nad) ber Landesorbnung von 1653 und ber Poligei- 
orbrung von 1616 (III, 13) wie ſchon im 16. Jahrhumbert 1) 
bie Mautner und Zöllner betraut. Man ſchrieb es aber 
Hauptfählih dem Mangel an guten Landſtraßen zu, daß bie 
Märkte im Lande fi) nicht zu größerer Bedeutung aufichwingen 
wollten. Mandate Marimilians (1605, 1610) an die Hof- 
marföherrn zeigen, daß die Hafmarfen auch fir den Veriehr 
Hinberniffe bildeten, da ihre Beſiher e8 an forgfältiger Inftanb- 
Haltung ber Strafen fehlen Tiefen. Rad; dem Gefepbudie von 
1616 waren zu Bau und Unterhaltung der Straßen verpflichtet 
qunädift die Yauern, deren Grundſtüde angrängten, in zweiter 
Neige auch Die übrigen Bauern der von der Straße burd- 
zogenen Gemarkung. Seit Poften in Betrieb waren, wirkte 
die Müdficht auf dieſe auch günftig auf bie Unterhaltung bee 
Sandftraßen zuruck doch Litt dieſes Verlehrsmittel noch lange 
über unferen Zeitraum hinaus darunter, dah feine Leitung 
Behörben anvertraut wor, denen bie nötige Sachlennmis 
fehtte *). 

Die heimifchen Seen wurben mit „Einbäumen“ befahren, 
deren Teste Stunde erſt in unferen Tagen gefchlagen hat. Als 
Apian den Würmſee befuchte (vor 1563), wurden dort eben 
drei zum Gchloffe Boffenhofen gehörige Segelboote mit Maften 
gebaut, wie fie in Venedig und fonft auf Meeren gebraucht, 
bisher auf feinem bairiſchen See befannt waren. Apian 
‚weifelte noch, ob fie wegen der Enge des Sees und wegen 
der unter dem Waſſer verborgenen „soopuli *) mit Sicher- 

1) 6. u. a Ludwig bes Reidien Infruttion von 1470: Rrenmer 
VII, 247. Befehle zur Musbefierung der Haupts und Landftınfen 1609 
und 1610; ödeliana, Pr. 3, &. 3881. 

2) 8. Lörwe, Die geiihtt. Entwiddung ber Lanbftrafen. Aeftreie 
gegalten an der techn. Hohigule Zründen 1898, ©. 9. 

3) Mpiang Rotij im Oberbayer. Ari XNXIX, 95. Unter ben 
soopuli Können num bie von den Gifgern eingerammten Gtangen und 
Roppen werflanden werden. feläflippen gibt es nit im Zilrmfer. 
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heit gebeaudjt werben lönnten. Die größeren Flüſſe, befon- 
ders Donau, Seh, Mar, Inn, Salzach, wurben bi? in Das 
17. Jahrhundert hinein weit mehr als Heutzutage als Ver- 
tehröfteaßen benüht und nicht nur mit Flößen, fonbern auch 
mit Schiffen befahten. Flußaufwärts wurden mehrere mit 
einander verbundene Schiffe, die nad) ihrer Reihenfolge feft- 
ftehende Namen hatten, von Pferden gezogen, daB Hauptſchiff 
bes Buges, bann aud) ber ganze Schiffszug und bie Berg- 
fahrt hieß bie Hohenau, das Gefchrei ber Treiber Hohenauern. 
Beſonders Salztransporte wurden auf biefe Art vollführt. 
Im Hugsburg, von wo ſchon um bie Mitte bes 15. Jahr- 
hunderts ein Wafler- und Schiffsbaumeiſter Kafpar Hartneid 
bie Schiffahrt bis Wien betrieben Hatte, machte ſich bie in 
brei Generationen unter dem Nanıen Martin blühende Familie 
Heugel um bie Lechſchiffehrt verbient. Ein Privileg Kaifer 
Nudolfs IT. von 1599 belohnte die Dienfte, die fie feit der 
eriter Belagerung Wiens 1529 durch Zufuhr von Kriegsvoll 
und Munition gegen bie Türken geleiftet hatte. 1629 erhielt 
Georg Heugel vom Nate ber Stadt Augsburg ein im folgen- 
ben Jahre vom Keiſer beftätigtes und auf 15 Jahre aus- 
gebehntes Privileg, wie e8 feheint, Monopol fr bie Lech- 
ſchiffahrt, nachdem er den Beweis erbracht hatte, ba man 
mit großen Schiffen aus bem Led) in die Donau und ben. 
felben Weg zurüdgelangen könne. Die Ausnützung biejes 
Privifegs litt jebod) unter ben politifcgen Ereigniffen der fol- 
genden Jahre 1). 

Dem 16. Jahrhundert mit feiner viefigen Steigerung des 
Vertehrs gehören auch bie Unfänge bes Poſtweſens an, wic- 
wohl auch in biefem Beitraum noch der Privatverkehr im 
Inlande faft ausfgliehlih durch Privalboten und Fuhr- 
werle, befonder# ber Kaufleute und Mebger, vermittelt wurde. 


4) Biele Belege für Slußihiffahtt [. Bei Shmeller I, 1042 unter 
Sobenau. Bel. ferner v. Stetten, Geſch. Augtburgs; N. Mäller 
Über miftär. Waflertranfport in Kurbagern (Barfielungen aus d. baper, 
Rent: u. Senesah, Bet A; Tidaflon, Die Sälfieiher Haze in 
Hugeburg (Düngener N. N. 1901, 12. Mai). 
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Für den Übergang des mittelalterliien Botenweſens zum Poft · 
wefen !) find bie drei Änderungen entfeheidend, dab an be 
ſtimmten Stationen Relaispferde zum Wechiel für die reitenden 
Boten eingeftellt (dafer poste) ), daß fpäter aud) ein Wechſel 
bei bem berittenen Überbringer des Felieiſens dem Wofteeiter 
oder Poftillon, eingeführt wurde, enblich daß biefe Poftceiter 
auch andere Briefe und Pakete als bie des Germ ber Polt- 
route übernahmen (Briefpoft) ober daß bie bereitftehenden 
Pferde auch Privaten zur Verfügung geftelt wurden (Ber- 
fonenpoft). Im Dentfchland ſcheim bie erfte Einrichtung einer 
Poſt an die im Herzogtum Mailand unter ben Bisconti fon 
feit den erften Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts beftchenbe 
angenüpft au haben. Bei der Bermählung 8. Morimilians 
mit Blanca Sforza von Mailand 1494 wurde zwiſchen ben 
beiden Höfen eine Boftverbinbung über ben Gotthard eins 
gerihtet, 1496 treffen wir auch eine Verbindung Mailands 
mit Imnsbrud über dad Wormſerjoch, auch eine Brennerlinie 
ſcheint damals ſchon beftanden zu haben. Die erſten Poft- 
meifter biefer habsburgiſchen Mouten waren bie Zarid aus 
bee Gegend von Bergamo (ſchon 1494 Yarı von Taffis im 
Jansbruch. Bur Herftelung der Berbindung zwiſchen ben 
Innabruder Behörden und bem faiferlichen Hoflager wurden 
dann auch Linien von Innsbrud nad) den Niederlanden, dem 
Breisgau und Elfaß, nad) oder über Mugeburg eingerichtet. 
Die Benugung biefer Linien durd Private kam, wie es ſcheint, 
etwa feit dem erſten Zahrzchnt des 16. Jahrhundetts langſam 
auf und war anfangs wohl nur gebuldet. Der Urfprung des 
gemeinnügigen Imftitutes der Poſt aber ift ein dynaſtiſcher. 

In Baiern wurden zur Beforgung ber ausländiſchen Poſt 
von bee geheimen Seanzlei des Herzogs an beftimmten Tagen 
Boten nad) Augsburg, Junsbruc, Regensburg geidjidt, wo 

1) Bgl def. Wloys Gute, Geſch des Handels und Berkhre 
priſchen Weſideutſchland und Italien; und derſel be, Zur Entfefung 
det dentſchen Poftiwelen® (Beilage zur Allgem. Big. 1900, Nr. 85). 

2) Diele Einrichtung befand [Fon unter den Meromwingern. Ein 
ungweidentigeg Zeugnie dafür Bietet c. 8 meiner Musgabe von Arders 
Vita Corbiniani (#6hantt. b. Münchener Alab. XVILL, I, 288). 
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dann die Reichspoſtamter bie weitere Beförderung übernafmen. 
Diefe reitenden Boten des Hofs — ber Etat von 1552 wie 
das Gutachten der Räte von 1657 nennen vier — über 
nahmen auch Privatbriefe. Die Staatsräte, denen es Hier 
ebenſo wie auf dem Lünftlerifhen Gebiete an Verſtändnis für 
den Fortfchritt ber Zeit gefehlt zu Haben fcjeint, beffagen 1557, 
daß diefe „reitenden Boten und Einfpännigen ſchier einem jeben, 
er teit in ©. Fürftl. Gnaben ober feinen eigenen Gejhäften, 
zugeorbnet werden"; fie beilagen auch den Qurus ber „ge- 
Iegten Boften“, b. 5. ber Nelaispferde, die zur Beförderung 
ter bergoglicjen Briefe und unter Umftänben wohl auch des 
Herzogs und feines Gefolges dienten. Wiewohl bie Boft als 
taiferliches Regal galt — 1695 wurde Bernhar von Taris 
al Generalpoftmeifter im Reiche beftellt —, wurden in un- 
ferem Zeitraum die Boften ber einzelnen Reichsſtände noch 
nicht angetaſtet. Das Bedürfnis raſcher Verforgung mit poli- 
tifchen Nachrichten war der wichtigfte Hebel für die Entwide- 
lung des Boftwefens. Daher gefellten fid zu den Reiche; und 
landeähertlihen Poften zur Zeit des Landsberger Bundes 
Bundespoften: von 1556 bis 1579 gab diefer Bund für Voften 
mit Einfluß beſonderer Botenlöhne etwa 35000 fl. aus. 
Die Ausgaben fetten fi zufammen aus der Vergütung an die 
Poftmeifter für bie Unterhaltung ber Bferbe, dem Lohne ber 
Vofttnechte, Zehrungsfoften und Trintgefdern. Nf Antrag 
Baierns wurden durch Bundesbeſchluß 1558 bie Linien Münden, 
Ehersherg, Obing, Waging, Galzburg, wo fid) eine faiferliche 
Voftlinie nad) Wien anſchloß, und Münden, Pfaffenhofen, 
Ingolſtadt, Stein (doch wohl Hilpold-, nicht Wendelſtein), 
Nürnberg eingerichtet. An Stelle der erfteren Linie trat, als 
ber Staifer feinen Aufenthalt wechjelte, eine Verbindung mit 
Negensburg, von wo aus eine faiferliche Poft mach Prag 
meiterging. Won Riürnberg aus wurde auf Anregung Al— 
brechts V. zeitweife von Bundeswegen eine Poftverbindung 
mit bern furfächfifchen Hofe in Dresden unterhalten. 1569 
tam durch Bundesbefchluß die Linie Münden, Brud, Augs- 
burg Hinzu, und 1576 warh ber Bunbeshauptmann ermädtigt, 
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nad Gutdürnfen weitere Linien einzurichten. 1598 waren je 
doch alle dieſe Poften wieder eingegangen '). Unter Wilhelm V. 
murde eine Reitpoftlinie München, Dachau, Aichach, Rain, 
Donauwörth, unter Mar I. eine Poſt nad) Schärding ein- 
gerichtet. Der letztere Fürft fol auf Kaifer Audolfs Drängen 
auch die Tarisihe Poft in Baiern zugelafien Haben ”). 





Über die Verteilung des Grundeigentums liegen für unfere 
Periode feine Nachrichten vor, wir bürfen aber aus einer Sta- 
uͤſtit von 1760 Rücjchläffe ziehen, da fid) in der Bwifchenzeit 
die Verhäftnife immerhin nur mäßig verſchoben — vor dem 
dreißigjährigen Striege waren die Abelögüter zahlreicher, während 
die der Kirche feitbem zugenommen Haben *). 1760 nun zählte 
man in Baiern 4) 115 777 Bauernfamilien und 29807 Höfe. 
Darunter waren nur 7361 freie Familien und 1162 feiner 
Grundherrſchaft unterworjene Höfe. Im Übereigentum des 
Landesherrn fanden 4073 Höfe mit 13479 Familien, des 
landſäſſigen Adels 7105 Höfe mit 32974 Familien, bes 
Präfatenftandes 9523 Höfe mit 31831 Familien, ber nicht 
Ianbfäffigen, aber einheimifchen Kirchen, Klöfter, Pfarrer 3846 
Höfe mit 16342 Familien, der auslandiſchen Stifter (vor 


1) S. Mohr bei Hinz, Geöffnete Ar, 1. Zafrg., 12. Heft, &.2981.; 
d. Breyberg, Geichgebung II, 3331.; Miezler, Zur Würdigung 9. 
Arehts V., ©. 52. (196); Göh, Bilefe und Alm, ©. 309; 90h. 
Brunner, Zur Geld. des Poftwefens im Bayern im 16. Iapıj. (aus 
dem Ari für Bo und Telegrapple im Gamnıler 1900, Re. 38). 

MM. Mayer, Balrns Sande, ©. 34. 42. Die bort zitiert 
Abhandlung von Schetdler über das Satrife Pormefen war mir nicht 
augänglic. 

3) Bär biefe Zatfashe, welche 1622 daß erfte Amertifationsgeieg in Balrın 
veramlafte, f. 11.0. Das Deiret vom 20. Geht. 1669 (Mayr, Sammt b. 
Randesverorbnungen IV, 959). Diees erwähnt, baf feit geraumer Zeit 
der alte sittermäßige Met im Lande an abeligen Gigen und Hofmarden 
(alfo and Bauernhöfen) mertti abgenommen habe, und hebt ben Über: 
gang Meer Güter an Möfter Bjonders ferbor. 

4) 6. Aremner im Curfürßl. Palbaierifhen Regierunge- und 
Iatelligenjblatt, 1800, Ep. 14. 

Riealer, Batigte Dakrat. V. 14 
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allen der bairiſchen Bistümer), Domtapitel, Kirchen unb Klöſter 
3947 Höfe mit 10537 Familien. Im Obereigentum ber Kurche 
waren alfo 16616 Höfe, ungefähr 56 Prozent, im grund- 
herrlichen faft 96 Prozent allee Bauerngüter. Die ungeheure 
Mehrzahl der Bauern lebte unter grundherrlicher Berfaflung, 
von diefer aber Hat man richtig geumteilt '), daß fie bei der 
Unficherheit ber Veſitzdauer, dem Drucke der Abgaben und 
ber Berfpfitterung ber Arbeit feinen Fortfchritt zu rationellem 
Betrieb auffommen ließ. Die gebotenen kirchlichen Feiertage 
waren fo mafienhaft, daß fie mehr der Trägheit und dem 
Müßiggang als ber notwendigen Ruhe dienten, und feit der 
Regierung Marimilians I. wurde ber Bauer aud) von ftaat- 
licher Seite durch feine Landwehrpflicht weit mehr als vorher 
in Anfprud genommen. 

Noch der Größe der bauerlichen Güter unterſchied man 
wie ſchon im Mittelalter ganze Höfe (deren Befiger Bauer 
oder Maier hießen und als deren Durchſchnitismaß 24 Juchert 
galten %)), Halbe ober Duben, Biertelhüfe oder Sehen, Adhtels- 
höfe oder Baufölden, auch Hofftätten. Kobel, Häusl, Gölde 
find Bezeichnungen für Sechzehntelhöſe ober ländliche Wohn- 
häufer ohne barangefnüpften Grundbeſih. Überwiegend waren 
die halben und Biertelshöfe: eine, wie e8 fcheint, um 1616 
angeftellte Zählung ®) ergab 9421 ganze, 15377 Halbe, 15720 
Biertels⸗ 6053 Achtelshöfe. Die Erhaltung eines lebens: 
fägigen Bauernftanbes gehörte bereits zu den Zielen der Gefege 
gebung. 1578, 1598, 1605 wurde verboten, daß Höfe zer- 
rien würden, um Söldnerhäufer darauf zu bauen. Dies 
war nur geftattet, wen zu dem Gölbnerhäuschen fo viel an 
Adern und Wiefen gelegt werden tonnte, daß der Söldner 
dabei fein Austommen fand. Dieſe Verorbnungen wollten 
der Nieberfaffung vom felbftändigen Taglöhnern enigegen« 


1) Sebafian Hausmann, Die Grandentfaftung in Baiem, 
(1892), ©. 3. 

2) d. Freyderg, Pragmetiſhe Gelichte der baheriſchen Geſch · 
gebung unb Gtaatöoerialtung feit ben Zeiten Magkmilien I. I, 228. 

3). 0. D. 6. 227. Cs fehlen darin einige Begirke. 
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wirten, bamit bie Zahl bes Geſindes, ber „Ehehalten“, nicht 
zu fehe verringert würde, 1686 wurde Güterzerträmmerung, 
zu ber der Zandesherr nicht bejondere Erlaubnis gegeben, ver- 
boten, und da es anderſeits auch vorfam, daß vermöglichere 
Bauern mehrere Güter an ſich kauften und Häufer wie Felder 
teilweife öbe ftehen fieen, ward 1591 ausgeſprochen, es folle 
niemanden geftattet fein mehr Gier zu keufen, al8 er felbft 
mit feinen Sindern bewohne‘) Die Polizeiordnung von 
1616 (IV, Tit. 12, Art. 8) erneuerte das Güterzertrümme- 
rungsverbot: zur Anaftattung neu erbauter Sölden durften 
feine anderen als einſchichtige (walgenbe), b. h. von dem Hofe 
abgefondert liegende Gmmnbftücte verwendet werden. Das Geſeh 
fagt, daß widrigenfalls aus der Zertrümmerung fein geringer 
Schaden erfolge, und die fpäteren Gütergertrümmerungsverbote 
von 1674 und 1681 erläutern dieſen Schaden dahin, daß 
daraus Uncichtigleit der auf ben Bauerngütern liegenden Bür- 
den und Dienfte entipringen würde ?). 

Auch im Befigrecht der grundherrlichen Güter find im 
Biefer Periode biefelben vier Formen eines Pactvertrags zu 
umterfcheiben mie im Mittelatter: Erbrecht, Leibrecht ober Leih- 
gebing, Freiſtiſt (oder Hercengunft), wobei ber Pachter jeber- 
zeit, und Neuftift, wo er beim Tode des Gutöheren abgeftiftet 
werben fonnte. Die Bauern durften mit Gnwilligung des 
Grundheren ihte Güter verlaufen, aber ber Grundherr Hatte das 
Borkaufsreht. Ohne Einverftändnis des Grumdheren durfte 
auch kein Bauer ein anderes Gut ftiftsweife ober fonft zu 
einem „Zubau“ annehmen (Zandesorhnung von 1553, II, 
Zit. 15, Art. 6), Erbrecht und Leibgeding waren Durch Urs 
Funde zu erweiſen; waren aber bie Briefe durch Alter ober 
Unglüc verloren oder unleſerlich, fo hatte ber Grundhere, 
wenn ber Bauer durch das Zeugnis zweier ehrbaret Männer 
fein Befſihrecht nachwies, biefem einen neuen Brief auszu- 
ftellen ). Daß plöglich abgeftiftete Freiſtifter ihrer Herrſchaft 

1) d. Freyberg a u. O. ©. 233 Anm. 

2) 8. Brentano, Geſammelte Auffäge I, 420. 

3) Eanbreiit won 1016, Kit. 34, Art, 8, k. LIS (dev Pergt-Ansgabe 
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und bem neuen Maier nicht felten „Drang und Mutwillen 
äufügten“, wich in ber Landesordnung von 1553 (III, Tit 15, 
Act, 1) enwähnt und Tann nicht überrafchen. Im Klofter Tier⸗ 
haupten herrſchte Freiſtiſft. Der Abt konnte jeden Bauern, 
ber ihm „nicht fügfih” war, abjegen und alle Stiftögedinge 
verloren an dem Tage, da das jährliche Ehehaftrecht abgehalten 
wurde, ihre bindende Kraft i) Im Beginne unferes Beit- 
raums ſprach ein Mönch von Rotenbuch, wohl der Pater 
oeconomus des Kloſiers, bie befrembenbe Anſicht aus, es fei 
viel müglier, die Güter nicht auf Leibbing noch Erbredt 
zu laſſen, weil fie fonft, wie eine lange Erfahrung zeige, ver- 
kümmern 9. Man follte efer glauben, daß die Güter mit der 
fteigenden Sicherheit des Beſihes weniger verfümmerten; bie 
Sanbesordnung von 1553 (III, Tit. 15, Art. 3) erwähnt denn 
au, daß auf Leibrecht ſihende Bauern oft die Güter ber- 
unterfommen lafjen, und trifft die Beftimmung, daß fie in 
biefem Falle nad) Unterfuchung der Sache dur) den Pfleger, 
Nichter ober Hofmarleherrn ſogle ich abgeftiftet werben bürfen. 
Das „Verfümmern“, von dem ber Rotenbucher fpricht, ift daher 
wohl nicht auf Die Güter, fordern auf die dem Mbereigen- 
tümer barauß entfallenben Nuhungen zu beziehen. Albrechts V. 
Kammerräte fehlugen 1555, im Wiherfprud, mit ber Anficht 
bes Rotenbucher Mönches, vor, daß bie fürftfichen Urbars-, 
ja fpöter auch die Mlofter- und Kirchengüter in Erhrechtsgüter 
umgewandelt würden, nicht im Interefie der Bauern und zur 
Hebung der Wirtfchaft, ſondern aus fisfalifden Gründen: bie 
Räte verfprachen fid) davon Mebrung der Gilt, Todfälle und 
Reichniſſe und die Rauffumme für das Ecbrecht *). Die Map- 


von 1518). v. Th udi chum, Bed. b. deutſchen Privatrehtt, ©. 146, 
het aus Cihfomn nur die erfie Hälfte dieler Behimmung aufgenommen 
und ſpricht von dem „erfchredienben" Charakter dieſes @eicheß. Diefer 
verfgteinbet, fobalb man auch bie ergängenbe poeite Hälfte ins Auge faht. 

1) @engfer, Beiträge II, 101. 

2) Liber reditunm; Mon. Beic. VIII, 111. 

8) Riezler, Zur Würbigeng 9. Mördiis V. und feiner inneren 
Regierung, €. 16. 
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regel ſcheint nicht zur Ausführung gelangt zu fein. on dem 
Heim fallrecht fcheint man bei dem auf Leibrecht ausgeliehenen 
Gütern felten Gebrauch gemacht zu haben *); aber bie Leib- 
techtgüter trugen, auch wenn fie in Erbgang famen, dem 
Obereigentümer bei jedem Wechſel des Beſihers das gefeliche 
(1616) Laudemium von 5 Prozent, Dürfen wir und aus 
den fpäteren Verhältniffen ) einen Nücfchlug erlauben, fo 
murbe etwa bie Hälfte ber grundherrlichen Güter in Baiern 
auf Erb⸗ und Leibrecht befeflen. In Niederbaiern war bat 
erſtere bie Regel °), während in Oberbaiern (*ao leibrechtbate, 
“ao erbrechtbare) das Leibrecht Häufiger war. In weldher 
Ausdehnung aber die Grunbherren von ihrem überwiegend 
befefienen Rechte bie Bauern abzuftiften tatſächlich Gebrauch 
machten, in welchem Maße demnach die bäuerliche Bevölterung 
eine ſeßhafte oder fluftuierende war, darüber fehlt es noch 
durchaus an Unterfugungen, Den auf Feeiftift figenden Bauern, 
denen von Jahr zu Jahr gefündet werben fonnte, riet bat 
Gutachten von 1555 bie Pacht zu fteigern, während der Rent ⸗ 
meifter von Landshut 1606 für ratfam hielt, diefe Rechte in 
Leibgedinge umzuwandeln. Wenn derjelbe Beamte berichtet, 
daß ſich die Renten, Gilten und Gefälle der Kammergüter 
unter feiner Amtöführung faſt um ben britten Teil gebeſſert 
hätten +), kann man faum zweifeln, daß bie Beſſerung ber 
Finanzlage unter Mar I. zum guten Teil dadurch erzielt 
wurde, daß dieſe Gefälle Höher Hinaufgefejraubt ober ftrenger 
angetrieben wurben. 

Daß die Oberpfalz nur Erbrecht fannte, Leibgebing wie 


1) @Wenigpens für bie fpätmen Zeiten verfigert dies v. Aretin 
L Hausmann, ©. 88. 

2) Wie fe Kudh art, Über den Zufand bes Rönigreih® Baiern 
1825, fhibent, 

3) Dod waren in der Hofmart Ponsrud (B.M. Bilebikug) nad 
dem für grunberefaftliche Berpältniffe Ichweiden Gift» um Ealtug 
von 1640 (Berhandlungen d. Hi. Bereins f. Niederbayern X, 651.) 
alle Grunbfofden Leibrechter 

A) Riegler, Zur Würdigung 9. Ubchts V. 6. 75; Stiede, 
wittelsdacher Briefe VI, 507. 
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Frei» und Neuftift bort umbelannt geweſen feien *), ift, wenn 
überhaupt, jedenfalls für feine frühere Zeit als das 16. Jahr 
hundert richtig. Auch fol Kurfürft Friedrich II, (1544—59), 
unter dem die Oberpfalz mit der Mheinpfalg vereinigt wurde, 
bie Frondienfte in eine fefte Geldahgabe umgewandelt haben. 
Waren ſchon hiedurch bie oberpfälsiien Bauern im alle 
gemeinen: beffer geftellt als bie altbairifchen, fo fam vollends 
hinzu, Daß in der Oberpfalz feine Leibeigenſchaft beitand. 
Bis jegt ift es eine ungelöfte Frage, ob ber Urſprung diefer 
Befferftellung noch in mittelalterliche Beit zurüdreicht oder 
ehrva dem menfchenfeeunblichen Pfahorafen Sriebridh IT. (vgl. 
&b. IV, 120) zu danfen ift?). Gin gefegeberifcher A, durch 
ben die Leibeigenſchaft aufgehoben worben wäre, hat ſich bisher 


1) So v. Thudichum, Gefß. des deutſchen Privatrehte, ©. 148. 
Bgl. dagegen M. B. XXV, 290 (v. 9. 1439). 

2) v. Thudichume Behauptung aber, baf es in der Oberpfal nie 
Qeibeigenfaft gegeben habe (Bericht über die 5. Berlammlung beutfier 
Hifieriter zu Nürnberg 1898, ©. 42: „Won Nürnberg bit in bie Dber- 
Dfalg und den Böpmerwalb Kin Hat ed Teinen einzigen Leibeigenen gegesen“), 
läßt fi aus ben Urtunben ber oberpfälgichen Klöfer al8 ſalhg ermeifen. 
©. u. a. M. B. XKIV, 363 (1321; RL. ont); XXVIL, 7. 48 (12. und 
18. Japrp. Rt, Meichenbach). Die Frage ann Pier nicht weiter verfolgt 
Werben. Die obigen Angaben find ba® Ergebnis eingehender Unterfuchungen, 
die auf mein Erfuhen (Dant Here Rreisargivar Hüttner), wie fon 
freüger auf das v. Thudichums im Kreisardio Amberg turchgefüßrt 
wurden. Cs finden fih dort zwar Alten ber Lanbgericie Wahfaffen 
unb Bohenfrauß von 1808 unb 1804, Getift: über Leibeigen/daft in 
Bahfarfen, onnersreutg, Mäfring und im Gerrfchaftsgericht Waldan, 
aber den Imbalt Bifter nur Znpeigen vom Borhanbenfein bes Betbauptrechtes, 
1a Tängit nit meßr eine außfälichlice Taf ber Leibeigenen war. And 
unter ben Genachbarten Untertanen be® viſheſs von Bamberg gab es keine 
Leibeigenen. Während diefe Äpre Befhwerden im Bauerntriege im allgemeinen. 
auf ber Grundlage der 12 Artitel ber oberſchwäbiſchen Bauern formu- 
tierten, Haben fie deren Forberung auf Auſhehung ber Leibeigenfhaft daher 
fallen geiafien. Bol. Prößt, Die Belämerben ber bifhöfl. Bamberg. 
Unterifanen im Bauernfeieg, 8 ergibt ih alfo ber bebentfeme Untere 
fbieb: bie vereinpet angefiebeiten wendiſhen Rriegegefangenen in Aithaiern 
weren in ber Regeh Ieibeigen, bei ben im dichten Maflen angefibelten 
Wenden im heutigen Ober« (und wohl ebenfo Mittel-) Franlen beſtand 
dagegen keine Reibelgenfihaft. 
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nicht nachweiſen laſſen. Won den Vogteien Vilseck und Hahn- 
bad wird verſichert, daß ihre ſamtlichen Bewohner fhon im 
13. Jahrhundert perföntich frei geweſen feien '). 

Seit den älteften Zeiten beftand, wie das bairifche Volls- 
recht zeigt, gleiches Erbrecht der Geſchwiſter, aber die grund« 
Herrliche Verfaſſung machte die Güter zu gebundenen und 
nöfigte zur Übernahme des Gutes durch einen Erben, der 
bie weichenden Geſchwiſter abpufinden Hatte. Da jeder, ber 
eine eigene Wirtfhaft Hatte, ſcharwerkspflichtig war, hatten 
aud bie Bauern ein gewilles Interejje daran, daß das Gut 
ungeteilt blieb. Überbies war die Steuer feit 1445 nach dem 
Hoffuk und feit 1593/94 nad) einem bis ins 18. Jahrhundert 
unverändert gebliebenen Katafter angelegt, fo baf Krenner die ſen 
„Hoffuß" al8 die Kette der gebundenen Gitter bezeichnen torte‘). 

Den bairiſchen Bauern Hatte das Stilfigen im Bauerntrieg 
fo wenig eine Verbeſſerung ihrer Lage gebracht wie den Nach 
barn der ftürmifche Aufſtand. Solange Gefahr drohte, daß 
fie den Aufrührern die Hand reihen würden, Hatte die Regie 
rung zugefagt, in ruhigerer Zeit die Veichwerden bes Volkes 
zu hören und denfelben nad) Tunlichteit abzuhelfen. Es finden 
ſich aber feine Spuren davon, bafı nad) dem wiedergewonnenen 
Gefühl der Sicherheit das Verſptechen eingelöft worden ſei. 
Von allem, was den Bauern brücte: Leibeigenfcaft, Tobfall, 
Zehnten, Frohnden, Wildſchaden wurde nichts befeitigt. Noch 
1555 Eonnten die Kammerräte den Gedanken ausfpreden, ob 
nicht durch ben Verkauf der feibeigenen Bauern des Herzogs 
eine neue Geldauelle eröffnet werden follte Das ftändige 
Einfommen aus deren „Leißpfennigen" wäre damit freifid) 
verfiegt; aber biefe Kopffteuer der Zeibeigenen war fehr gering, 
jahrlich 3—8 Pfennige. °) Die Umwandiung des Befthauptes 


1) Fint, Die geöffneten Archive. 

2) Bgl. Fick, Die bäuerliche Erbfolge im rechtorheiniſchen Beten 
1895, und Brentanos Bonvort; Brentomo, Über Üncrbenscht 
und Grundeigentum, 1895; oben ©. bl. 

3) ©. das Gutachten bei Riezler, Zur Würdigung 9. Mihrechts V., 
©. 16. 


Google 


216 Leibeigenfchaft. 


in eine Geldabgabe von 5 Prozent vom Vermögen, womit ber 
Landesfürft im Anfang des 17. Jahrhundert? voranging ?), 
wurde nur als eine Erſchwerung empfunden. Einen Fortfchritt 
bebeutete es bagegen, daß nach ben Gefegen von 1508, 1514, 
1516 hie Heiraten der Eigenleute frei, umbeichwert und un- 
befteuert fein, nur unter bes Eigenheren Vorwiſſen gefchehen 
follten %). Bei Eltern, bie verfciebenen Herren gehörten, er- 
folgte die Teilung der Kinder in der Weife, daß Söhne der 
Mutter, Töchter dem Bater folgten (Gejeg von 1516). Das 
Sanbredit von 1516 (I, 24) trug ben Beſchwerden der Land. 
ſchaft über Mipbräudge, weiche die Hergoglichen Beamten Hin- 
fihtlic, der Eigenfeute übten, in zwei Punkten Rechnung: e8 
verbot, daß von dem überlebenden Zeil eines leibeigenen Ehe- 
pancs („Ehevolfs“) ber Leibzins auch für den geftorbenen, 
„wie bisher an etlichen Orten gefchehen fein fol”, fort erhoben 
werde; und es erllärte, daß ein Freier, ber auf ein Gut zieht, 
auf dem vorher ein Eigenmann geſeſſen, dadurch nicht leibeigen 
werben foll. 

Auch die perſönliche Achtung und Behandlung ber Bauern 
mag ſich innerhalb dieſes Zeitraums ehmas gebeſſert haben. 
Eine Infteuktion für ben Oberftjägermeifter von 1603 ordnete 
an, bafı veder Jagerme ſter noch Säger ohne Befehl des Fürften 
einen Bauern ober Untertanen ſchlagen dürfen. Der Landtag 
von 1612 °) aber Magte nicht nur über die vom SFiirften er- 
hobenen 5 Prozent für ben Todfall eines Leibeigenen, eine 
Neuerung, bie eiſt feit einigen Jahren begonnen Habe, fonbern 
auch über widerrechtliche Ausdehnung ber Leibeigenſchaft Wenn 
einer, ber nie Ieibeigen geweſen, auf ein Gut geftiftet wird, 
10 vordem ein Seibeigerer faf, Halte marı ihn auch für einen 
ſolchen — das geſehliche Verbot von 1516 hatte alfo nicht auß- 
reichend gewirft — unb aud) fonft würden Seute, bie feit 
dreißig Jahren und länger nie als Leibeigene gegolten haben, 


1) 2anbiag von 1612, &. 262. 
9) Rrenmer XVII, 96; Landtag von 1515 und 1516, S. 525. 
8) Der Sanbiag von 1612, ©. 211. 284f. 243. 262. 
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jegt als folche behandelt. Die Armen Seute — dieſe mittel- 
alterfiche Bezeichnung der bäuerlichen Hinterfaffen behauptete 
ſich bis ins 17. Jahrhundert — feien oft zu einfältig oder 
erfchroden, um ſich dagegen zu mehren. Das Landrecht 
von 1616 (it. V, Art. 7) erflärte bann auch, daß das 
Gut den Befißer nicht eigen machen folle!). Die Leibeigen- 
ſchaft war eben ein rein perfönliches Rechtsverhältnis. Der 
Leibeigene zahfte feinen jährlichen, geringen Leibsins, durfte 
nicht ofme Wiſſen feines Hercn Heiraten und nicht bhne deffen 
Cimoiligung abziehen: darauf feheinen fi) nun bie unter- 
ſcheidenden Mertmale des leibeigenen gegenüber bem perfänlic) 
freien Grundholden befchränft zu Haben. In ber Gemeinde 
verfammlung und im Märkerding waren der leibeigene und 
freie Bauer gleichberechtigt. Gegen die Verfuche, die deutfchen 
Leibeigenen ben römifcpen servi gleichzuftellen, Haben ſich auch 
bie vernünftigeren Yuriften ftet® verwahrt; Pernöder fagt in 
diefer Beziehung: die römiſchen Rechtsbeſtimmungen über die 
alte viehifche Dienftbarteit feien „in Unbraud) gefommen“ 2). 
Im allgemeinen ift eine Tendenz ber Geſetzgebung, die 
Untertanen gegen ben Druck der Grunbherren zu beſchirmen, 
micht zu verfennen, wiewohl auf der anderen Seite zumeilen 
aud die Stände den Bauern gegen den Fürſten in Schutz 
nahmen. Eine Verordnung vom 2, April 1601 richtete ſich 
„gegen bie Erzefje im An- und Abftand“, d. h. unberedhtigte Ab- 
gaben bei Gutsübergängen. Solche feier nicht zu entrichten, wenn 
ein Ehegatte dem andern übergibt oder fonft ein Familienglieb 
von der Gutsgerechtigleit abfteht und dagegen dieſe verjchrieben 
wirb*). Einen nachdrücklichen Eingeiff der Gefehgebung zu- 
1) Th. Rmapp, Bemertungen über ſüdweſtdeutſche Leibeigenigatt 
(Württemberg. Bierteljahrspefte für Sandesgeigihte, N. #. V, 373), bes 
mertt, e8 habe aud; in Baiern eine venle Leibeigenfgaft, v. 9. gemiffe 
und fehr zahlreiche Bauerngüter gegeben, deren Übernagme den Cintrut im 
bie Reibeigenffjaft mit ſich fügrte. I umferem Zeitranme ann bieß aber 
nur in Übertretung der @efeße dom 1516 und 1616 vorgelommen fein. 
2) ». Tpudiguma. a. D. ©. 137. la. 
3) RM, Cpurbeirifhe Hoflammer» und Hofratstefehle, b, S. 678. 
wie wenig dies in inam fpäteren Zeitraum beadptet wurde, jeigen bie 
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gunfter ber Bauern bedeutete die Abſchaffung des biäher üb 
lichen Geſindezwangs durch das Landrecht von 1553 (V, Zit. 
12, At. 8).) Doch blieben die Grundholden verpflichtet, 
ihrer Herrſchaft, wenn dieſe ihrer bedurfte, vor anderen, aber 
um den gewöhnlichen Lohn zu dienen. Der Dienft bei den 
Eiteen ging nad) der Poligeiorbnung von 1616 dem bei ber 
Hertſchaft vor. 

Schon im 16. Jahrhundert aber tönen und Klagen über 
Mangel an ländlichen Arbeitern entgegen. Der Zug nach dem 
teicheren und üppigeren Weiten war ſchon damals wirtſam: 
wie man heutzutage im Nordoften des Reichs, die Sadhfen. 
gängerei“ al3 einen Mißſtand empfindet, fo wurde auf dem 
bairiſchen Landtage von 1543 über „das Elfahlaufen“ ber 
VBauernföhne und Knete geffagt, bie jährlich gerade dann 
fortwandern,, wenn bie meifte Arbeit angehe, und erft um 
Mertini wieberfommen*). Dem ungeftimen Freiheitsdrang 
des Reformationszeitalter entjprad) &, war aber aud) in der. 
Erleichterung ber Heirat begründet, daß bie Arbeit im Tages 
Tohne der Gefinbeftellung vorgezogen wurde Die gefegfiche Kuf- 
hebung des Geſindezwanges bedurfte daher eines Gegengewichtes, 
das bie Qanbesorbnung von 1553 (VW, Tit. 11, Art. 1) darin 
fuchte, daß fie ländliche Tagelohnarbeiter nur mehr als Mäher 
und Sejnitter zuließ un allen febigen, nicht angefeffenen Knechten 
und Dirmen bei Leibesſtrafe befahl, fich zu Dienften zu ver- 
Dingen. Für das Gefinde, die Ehehalten, wie für die Tage— 
fühner, waren ebenjowie für die Handwerker die Löhne gefeg- 
lich feftgeitellt >). Während des großen Srieges trat ſtarkes 
Sinlen der Arheitslöhne ein: bie gebrudten Tagwerferorhnun. 
gen fetten z. B den Maurertaglohn 1637 auf 24, 1640 auf 
Anfüprungen in Brentanos Borwort zu Fid, & 23. Schen 
1612 wurde wiebes Über Häufung ber Übgergabsgelber geflagt (Landtag, 
em) 

y eiäefe in der Lande und Poligelorbnung 1616 (IV, Tit.12, 
At. 18) mit dm Zufake, daß es verboten fei, bie nicht Dienenden ju 
einem Wblommen und Vertrag mit ihrer Herrigaft zu zwingen. 

2) Der Yanbtag von 1543, ©. 52. 

8) U. a. Sandeet von 1816, IV, 89-62. 
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20, 1646 nur mehr auf 17 Kreuzer feit (mo die Koft verab- 
reicht wurbe, bie Hälfte) 1). Muf der Sorge für ausreichende 
Arbeitskräfte beruhten auch zum Xeil die Auswanderungs 
verbote, wie ein foldes u. a. am 14. März 1609 erging ®). 
Und nachdem ber langwierige Krieg Maffende Lücken in bie 
Bevölkerung geciffen hatte, erging am 8. Rovember 1644 gav 
die Weifung, baf; Eheleute bie freiwillige Enthaltung vom ehe: 
lichen Zuſammenleben abzuftellen hätten — ein merkwürbiges 
Abircen von ber Herrfchenben affetifchen Strömung und zugleich 
ein beredtes Zeugnis für die Selbftüberfchägung des herrjchen 
den SBofigeigeiftes. 

Nicht minder ala die Sorge für ausreichende Arbeitakräfte 
war aber in der Geſetzgebung das Streben lebendig, ber Ver 
mehrung des Proletariats entgegenzumwirlen, das ber öffent: 
lichen Unterftügung anheimfallen oder gar die öffentliche Sicher- 
heit gefährben tönnte. Es war ſchwer, biefe beiber Tendenzen fo 
ju verfolgen, daß nicht Die eine die andere durchtreuzte. Wie im 
Dienfte der lefteren den Tagelbhnern die Anſiedelung erfchwert 
wurde, haben wir bereits erwähnt (vgl. oben, ©. 64f.), noch früher, 
im 16. Jahrhundert, begann jene Politik der Cheerſchwerung, 
mit der erſt unfer Zeitalter gebrochen hat. Gegen das Heiraten 
der Ehehalten eiferte ſchon das Sandredjt von 1853 (V, Tit. 
12, rt. 5) al8 eine Haupturfadie, welche die Ehehalten fo 
fehe verteuere, auch den armen Tagelögnern ihre Nahrung 
entziehe. Aber nad) dem Werbot der Dienftbotenehen kann 
man fich nicht wundern, daß 1599 (24. ehr.) ein Mandat 
gegen leichtfertige Beiwohnung der Ehehalten erlafjen werben 
mußte. 1606 führte ein Mentmeifter das Überhandnehmen 
bes Geſindels und Bettels im Lande darauf zurüd, daß man 
die Leule gar jung und, ob fie emas haben ober nicht, heiraten 
laſſe Er mies auf das Mufter der Neichsftäbte Hin, bie 
‚Heiraten unter den Ehehalten nur zuließen gegen das eibliche 

1) 8%, Bair. Landesverotduungen 1623—51, Nr. 101. 116. 127. 

2) Mödeliona, 93. 350. Im derfelben Sammlung das felgende 
Mandat. Yuswanberungsverbote it 1681 [. aud Areisarie Münden, 
Generairegiftretur, Fası. 405, A. 1. 
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Gelöbnis binnen ſechs Jahren feinen Anſpruch an ben Afmofen- 
füdel zu erheben”). Derartige Vorſtellungen verhallien nicht 
wirkungslos: die Polizeiorbnung von 1616 fuchte Die leiht- 
fertigen Heiraten der Ehehalten zu erſchweren (IV, Zit. 12, 
Art. 7, 8, 9,) eine Verochnung ber Landshuter Megierung 
von 1626 brang auf Abftellung ber überharfnehmenden Häus 
lers· und Winfelheiraten, Mandate von 1628 und 1630 
ſcharften ein, dab Heiraten unter unvermöglihem Bauernvolt, 
das vorausfihtlih nur dem Bettel zufallen werde, nicht ge- 
hulbet würden, Sogar bie neu erbauten Häuschen diefer Armen 
Leute jollten niebergeriffen werben ®). 

Daß die Scharwerlsrechte 1508 dem Abel nicht nur auf 
feinen Eigen, fondeen allgemein auch auf den Stifts- und 
Bogtgütern zugeſprochen wurden, bedeutete eine der drüdendften 
Verfhlimmerungen in der Lage des Yauernftandes. YAle- 
Dinge fepte die Regierung 1516 in. biefer Hinficht gegenüber 
ben Grundherren burch, daß dieſe Beftimmung nur von ſolchen 
Vogtgütern gelten follte, auf denen ber adelige Befiher Obrig- 
leit und Scharwerk wenigftens feit zehn Jahren gelibt Hätte, 
ferner daß Obrigkeit und Scharwerk wieder an bie Fücrſten 
fallen folltern, wenn dergleichen ebefmännifche Güter in anbere 
‚Hände, fei es an Brälaten, Bürger oder Bauern übergingen >). 
Zatfächlich aber befagten dieſe Einfhränkungen wenig gegen- 
über dev Bedeutung des allgemeinen Grundfages. Zu den Schar- 
wecten für den Grundheren (bie fogen. „Siltfehanvert“), famen 
folche für den nicht immer mit dem Grundherrn zufammen- 
fallenden Gerichtsherrn und für den Sandesfürften (befonders 


1) Gutachten bei Stieve, Wittelsbacher Briefe VI, 507. 

2) Mödeliana 98. 457. 465; Cgm. 2545, f. 120. 

8) Renner XVIN, 87; Die Sanbtäge von 1515, 1616, &. 4891. — 

biefer Peeisde, bie Hauptquelle für bie Gchar- 
in og. 2328; Sammlung von Grimme 

Göhröder: Gengler, Beiträge zur Rehtögefdihk Baiems IL: Die 

altbayer, Epehaft-Mechte, 1891, Die zu Möndsmünfter 1569 und figb. 

Jabre buci den Lanbrichter gehaltenen Cpehaftzeipte ſ. Rueisargiv München, 

Gen-eg. Bat. 401. Nechdem dieſes Mofter am die Iefuiten gelommen 

war, tourben dom leine Gfefaftreihte mehr abgehalten. 
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Straßenbauten, Kriegsfuhren), alle zuſammen waren auch in 
dieſem Zeitraum bie Ouelle unaufhomicher Reibereien und 
immer twieberfehrenber Veſchwerden auf ben Lanktagen. Daß 
im geoßen unb ganzen jept eine Erleichterung biefer brüdenben 
Laſt eingetreten fei, wirb man nicht behaupten’ können — eher 
das Gegenteil. Das Landredt von 1616, das den Schar 
werfen einen eigenen Titel (22) widmet, unterfheidet das ge 
meffene und ungemeffene Scherwert Das erftere feheint, mie 
zahlreiche Weistümer bezeugen, gegenüber ben Grundherren 
beinahe bie Regel geweſen zu fein, mußte aber nun (Tit. 22, 
Art. 3) mit Brief und Siegel nachgewiefen werden, was aller- 
dings für bie Grundherren eine Erſchwerung Gebeutete. Daneben 
fiel weniger ind Gewicht, dafs neue, nicht Hergebrachte Arten 
des Scharwerts wie Dreſchen, Hundehalten, Spinnen, Wachen 
im Schloß und Dorf, unterfagt wurden. Ungemeffenes Scher- 
wert ſchuldete der Unterlan dem Gerichtsherrn und Biefir 
febte das Geſch (Art. 13) nur bie Schranke, daß es ihm dar 
neben möglich bleibe, feinen Feldbau und andere notwendige 
Arbeit abzuwarten ı). Die Scharwerfspfliht verjährte nicht 
durch Nichtleiftung. 

Endlos waren auf ben Landtagen bie Magen über BWild- 
ſchaden, Befonbers einbringlid) wurbe 1543 deſchildert, wie 
durch das zahlreiche Wild mict nur bie Saat auf den Feldern, 
jondern felbft die Gartengewächle bei den Hauſern „abgeögt“ 
werden, wie bie Bauern auch durch Rachtwachen fiber ihrem 


1) @rupp, Die ländlichen Berhäftnifie Baiern® feit dem Ausgange 
des MM. (Hifer.spofit. Blätter CXX, ©. 660), emwäpnt eines Befim, 
mung von 1616, wonad; die Froßnen nicht mehr als einen Tag im der 
Woche ober fünfjig Tage im Yahr betragen durften (bie Hälfte vom dem 
was in Branbensurg-Preußen, din Drütel von bem, was in Böhmen 
obrigleitlich genehmigt geweſen fe). Im dem „von ben Scarnergen“ 
Hanbelnben Titel 29 bes Sanbreäits von 1616 findet fi eine folde Bes 
Riumuung wit, nur ein Qutahten (v. Greyberg IL, 297) Hatte damals 
einen Tog in der Woche ober bierzig (sic, wegen ber Feiertage) im Jahr 
für die Gäarmerte vorgejälagen. 


Google 


2 Wildſchaden und andere Paften der Bauern. 


„Zreibl“ den Schaden nicht verhiiten konnen, unb wie man 
ihnen verwehre ſich durch Hunde zu ſchützen ) Nach einem 
Mandat von 1627 durften die Bauern ihre Felder ein- 
zäunen und das Wil mit Hunben daraus jagen, aber nicht 
darauf ſchießen; jeder Bauer durfte zwei, jeder Huber, Lechner, 
Söldner einen Hund haften; aber bie Hunde mußten bei 
Tage angelegt ober „geprügelt“, d. h durch Anhängung eines 
Prügels unfähig gemacht werben dem Wild nachzujagen ?). Da- 
gegen begann man allmählich mit der Einzäunung ausgebehnter 
Forſte, wo Hirſche und Wildſchweine hauften, wodurch ein großer 
Teil des Wudſchedens wegfiel. Unter Albrecht V. warbz. ®. der 
Grunwalder Forft mit einem Aufwand von mehreren taufend 
Gulden eingezäunt. Selbſt ber Kanzler Simon Ed, ber fid) 
als Banernfohn ein warmes Herz für bie Not des Landvolls 
bewahrt Hatte, llagte (1571) über die Menge des Wildprets, 
davon die Frucht verderbt wird. 

„Bon dem wenigen Treid, Das ein Bauer aus der Erden 
tragt“ — fo ſchilderte Ct damals, allerdings in einem Not- 
jahre, die Lage 3) — „muß er geben feinem Qandesfürften, feinem 
Grunbheren, dem Pfarrer, bern Behentheren, dem Pfleger, dem 
Richter, Schergen, Überreiter, Forftmeifter und Förfter, Meiner, 
Müller, Bäcen, Bettler, Landſtreichern und Haufierern." Erfand, 
dab dem Bauern unerſchwinglich viel“ von ben Herrſchaften 
aufgeladen werde. Veſonders bie Sanbeäfteuern, bie auf dem 
Bauern laſteten, waren unter Albrecht V. fo Häufig geworben, 
dab ans dem Munde ber herzoglichen Minifter feloft wieder- 
holt die Warnung fiel, es könne nicht mehr lange fo fortgehen. 
Auf dem Landtage von 1593 wurde geflagt, daß bie Unter: 
tanen feit 1877 zwölfmal ben zivangigften Teil ihres Vermögens 
hingegeben hätten *). Glüdlicherweife traf diefe feftere An= 


1) Der Yanbtag von 1548, E. 27. 

2) R.-#., air. Panbesverornungen 1623— 1651; Cgm. 2545 
1. 122”. — 1612 warb aud) Über die jaffreigen Beiger gellagt, bie ber 
Silgerei fo großem Schaden tun (Panbtog, S. 222). 

3) Bei Neubegger, Beiträge III, 199. 

4%. 95 Wolf, Rarimian, I, 112; dgl. 116. 
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Ziehung ber Steuerfchraube zeitlich zufammen mit einer außer 
ordentlichen Preisſteigerung, die vor allen bem Bauern zugute 
far. Beſonders ber Preis bes Weizens ftieg außerordentlich, 
1612 Hlagten bie Stände, daß ber Bauer deshalb ben Kornbau 
vernachläſſige und auch da, wo der Boden zum Weizen nicht 
trachtig fi, bie lehlere Frucht anbauen wolle *). An Getreide 
aber war Baiern jo reich, daß es nad dem Zeugniſſe des 
Markus Welſer (1. IT, 176) im der Regel anderen Ländern 
bavon abgeben fonnte. So erlärt ſich die Erjceinung , ba 
zu derſelben Zeit, da Die Steuern aufs höchſte geſpannt waren, 
Wolizeiverbote gegen das üppige Leben bei Bauernhochzeiten 
und Kirchweihen von MWohlftend und Qupus unter dem Land- 
volt finden. Schon 1541?) Hatten Wilhelm IV. und Ludwig 
ein neues Mandat gegen bie großen Kodzeiten „mit Über- 
flüffigfeit der Perfonen“, aud) die Brautläufe vor und nad) 
ber Hochzeit, Kindimahizeiten, Kirchtage und „Totenbefingnis“ 
erlaſſen, da die Landesordnung im diefen Punkten fortwährend 
fübertreter werde. Nach einem Mandat vom 14. April 1617 
durfte ber gemeine Mann in Stäbten und Märkten wie auf 
dem Sande nicht mehe als 50 Perfonen außer ben Gpielleuter 
zu einer Hochzeit laden unb durften Fiſche, Krebſe, tofibare Weine 
dort nicht aufgetifcht werden ?). Noch) heute exfcheint bei dieſen 
Mahlzeiten der Bauern, mögen fie nod) jo üppig fein, nie ein 
Fiſchgericht. An der Gränze kam es vor, daß Hochzeiten außer 
Tarıdes verlegt wurden, nur damit man mehe Gäfte laden 
konnte, als die Boligei daheim zuficß. Die Landshuter Regie- 
rung mußte aud) (1625, 19. Dez.) die Doppelhochzeiten (ſeitens 
bes Bräutigams und der Braut) verbieten‘. Man fieht, 
wie der biefem Zeitalter eigene unüberwinbliche Drang nad) 
Aufwand und glänzender Repräjentation vom Fürften bis zum 
Bauern herab alle Stände beherrſchte. Der Dienft in ber 
Landwehr ward u. a. dadurch belohnt, daß bie zum Dienſt 

1) Der candiag von 1612, ©. 218. 

2) 16. Gebr. Gtantsbihl. Bar. 960 in 2%. 

8) Cgm. 2545, f. 1217. 128, zum folgenden f. 128. 

4) Addellana 3, 450. 
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Ausgemuſterten zu ihren Hochzeiten mehr Leute Laden durften, doch 
ward 1644 eingefchärft, bafı die Zahl der Gäfte auch bei ihnen 
100 nicht überfteigen bürfe und daß dies Privileg nur für die 
Ausgenufterten felbft, nicht für deren Witwen und Kinder gelte). 

Daß 8 ben Intertanen an Schug der Behörden gegen 
ungefeglichen Druck ihrer Grundherten völlig fehlte, lann man 
nicht fagen. So erreichten die Hillertshauſer Baum 1629 
Durch ihre Klagen beim Hofrat, daß ihr Grundherr Auguftin 
Zöfch wegen zu hoher Schanwerlsforberung, Eingiejung vor 
Bauerngütern, fortmährende Steigerung ber Saubenieen und 
Abgaben, Einfperren von Untertanen bis zur Schädigung ihrer 
Gefundgeit (nebenbei aud) wegen Ehebruch8) zum Verkuft feiner 
Hofmertsjurispittion, feiner Ehren und Würden, vierwögent- 
ůchem Gefängnis und dann Lanbesverweiſung verurteilt wurde °). 
Kurfürft Marimilian Hat ſich felbft der bedrängien Hofmarks- 
untertanen zu Räb (bei Schärbing) gegen ihren Grundherrn 
vd. Tattenbac) angenommen). Im allgemeinen läht fid) doch 
die Lage des Bauernſtandes, auch abgefehen von den furcht- 
Haren Leiden, die ber große Krieg Über ihn heraufbeſchwor, 
nur als eine gebrücte und klägliche bezeichnen. Angeſichts 
alles Drudeß, der auf ihm laftete, kann man fich nicht wundern, 
daß Hab umd Verzweiflung ber Gequälten zuweilen in ge- 
walttatigen Ausbrüchen gegen die Regierung oder gegen ihre 
adeligen Grundherren ſich Luft machten. Die Aufftände der 
Haager Bauern von 1596 (Bd. IV, 676), des „Andi“ vom 
1626, der oberbairifhen Bauern im Winter 1633 auf 34 
(f. 8b. V, 292f.u. 472.) waren aufer den befonberen Gründen, 
die den Anlaß zum Losſchlagen gaben, in den allgemeinen 
Zuſtän den der Yauernfchaft begründet. 1681 wurbe ber Iehte 
des Geſchlechtes Grünbed zu Niederhauſen von feinen Grund» 
Holden jammerlich umgebracht. Dasfelbe Scidjal traf um 


4) Heilmann, Kriegsgeffite Balerns IT, 805. 

2) v. Erepberg, Geld. der Hofmart Hlfertsfaufen; Oberbayer. 
ch. 38, 1421. Nach LE Retitution, die (om nach andertfalb Yahrez 
erfolgte, gab r& aber neue Gtreitigleiten. 

8) Rtegfer, Bauernaufftand 1638/34, ©. 4-37. 
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diefe Zeit einen Günzkofer zu Hegbach und einen. Preyſinger 
zu Berg im Gäu). 

Aber in wie ungüinftigen Verhättniffen ſich wohl der größere 
Zeil der Bauern aud) befand, e& war immerhin ein Gil, 
daß im Baiern, wie faft überall in Dberdeutichland, ein zahl- 
reicher, troh aller Bedraͤngniſſe lebensfähiger, Heiner und mitt- 
ferer Bauernftand ſich erhielt und daß diefer Stand nichtwie in 
ben oftelbifehen Zänbern faft völlig vom ritierlichen Grundbefig 
aufgefogen wurde. Die Wurzeln biefer bebeutfam auseinander- 
schenden Entwidelung reichen bis in unfern Zeitraum hinauf. 
In Baiern hatte der Herrenhof, den ber abelige Grundhert ver⸗ 
mittelft feiner ſcharwertspflich igen Grundholden, der Ehehaiten 
ober Tagelöhner, in eigener Bewirtſchaftung Hatte — der fogen. 
Hofbau — in der Regel feine große Ausdehnung. Daß aber 
Bauernhöfe von den Grundherren „gelegt*, d.h. eingezogen wur⸗ 
ben, um baduxd) ben beſiehenden Hofbau zu erweitern ober einen 
neuen zu begründen, war bisher in Baiern nicht vorgefommer. 
Die Landesordnung von 1516 hatte, wie wir fhonerwähnten, eine 
Beftinmung zum Schuße der ländlichen Arbeitskräfte gegen Aus- 
beutung jeitens der Beamten enthalten. Den Bflegern und Richtern 
wurde bei Strafe der Umtsentfegung verboten (IV, f. 64), ihrer 
Bericjtäohrigfeit untenvorfene Gnechte und Dirnen zu zivingen, 
daß fie ihnen um geringen Lohn bei ihren Schlöffern und 
‚Hofbauen dienen ober ſich Darum mit ben Beamten, wenn biefe 
ihrer Dienfte nit bedurften, vertragen. Rur um den gewöhn- 
lichen Lohn follten die Dienfttnehte und Dirnen ben Beamten 
bei den Schlöffern und Hofbauen vor anderen zu dienen ſchuldig 
fein. Erft gegen Ende des 16. Jahrhunderts ſcheint bie Tendenz 
auf Erweiterung ober Neugrinbung von Kofbauen, wohl alß 
eine Wirkung der bedeutend geftiegenen Getreidepreiſe, enwacht 
zu fein. Sahen die Grunbherren, welchen Nuhen ihre Bauern 
aus diefer Preisfteigerung zogen, fo lag es nahe, daß fie 
durch Ausdehnung der eigenen Wirtjchaft diefen Vorteil auch 
ſich zuzuwenden ſuchten. Auf dem Landtage von 1588 erhob 


1) Sugenheim, ©. 471, Anm. 243. 
Riesler, Da⸗an Bakrıs, NT. 1 
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bie Regierung die Mage, daß bie Stände überall nach bem 
Eigentum der Untertanen ftreben, es an fid) ziehen ober mit 
drücenden Geredtigfeiten abändern‘), De {htm nun die 
Gefekgebung von 1616 (Landrecht Tit. 22, Art. 4) eine 
fhlimme Wendung anubahnen, da fie jedem Hofmartsgerrn 
auodrücklich geftattete, nach feiner Gelegenheit, alfo durd) Anz 
fauf oder Einziehung von Höfen, einen großen oder Heinen 
Hofbau, aud; wenn er zuvor Feinen gehabt Hatte, anzuftellen *). 
Damit war den Hofmarköherren wahrfcheinlich fein neues Recht 
gewährt; die Gefeßgebung griff, wie der Zufammenhang zeigt, 
nur ein, um bie fid) daran mipfende Frage ber Schamnerfe >) 
äu entfjeiben. Und dies geſchah nun fo, daß das Baueri- 
legen begünftigt wurbe: da Darimilian den finanziellen Rüd- 
gang feines Adels mit Bedauern fah, fann nicht übercafchen, 
daß er diefes Mittel ihm unter die Arme zu greifen be— 
nügte — es warb beftimmt, daß im Falle ſolcher Gründung 
oder Ausdehnung jeder Befiper eines Hofes dem Grundherrn 
jährlich zwei Jod im Winterigen und zwei im Sommerichen 
(ein Huber Balb fo viel, ein Lehmer ein Viertel) wit aller 
Felbarbeit bebauen follte*). Alſo doch wohl ausreichende 


1) & Hausmann, Grundentloftung, ©. 30. 

2) Das Stift» und Salbug-der Hofmart Ponsrud (8. X, Bilsdi- 
burg) von 1640 ermäßnt benn auch umter ben Meipten bes Hofmartherrn 
befonbers, bafı er ben Hofbau erweitern mag. Berhanbt. b. Hit. Ber. 
für Nieberbapern XII, 71. 

9) Auf bem Sanbtage von 1612 (©. 320) Hapte ber Abel: meın 
ein Grundperr feinen Hofmazlauntertanen ein Gäparwert aufträgt ober zu: 
mutet, fo Taufen biefe glei; zur Regierung und enwirten einen Gtilftand, 
fo daß ber Hofmartsherr oft mitten in finem Anbau, Ernte ober anberer 
Arbeit ausieger mub. Wahrfgeinfig Handelte «6 fi dabei meiftene um 
Bergrößerung Des do ſdaus oder Anlage eines neuen. Die Stände liefen 
es damals babei bewenden, weil bie Sache durch das neue @efetg geregelt 
werben follte (6. 338). 

4) Sc ug 1619 die Entfeibung einer Yofratslommiffion in bem 
Streite ber Hilfertehaufer Gtundbolden gegen ben Gem ber Hofmert 
Kuguftin 8õſch, der feinen Heofbau erweitert Hatte; Oberbayer. Mrd. 33, 
142. Zugunften ber Hoſhauſchawerle füc ben Bogteihenn lautet der 
für bie Dienfverhältniffe überhaupt Iefrteie Wegierungserlaß in ben 
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Arbeitökzäfte für Hofmarköherren, bie eine größere Zahl von 
Grundholden hatten. Aber in einem unglücklicheren Zeitpunfte 
— unglüdfidyer in Bezug auf ihre Wirkfamfeit — hätte diefe 
gefehliche Regelung und fomit Mufmumterung zur Tat nicht 
ausgefprochen werden künnen. Der bald ausbredende Krieg 
nahm die Grundherren zu ſehr in Anſpruch, als baf viele 
derfelben an Ausdehnung ihres Hofbaus denken konnten, und 
er verlief fo, daß fie ſich über jeden Grundholden freuen 
mußten, ber roch im ftande war fein eigenes Gut zu bewirt- 
ſchaften und feine Gilten zu zahlen. Crflärte doch der Adel 
auf dem Landiage von 1669, er müfje froh fein, wenn die 
Güter feiner Grundholden nur nicht öde gelaffen würden! 
Roach dem großen Sriege verlor der Adel überhaupt die Luft 
am Landleben. Etwa in der zweitfolgenden Generation Heißt 
&, bafı die Kavaliere, bie vorbem auf ihren Schlöffern fahen, 
jeht alle in den Städten wohnen, und wenn unfer Gewährs- 
mann ?) auch dieſer Wendung nur einen ungünftigen Ein» 
uf auf die Sandwirtfcjaft zuſchreibt („Laffen die Yauern allein 
dnppeln“), trug fie doch ficher anberfeit® Bei zur Erhaltung 
ber Bauerngüter. Dazu fam, Daß die größere Hälfte der 
grundhertlichen Güter im Obereigentum der Kirchen und Klöſter 
fland. Daß diefe weber Bedürfnis noch Gelüfte nah Aus- 
deßnung ihrer eigenen Wirtfhaft Hatten, lag in den Verhält- 
niffen begrämbet 2). Der Unterfchieb ber norbofteutfchen Ent- 
Ejariverlfreitigtiten yeifhen den Untertanen der Hofmart Ratgenhofen 
unb ihren Grunbgerrfgaften einerjeite und Hans Adam v. Raimming,cis 
Bogteihern anderfeits von 1608; Mltbayer. Mori, I, 70. — Meniger 
ginfig, für bie Grumbperren Satte fih um 1616 ein Gutachten (v. rep- 
berg Il, 227) bahin ausgefproßen: bei Sqharneuten tomme e8 in jebem 
Befonberens Falle vor allem auf den alten Fanbedgesrauch ar; ſo auch beim 
Hofsan: nur fooiel von alterßfer angebaut morben. 

1) Der Berf, einer waßıfgeintic für den Rurfürften Mag Emanuel 
Geftimmten Denffrit Bei Weftenrieber, Beyträge V, 346. 

2) ©. bie lehrreige Unterfucung won Brentans: Warum herrfät 
in Mltbaiern Bäneliger Grunbbefit ? (Gef. Auffäge I, 2281.), von deſen 
Anfgauungen ich nur binfihtlic der Bedeutung des Grfeges von 1616 
foroie tefreife der Gründe, bie beffen @irffamtet verfinberten, eimas 
abmneidhe. 
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23 Die Dorfgemetnde. Dorfpauptieute und Vierer. 


mwidelung bürfte vornehmlich darin wurzeln, daß bort dem 
Abel die billige Erwerbung maſſenhafter fätularifierter Kirchen⸗ 
güter die Musbehmung feines Grundbeſihes erleichterte und 
einen nadjbrüdligen Antrieb zur Fortſehung diefes Streben 
hinterließ. 

An der Spitze der Dorfgemeinde ſtand ein Hauptmann, 
Obmann oder Ammann ’), den wie ſchon im Mittelalter ein 
Ausfhuß von vier Bauern, die fogenannten ‚Vierer“ ?) ober 


1) Exfi in ber weiten Hälfte bes 16. dahrhunderts wurde Amtmann 
zur Begeichnung fie ben Giergen, ein Übergang, ber bad wohl darauf 
beutet, ba; das Gehergenamt trof feiner Unfelicbtfeit von Dorfpaupt- 
männern nicht berichmäßt wurde. Ziguleint Hund (Stammenbudh II, 
399) dentt noch an bie alte Bedeutung, wenn er fagt: Amıtfof und Anc- 
mann (ud Ama) find wor dahren die vornchmfien Höfe und Yancın 
geweſen allenthalben in den Dörfern und fyieden, wie jeht bie Sedlhöſe. 
Zei denen fat man das Londreqht gehalten und bie Ammann haben bie 
erfe Anfrag gehabt. Mad ber Enbborfer Gerictönrenung, 15. Fapıldt., 
M. B. XIV, 2811, bie Biliten und Rechte des Amtmanns beſchreibi. 
dat ber geſchworene Amtmann im Dorf das Gericht anzufagen. Nach 
dam Langenmofener Weietum (f- unten) bagegar (c. 100) beſichte der 
Pfleger, fobalb er zu Recht fit, dem Amtmann (= Schergen), daß der 
Hauptmann (— Gemeindevorftonk), bie Bierer, auch die vier Maier (bie 
vier Oauern bes Dorfß, die einen ganzen Hof Bewirtfdafteten) fh ale Beir 
ſider zu Recht ichen ſollen. 

2) Die Bierer Iommen and in Gtäbten und Mäctten, aud ale Aus- 
ſchuh von Zünften (Vierer des Malerfandwert® in Münden 1456; 
BWeencieber VI, 160) vor und find nit auf Baiern beihräntt. 
Belegpellen. bei Shmelter- Grommann 1,8431.;ngl. auh@engler, 
Beiträge zur Bayer. Rechtögefßichte IL, 88, Mr. 11. Beſonders ichrreich 
für bas Imftitut der Bierer ift das Weiötum über bas Herbficht zu 
Yangenmofen bel Echroßenfaufen (17. Iafrkbt) mit Auszug muß bem 
Gemeinbeftrafregifier vom 1594-1863 bei v. Dbernberg, Zeifen durch 
des Königrei; Batern 1. Jaurcis ILL, ©. 268-267. Die Betims 
mungen ber Sanbeögefegebung von 1616 über das Gemeinbewelen [. bei 
©. 9. Kahr, Bayeriſche Oemeindeorduung für die Landestpeile biegfeite 
des Rheins (1896) I, 2, Anm. 2. Die mifverflandene Umbilkung dee 
Namens Bierer in Führer begegnet ſchon in ber Landwehrinſtrunion bon 
1612 (Rrennex XVII, 431f., wo auch ©. 440 ber Ausorud: Obs 
teate); im 18. Saprpunbert (bef, Hei Mreittmagr) ift fie Nehend. Huch bie 
Oberpfal; hane bie Bierer bes Dorfe; [. u.a. M. R XXxV, 35 (vom 
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Obleute, in ber Leitung det Gemeinde unterſtützte. Mach ber 
Sanbsorbnung von 1816 (f. 11) hatten Hauptfeute und Vierer 
wie alle Untertanen auch die ftaatlihen Organe in der Aus- 
findigmadjung und Verhaftung fhädlicher Leute und Verbrecher 
zu ımterftügen. Die Vierer mußten dem Pfleger geloben, 
gute Ordnung zu halten, auch der Dorigemeinde, „des ges 
meinen Dorfs“ Nuten und Frommen zu fhaffen. Sie Hatten 
agrariſche Gerichtsbarleit und Die „Nachbarn“ (Gemeindean- 
gehörigen) mußten ihren Befehlen auf Serftellung oder Uus- 
befferurgg von Meg und Steg Folge feiften. In Langenmoſen 
umd wohl auch anderwärts wurben um 1600 zwei biefer 
Vierer von ber Gemeinde gewählt, zwei vom Pfleger ernannt. 
Die Forftordnung von 1616 aber ſpricht von den Vierern des 
Dorfs, welche „gefebt“ (ernannt) werden; nad) ihr war den 
Vierer aud) die Beauffichtigung ber Meineren Waldungen auf- 
getragen. 

Amtfiche Biehzählungen wurden zu Steuerzweden weit 
früer angeftellt als Vollszählungen; ſchon 1532 wurde eine 
folde angeordnet. Nach einer Statiftit von 1594 zählte man 
damala im Fürftentum Baiern 318 000 Pferde, 972000 Nins 
der, 2136000 Schafe, 398000 Schweine. Vergleichen wir 
dieß mit dem heutigen Viehftande '), fo ergibt fi, daß vor 


Iahre 1434). Exrnft Mayer, Deutſcht und feanzöfifche Berfaffunge 
geihichte vom 9. Biß zum 14. Iahröbt. (1899) 1, 200f, findet in dem 
Bierertolleg als Gemeinbebehärbe einen Veweis für vie Zoribauer ber 
tömilen Xommunalverfaffung, indem er fie auf die doppelten duoriri 
jure dieundo und aediles ber tämifcen Kolonien’ und Muniipien, bie 
in den Dorfoierern Ländliche Na6ildung gelunben Hätten, zurüdfüßrt. 
Dagegen ſpricht ich entfchieden aus Stuß, Die Grundlagen ber mittels 
alterficen Berkaffung Deutfhlands und Franfeeich® Zeinche der Gavignge 
Siftung für Reßtsgeid. 21. Germanift. Abtig. S. 152, 

1) Van darf den Bläßeninpelt des damaligen Baicm (<. 600 Duabrat- 
meifen) ungefähr bem der heutigen reife Ober und Mieberbaiern gleide 
ſchen da bie nicht zum Gergogtum geförigen bifgäflichen Entiasen und 
daß feine pfolgneuburgifge Gebiet anfgawogen werden durch das nun 
verlorene wohthebende Innviertel. Mad Rafp, Die Ergebniffe der Biche 
nAhlung des Königreich Bayern vom I. Dezember 1892 (f. Oberbayern 
©. 88, Nieberbayem ©. 104) jäflten damals Ober- uud Niederhalem 
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dreihundert Jahren der Beſtand an Pferden ein weit größerer 
(5:3), an Schafen fogar ein fiebenmal geößerer war, während 
die Schweine heutzutage ein wenig, das Rindvieh etwa um ein 
Viertel zugenommen hat. Die frühere Menge der Schafe er- 
Mlärt fich wohl befonders daraus ba für die Meidung neben 
der einheimifchen Wolle noch feine fremden Sureogate ver- 
wendet wurden. Schon 1533 Magten die bairiſchen Kreis- 
ftände, daß zuviel Schäfereien gehalten und dadurd) die Weide 
für das Nindvich gefepmälert werbe '), und die Polipeiord- 
nung von 1616 (IV, 14, 4) beſchränite die Zahl der Schafe 
(außer an ben Orten, wo biöher bewegen fein Streit nod) 
Mangel gewefen) auf 24 auf einem Hofe, 12 auf einer 
Hube u. ſ. w. Welche große Rolle die Schafzucit befonders 
in der Oberpfalz fpielte, zeigen die auf fie (Tit. 90) und auf 
den Wollhandel begzüglichen ausführlichen Vorſchriften ber 
oberpfälzifchen Lanbsorbnung von 1599. Der Mangel an 
Schlachtvieh, veranlaßte 1533 die bairiſchen Mreisflände zu der 
Forderung, daß der tägliche Fleiſchgenuß abgeftellt und von 
dem Obrigteiten für Einhaltung der nicht mehr beobachteten 
Tirchlichen Faftengebote geforgt werde ®). 

Den unverhältnismäßig großen Beftand an Pferden Hat 
Guſtav Freytag *) auch in Thüringen gefunden und zur Er- 
tlärung darauf Hingewiefen, daß die Neitertraditionen des 
Mittelalters noch forhvirkten und auch auf den Landwirt Ein- 
Fluß übten. Daß ferner in dem Zeitalter ber Eiſenbahnen 
und Dampfmahhinen das Behürfnis an Pferden abnehmen 
mußte, braucht nicht in Erinnerung gerufen zu werben. Aber 
auch ein im bairifcher Bauern fehr hervorſtechender groß- 


aufamen: 193689 ierbe, 1930007 Rinder, 806150 Edale, 427784 
ESmweine. Bis Dezember 1897 Haben bie Schaſe im Körigteich weiter 
um 6,5 Proxent abgenommen, alle anderen Gattungen fih wenig ver 
ehrt (Pferde um 2,1, Rinder 2,5, Saweine 4 Proz). Die Gtatifif von 
1994 nah Säreißer, Wilhelm V, ©. 221. 

1) Bugoly, Fabinand I, Urfunbenband S. 42. 

NUaD. 

3) Bilder a. b. beufejen Bergamgenfeit LIT, 234 
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tueriſcher Zug macht ſich in bem Hohen Pjerbebeftande geltend. 
Die bairiſchen Kreisftände rügten ſchon 1533, daß der Bauer 
Roſſe ftatt Ochfen zum Aderbau verwende !), und noch heute 
iebt der altbairifhe Bauer mehr Pferde zu Balten, ais feine 
Wirtſchaft erfordert; in feinen Augen hängt das Anfehen des 
Hofes von der Zahl der Pferde ab. Auch eigene Rerinpferbe 
wurben umterhaften. Den Gerichtsdienern wurde 1629 ver- 
boten, Rennpferde im Futter zu halten *). 

Auf landesfürftiihen Gütern treffen wir, wie die Be 
ſchreibung der Schwaige zu Schleißheim (1611) erfennen läßt, 
fon eine Met Muftenvicifchaft. 12 Schweiger und 12 Binz 
gauer Dchſen wurden von dort um 924 fl. verfauft e). Maxi- 
mitten unterhielt Geftüte zu Schleißheim und zu Groſſelfing 
a. d. Amper, Herzog Albrecht der Leuchtenberger eines zu 
Laufzorn 4), Eine Almordnung für das Hohenaſchauer (Sacher: 
anger) Tal eılich Pantraz von Freiberg 1558°), Mar L 
forgte für bie Rindviehzuht durch Einführung won Geheiyer 
Zuchtvieh, für die Schafzucht, indem er das fleißige Waſchen 
der Wolle vor ber Schur anorbnete. 1616 erhielt ein lothringi- 
ſcher Schäfer von ihm 150 fl. für Unterricht in ber Schaf: 
zucht und Küäfebereitung, 1624 fandte er feinen Lalai Mad 
nad) Florenz zur Erfernung der Keſerei 9). 

In den Betrieb der Landwirtſchaft griff die fonft fo raſt⸗ 
los tätige Gefeggebung verhältnismäßig feltener ein. Die 
Polizeiordnung von 1616 (II, 14—16) 3. B. beſchränkt ſich 
bier auf einige Veflimmungen über Weidbefuch, Schäfereien, 
Bienenzucht, Einftellung von Vieh, Auslaufen der Schweine 
auf Die Weide, Einfriebung der Felder. Forſtern und Jägern, 

1) Bugolg a. a. O. 8.42 

2) Rlödellano, Ar. 9, ©. 473. 

3) Sainofers Heilen, ©. 1291. Marimilan Hatte die Ghmalge 
1597 burh Einziefung ber Schwaigen zu Unter« und Oberhochmuthing 
vergrößert. dv. Brepherg, Gefchgebung IT, 297. 

4) Über die Tandesfürfitigen Geräte in Belem ſ. v. Freyberg, 
Gefehgebung 11, 239. 

5) Gebrudt bei Harmig Bee, Bollswirtfeftt. Gtubien, 6.8681. 

6) RM, Decreta Serenissimi III, 1. 16. 
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bie den Bauern das Getreide vorſählich verderben, ſoll außer 
dem Schadenerſah das Waidwert auf drei Jahre gelegt werben. 
Gegen den Maußefraß fuchte die Regierung Abhilfe in ber 
Anordnung allgemeiner Gebete und Einftellung der Fuchs- 
jagben (jo 1571, 1623). Maximilian verſchrieb ſich buch 
Vermittelung eines Kartäuferprior3 aus dem ſchon im Mittel- 
alter wegen feines Waidbaues berühmten Erfurt einen mit 
der Kultur der Waidpflanze (wichtigſter Stoff zum Blaufärben) 
vertrauten Erfurter Bürger, Hans Zollner, und Tieß diele 
(1616) in Ergolding anbauen — ein Verfuch, der nicht un⸗ 
günftig ausfiel, ohne doch die Untertanen zur Nachahmung 
gewinnen zu Lünnen '). Herzog Albrecht ließ ſich 1621 von 
verfciebenen geiftfichen und weltlichen Grundherren, auch dem 
Prälaten von Kremsmünfter, Flachs fenden *). Flachs- und 
Hanfbau, Bienenzucht, Obft- und Hopfenbau waren jene 
Zweige ber Sandmirtfejaft, in denen fich bie ſchlinmen Folgen 
bes Schwebenfeieges am bauernbften fühlber machten *). Neps 
(Rabfamen) wurde am menigften im Rentamt Burghaufen, 
am meiften (1653: 9765 Pfund von 15943 im ganzen Lande) 
im Nentemt Straubing angebaut ). 

In ber Oberpfalz hatte ſchon 1565 eine Werfügung des 
Pfalzgrafen Lubwig auf bie Pflanzung und Pflege von Obit- 
baumen gedeungen und ald Yuffeher Darüber befondere „Pelz 
meifter" ®) beftellt. Die oberpfälzifche Landsordnung von 
1509 (Tit. XV) wieberhofte biefe Forderung und fügte ben 
Obftbäumen ben Hopfen bei, ber überall angebaut werben 
foße, wo man ohne Schaden ber Wälber Hopfenftangen Haben 
tönne, bamit mit ber Zeit bee Hopfenbebarf zur Bierbrauerei 


1) Kreisario Minden, Gef. Kat, Fat. 257, Gewerbe und Gomr 
mergfahen; d. Freyberg, Gefehgebung II, 287. 

2) Krisargin Minden, Gen-Reg, Bat. 308, Ar. 394. 

3) Rod in der Zeit Mar Emanuele wird über ipren Berfal gellagt. 
BeRenrieber, Bepträge V, 347. 

4) Krcisargiv Minden, Gen-Weg., Fat. 396, Ar. 16. 

5) In dem Drude bei Reubegger, Beiträge II, 45 entfiel in 
„Belgmeifter. 
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im eigenen Lande gebedt werben fönne. Außer den „Pelz⸗ 
meiftern* werben hier aud) eigene Feldbefhauer (XV, 3) ge: 
nannt, welde über bie ordentliche Bebauung ber Felder zu 
wachen hatten. 


Die Widtigfeit ber veligiöfen Fragen im unferem Beit- 
raum hat ums gezwungen, die kirchlichen Zuftände vielfach 
ſchon im Zufammenhang mit der religiöen Bewegung zu 
filtern’). Wir müflen aber nod) bei der wichtigen Tat- 
fache verweilen, daß die Bildung einer neuen Kirche der alten 
nicht nur den Verluft vieler Gläubigen, fondern duch den 
notwendigen Gegenftoß euh erjängung und neue Kraft 
bradjte. Für das innere firdlihe Leben dieſer Epoche be: 
zeichnet der Abſchluß des Konzils von Trient und die durch 
diefen Erfolg getragene Durchführung der Gegenreformation 
ben wichtigften Abſchnitt. Zu Änderungen an ihrem dogma- 
tiſchen Bau wurde die römiſche Kirche durch den Anſturm 
der Reformation nicht vermocht, und wenn Luther den Chriſten 
anıwies, fein Seelenheil nicht in der Bermittelung einer guaben- 
fpendenben Kirche zu fuchen, fo betonte nun das Konzil um 
fo nadjbrüdicer Die Unerlaßüichteit der tirchlichen Gnaben- 
mittel und gab mit ber neuen Faſſung des Glaubensbefennt- 
niſſes die feierliche Erllärung ab, daß außer dem latholiſchen 
Glauben niemand felig werben fünne (13. Nov. 1564). Durch 
die Konzilsbefhlüffe wurden bie Lehre von ber Tradition, 
von ben fieben Sakramenten, der Erbfünde, Rechtfertigung, 
Meffe, Altarsſalrament, Fegfeuer, Heiligen- und Bilderver. 
ehrung, von den Abläflen, vom Papſte als Stellvertreter 
Eprifti beftätigt und neu formuliert. Was die Yibel betrifft, 
erließ das Konzil zwar Vorſchriften zur Förderung ihres 
Stubiums bei den Gebilbeten: ben Lektoren der Theologie, 


1) ©. IV, bei. &. 5271. 77118. 167-196, 2291, 2021. 3101. 
320. 3% |. 40-418. 4361. 4621. 469. 494-574. 625. 684638. 
3b. V, be. S 18-27. 292. 307f. 3201. S51f. 6721. 
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ebenfo in den Mönchsftöftern und öffentlichen Stubieranftalten 
wurben Vorlefungen über die hl. Schrift zur Pflicht gemacht ). 
Aber das Voll follte nad) wie vor von der Bibel eher fern- 
gehalten als zu ihr herangezogen werden: zum Lefen ber 
felben in der Landesſprache wurbe die Erlaubnis des Biſchofs 
ober Inquifitors als erforderlich erlärt*). Ir der Tat war 
bie hl. Schrift in den zwei nächſten Generationen nad) bem 
Konzil unter dem latholiſchen Wolfe weniger verbreitet als 
vorher, wenn aud) einige Theologen für Deutfchland die bifchöf- 
liche Erlaubnis als allgemein erteilt annahmen >). Cine neue 
deutſche Bibelüberfegung erfchien erſt wieder 1630 auf Befehl 
eines Witielsbahers, des Aurfürften Ferbinand von Köln. 
Sie rührte von dem Kölner Pfarrer Kaſpar Ulenberg, erlebte 
in ihrer erften Geftalt 22 Auflagen und ftenb, nad, einer 
Revifion durch Mainzer Theologen, aß „tatholifd)e oder Mainzer 
Bibel“ nod) lange in Gebrauch *). 

Daneben verfchloß ſich das Konzil nicht der Einſicht, daß 
manche Deißbräuche abgeftellt und dor alem dem Selerus ein 
nener Geift eingehaucht werben müſſe. Die Anwendung der 
Erfommunifation und der Zenſuren wurde eingefchränft ®), das 
Unmefen der Almpfenfammler, Rame wie Gejchäft, aufgehoben‘). 
Jungfrauen follten — was freilid) nur einen geringen Fort⸗ 
ſchritt bedeutet — nicht vor dem 12. Jahre und nur, nad) 

1) Sessio 5, Deeret. de reformatione, eap. 1. 

2) De libris prohibitio regula 4. 

3) Bat. — vu, 567, Anm. 1. 

MU cu. D. 6. 568. 

5) ©. 865 bei Franz 6. Beh, Des bi. stumeniſchen Eoncile von 
Trient Canonen und Deere (1877), Mär das folgende | ©. 201. 
356. 399. 27. 55. 242. 75. 69. 221. 108. 143. 294. 149. 219. 387. 262. 

6) Wäftenb bie Regeneburger Constitatio ad removendon abusıs 
won 1524 (Goldast, Collectio constitutionum imperial. 1678, 11T, 
487, 8 17) bie Zulaffung ber Quaestores, qui vulgo Stationarii ap- 
pellantar, zum Prebigen ober Amojenfammeln ton forgfäftiger Prüfung 
umd Erfaubnis bes Bilgofs atdängig magte, ben Mendifanten aber ihre 
pärftfichen Xonzeffionen wahrte. Im Panbreft von 1516 (I, 16) er« 


Heinen bie „Stationirer· in ſqhlechter Gefeligaft, neben Baltlern und 
gandferzem, bie im Lande mit zu dulden felen. 
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dem Freiheit und Frömmigfeit ihres Entfchlufies forgfättig 
geprüft worben, Proſeß ablegen. Daß im Ablaßweſen Miß- 
bräudhe eingeriffen feien, wurde ausbrüdfic anerkannt, und 
zunächſt, da diefe Mißbräuche in dem verſchiedenen Provinzen 
und Drlen zu mannigfach feien, als baß fie beſonders und 
namentlich aufgeführt werden fönnten, bie Biſchöfe zu Berichten 
darüber aufgefordert. Die Pflicht der Predigt wurde allen 
Bifhöfen und Seelforgemm eingefchärft, ehenfo die Refidenz- 
pflicht bei ihren Kirchen. Für ben Empfang der biſchöflichen 
Weihe darf mur ein Jahr Frift gewährt werben und niemanb, 
welche Warde, Rangftufe oder eminente Stellung er aud) inne 
Habe, ſoll ſich vermelfen, mehrere Metropolitan» oder Kathe⸗ 
braffirchen zu übernehmen ober beifammen zu behalten. (Wir 
Haben aber gehört, wie oft diefe Beſtimmung gerade zu- 
gunſten von Wittel sbachern außer Acht gelafien wurde), Mer 
zu einer Kathedrallirche befördert werden will, muß wiſſen- 
ſchaftliche Bildung beſihen und vorher an einer Univerfität 
zum Magifter, Doktor ober Ligentinten der Theologie ober 
des fanonifchen Rechts promoviert oder durch das Zeugnis 
einer Hochſchule als fähig zum Lehramte erklärt worden fein. 
Die Bifhöfe haben auf Beiferung der Sitten bei ihren Unter: 
gebenen bedacht zu fein, haben die Seelforger an ihre Pflichten 
zu erinnern, haben Synoden und Viſitationen abzuhalten. 
Für den ehrbaren Wandel der Geiftlichen wurden die alten 
Vorfchriften erneuert, bem geiftfichen Stande nicht angemefjene 
eidung, Lurus, Gelage, Tänze, Würfelfpiel verboten. Geift- 
liche Konfubinarier verlieren nach der zweiten Mahnung alle 
Früchte ihrer Pfründen und werben fufpendiert. 

Zu denn Heilfamften Rüdjcjlägen, welche die Reformation auf 
bie fathofifcje Kirche übte, gehörte die Erfenntniß der Notwenbig- 
feit, für den Radhroud)8 eines tüchtigen Merus zu forgen. „Wenn 
bie Jugend micht ſchon in den zarten Jahren, ehe noch fafter- 
hafte Gewohnheiten den ganzen Menfchen in Veſitz nehmen, 
zur Frommigkeit und Religiofität herangebildet wird, wird fie 
ohne befondere und ſaſt außerordentliche Hilfe Gottes niemals 
volfommen in der kirchlichen Bucht verharren“ Bei jeder 
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Kathedrallirche, beftimmte das Konzil, ſoll daher ein Knaben⸗ 
feminar für die Ausbildung zu Klerikern, beſonders bon 
Söhnen armer Eltern, gegründet merden. Die Knaben follen 
ſogleich die Tonfur und Merifale Kleidung erhalten und dann 
immer tragen. Die Mittel für dieſe Gründungen find aus den 
firchlichen Pfründen zu gewinnen, 

Auch in diefer wichtigen Frage ber kirchlichen Neftauration 
erwieſen ſich wieder bie bafriſchen Landesfürſten von weit 
regerem Eifer befeelt als bie kirchlichen Gewalten, wenn wir 
Epiſtopat und Koftervorftände in ihrer Befamtheit betrachten. 
Schon Albrecht V. Hatte in Seminarerziehung der angehenden 
Kleriker ein Heilmittel für die vielbeffagten Gebrechen ber 
Geiftlichkeit gefucht. Er hatte 1572 an der Hochſchule Ingol- 
ftabt ein Seminar für katholiſche Priefter, das Collegium 
Albertinum, begründet und deſſen Leitung dem Jeſuitenorden 
übergeben. Speziell für die bairiſchen Kloſtergeiſtlichen der 
Benebiftiner, vegulierten Chorherren, Cifterzienfer und Prä- 
monftratenfer ward dann durch Wilhelm V. unter Mitrie- 
kung des Nunlius Ninguarba (1683, 1585) ein ebenfalls 
der Reitung ber Sefuiten unterftelltes, mit einer herzoglichen 
Dotation von jährlich 1000 fl. ausgeftattetes Seminar, ber 
convictus St. Ignatii martyris, ind Leben gerufen, doch blieb 
die Beteiligung der Klöfter trog der herzoglicyen Mahmungen 
eine laue, vornehmlic, wohl infolge der Abneigung der alten 
Orden gegen bie Geſellſchaft Jefu. Dazu fam in Ingolftabt 
das 1600 von dem Regensburger Propfte Duirinus Leoninus 
auf eigene Koften errichtete Meritalfeminar bes hl. Hieronymus 
für arme Studierende der Theologie aus Oberdeutichland *). 
Bor dieſen Gründungen war die Hauptanftalt für Die Heran- 
ziehung von Theologen das 1494 vom Herzog Georg gegrün- 
bete Georgianum au der Landesuniverſität. 1563 wurde 
biefee ber Charakter eines theologifhen Seminars beutlicher 
aufgeprägt durch die Beftimmungen der Statuten, daß alle 
Rollegiaten nach dem geiftfien Stande zu abfpirieren und 

1) Pramtl I, 262-284. 352. Über den von Maximilian kurg vor 
feinem Zobe gefaßsten Plan, dieſe Anftalten zu ergänzen, dgl. 2. V, 667. 
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ſich wöchentlich) eine bis zwei Stunden im Predigen zu üben 
hätten; zugleid) wurde eine Prüfung für Die präfentierten 
Kandidaten eingerichtet. Ohne bireft unter ben Jefuiten zu ” 
ftegen, fonnte fich des Georgianum doch ihren Einffuffe nicht 
entziehen. Wie ein furfürftlicher Erlaß von 1783 befagte, 
wurde 68 von jeher den bifchöflichen Seminarien gleichgehallen *) 
— mas um fo nötiger war, als der Eifer der bairiichen 
Biihöfe für die durch das Konzil allgemein geforderte Grüne 
dung folder Konvitie bei den Rathebralficdhen Tein einmütiger 
war. Nur im Bistum Augsburg beftand bereits eine Gründung, 
deren Zwean und Einrichtung den geforderten Seminarien ent- 
ſprach in dem vom Stardinal Otto 1648 gegründeten Kolleg 
des hl. Hieronymus in Dillingen. Das erſte tridentiniſche 
‚Seminer, bas dann in Deutſchland infolge der Konzilsbeſchlüſſe 
erftand, war das vom Bifcofe Martin von Schaumberg im 
Eichftätt gegründete, das im Novenber 1564 eingeweiht wurde. 
Biihof Martin, ein Freund des Kardinal Dito, kannte von 
einem Befuche in Mom her das Collegium germanicum und 
als früherer Domherr in Augsburg das Dillinger Kolleg, und 
nachdem ſchon eine Epidemie, die 1562 den Brieftermangel 
im Eidftättifhen beſonders ſuhlbar machte, ihm ben Gedanten 
der Stiftung nahe gelegt Hatte, bradjten die tridentinifchen 
Detreie ihn zur Reife N). 

Meit länger währte es, bis in den eigentlich baitiſchen 
Bistümer der fo wohlberatene Beſchluß des Konzil feine 
Früchte trug. Bergebens fandte Albrecht V. 1568 eigene 
Kommifjäre nach Freifing, um dort die unverzüglide Errid- 
tung eine® Seminars zu betreiben, vergebens beſchloß die 
Salzburger Provinzialfynode von 1569, daß in feinem Sprengel 
der Provinz mit Herftelung von Seminarien länger gezaubert 
werben folle. Erſt nachdem Gregor KIM. in befonderen 
Zreven an die bairifcen Biſchöfe auf die Ausführung ge» 


1) Andreas SHmid, Geſch. d. Gerrgianums in Münden (1894), 
©. 73. 75. 111. 188. 

2) Bol. Gg. Guttner, Geſch bes Hifhöfl. Geminare in Eichtäu 
Gigfätter Syrralprogramm 1859), kef. S. 10-15. 
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drungen hatte, wurde im Januar 1576 auf einem Kongre- 
gationstage der Biſchofe der Salzburger Provinz beſchloſſen, 
daß jeder Biſchof auf einer Diözefanfynode die Scminarfrage 
fürdern follte. Diefe Synoden wurden noch im Frühling ded= 
felben Jahres zu Freifing, Salgburg und Regensburg ab- 
gehalten und bas Grgebnie war, bafı bie Bifcjöfe ihrem wiber- 
willigen Klerus zur Durchführung des gedachten Zweckes eine 
Steuer, das fogenannte Seminaristicum, auferlegten. Zur 
Erhebung dieſer Gelder aber kam es nicht, zum Teil aus bem 
Grunde, weil im herzoglichen Territorium allen Geiftlichen bie 
Leiftung diefer Steuer verboten wurde. Am Münchener Hofe 
wunſchte man wohl, daß Biihöfe und Domkapitel, nicht der 
miedere Mecus die Koften tragen follten. Daß man dann 
1593 in Freifing beſchloß, einige Studierende mit Stipendien 
an auswärtige Anftalten zu fenden, gewährte feinen aus- 
reichenden Erfag, und überbie machte der Schredeneinfall 
von 1632 diejen Unterftügungen ein Ende. Erſt 1691 unter 
Biſchof Iofeph Clemens ift in Freiſing ein förmlidjes Aerital- 
feminar errichtet worden '). In Baflau wurde 1638 durch 
die Iefuiten ein Kerifalfeminar errichtet, das aber zugleid) 
eine allgemeine Erziefungdanftalt war 9). In Galgburg waren 
bie erften Verfuche einer Seminarsgründung, die von den 
Erzbifchöfen Johann Jalob und Wolf Dietrid) ausgingen, 
geſcheitert Erſt 1617 gelang das Wert dem Erzbifdofe Marı 
Sittich, der für die Leitung der Anftalt Bairifehe und fhwir 
bifche Benedittiner heranzog °). Am ungünftigften geftalteten 
ſich die Dinge in Regensburg. Dort war es ein Wittels— 
badyer, Franz Wilhelm von Wartenberg, Biſchof von Däna- 
brüd und feit 1649 (um Erſah für den Veriuſt von Verden 


1) Deutinger, Beiträge zur Geſch. bes Erzbiet. Münden-Preifirg 
V 2441. 2681. 28615 Puntes, Breifinge Höhere Eehranaften zur 
Heranfiftung wor: Geifläcen in der naditribentinifegen Zeit (Areifing 1885), 
e. 1. 

2) BIIA, @efglcte des Höperen Unterrigts in Paflau bis zur Hufe 
behung d. Sefultenorbens (Baffauer Sneealprogramm 1861), &. 11. 18.19. 

3) Zauner-Gärtner, Chronit vom Galzkurg VIII, 69f. 
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und Minden) aud) von Regensburg, der 1650 auf Anregung 
des eifrigen Geiftlihen Bartholomäus Holzhauſer die Einkünfte 
der Pfarrei St. Ulrich einer Seminarögrünbung zuwies, aber 
die Unfügfamkeit ber Seminariften und Schmierigfeiten, hie 
das Domtapitel erhob, führten noch unter ber Regierung bes- 
ſelben Kirchenfürſten zum Verfalle der jungen Stiftung ?). 
So wenig man die Wirkung der Konzilsbeſchlüſſe in Baiern 
unterfchägen darf, fo wenig läßt fid) vertennen, daß fie im 
ganzen doc) viel zu wünfchen ließ. (ES ift ein merfwücbiger 
Zug ber bairiſchen Gegenteformation, dab bie einheimiſchen 
Vertreter der Kirche fo gut wie nichts dazu getan haben. 
Klarer al das Licht der Dittagsjonne, jagt Wilelu V. in 
einer bee Kurie unterbreiteten Deutſchriſt *), ift die Tatfache, 
daß durch die Nadjläffigkeit der Viſchöfe ganz Baiern ebenjo 
wie das übrige Deutſchland ber Kirche verloren gegangen 
wäre, hätte nicht ber fromme Eifer der Fürften es gerettet. 
Und diefes Urteil ift durch die Hiftorifche Forfhung vollftändig 
beftätigt worben. Nach ihren beiden Seiten: Exhaltung bes 
Katholizismus nie Wiederferftellung der firdhlichen Zucht, ift 
die Gegenteformation hier ein Werk der Lamdesherren und 
der Staatöbeamten, burchgefühet mittels fremder Klerifer, der 
Jefuiten und einiger Konvertiten aus anderen ändern bes 
Reiche. Für die Beamten ftand feit dem Beginne der reli— 
giöfen Bewegung die Neform des Klerus im Vordergrund 
Ale hervorragenden Männer unter ihnen, Leonhard Et wie 
Wiguleus Hund, Auguftin Baumgartner wie Simon Ed, find 
von heiligem Eifer gegen dad „vercottete Bfaffentum“ befeelt. 
Simon Et, ber doch zu den ſchärfſten Workämpfern des Kar 
tholizismus gehört, glaubt gar allen Jammer in der Welt 
verurfacht burch bie ungebildeten und Ärgernis gebenben Pfaffen, 
die ein ſchamloſes Leben führen). Durch ftrenge Mah- 


1) Kechrichten vom geifligen Seminerium zu Kegeneburg (Müms 
berg 1803), ©. 271. 

2) Memoriale seerctum von 1583 bei Sqhlecht, Zum bayı. Ken 
torbat, S. 12. 

9) 1564; v. Kreiin, Mar I, S. 161. 
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regeln, die Schufung ber Jeſuiten und Vefolgung der Konzild- 
beichlüffe gelingt es allmählich die Zuftänbe etwas zu beſſern. 
Aber es gelingt nur fehr langfam und nicht ducchgreifen?. 
Es ift eine unumſtoßliche Tatſache, daß auch unter Withelm V. 
und May I, ba Baiern ganz unter dem Zeichen des Meri- 
talen Geiftes ftand, ber Durchſchnitt der einheimiſchen Geiſt- 
lichen nach Bildung und Zebenswanbel nicht entfecnt auf ber 
Hühe ftand, wie etwa heule, in der Zeit, da der Merilale 
Einfluß nicht mehr fo umfaſſend und unangefochten ift. Welche 
Zuftände unter Wilhelm V. unter der Geiſtlichleit des Rent 
amtes Burghaufen herrſchten, haben wir bereits emwähnt 
(@b. IV, 570). Nicht ganz fo fhlimm ftand e& im Rent- 
amt Landshut, doch wird auch Hier im amtlichen Bericht ') 
eine ziemlich fange Reihe von Seelſorgern aufgeführt, denen 
Verführung von Dienftboten, Mißbrauch des Veichtftuhls, Not- 
zuchtverſuche, Kürperverfegungen, Zauberei und verbotene Künfte 
zur Heilung von Vieh und Menfchen und andere Vergehen 
zur Laft fielen. Bon den Konventwalen zu DOfterhofen Heißt 
«8, daß fie nächtlichenweile viel auslaufen und fid) an leicht- 
fertige Beibsperfonen Hängen. Selbſt ein fo durchaus Heifat 
gefinnter Schriftftellee wie Mbertinus, dem bei feiner Schil- 
berung die @eiftlichfeit unter Dax I. vorſchwebt, findet Grund, 
das unziemliche Leben vieler Kleriler zu geißeln, über bie 
vielen faulen Mönche und Nonnen ſowie über die an vielen 
Orten in Sammt und Seide daferprangenden und an ber 
Seite ihrer Herren fihenden concubinae oder Pfoffentöchirmen 
3u Hagen. Wie vielfagend ift feine Bemerfung, too er vort 
Unteufepheit der Geiſtlichen Handelt, daß durch bie Menge ber 
Sünder bie Sünde nicht geringer werde!) Im den Peoto- 
tollen des Geheimen Rated von 1605—1607 ift die Rebe 
von einer „Mahlzeit und ungewöhnlichen Spielen“, das ber 


1) An die Regienung zu Lardshut Über Intonpenienti welche 
— (In den Giebjiger und erſten Achtziger dahren dei 16. Sal 
— begangen haben. reißarhiv Minen. Gen.-Reg., Bası. 518, 


» Hauspofiery (1602), f. 8239. 
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Abt zu Mallersdorf im Klofter gehalten, vom üblen Leben 
bes Pfarrers zu Burghaufen, von einer Pfarrerskonkubine zu 
Dbing '). Der Konkubinat der Peiefter ift nod nicht aus- 
gerottet, berichtet der Nentmeifter von Landshut 1606 *), und 
ber Briefterfinder eine große Anzahl. Und dies troh der 
ftrengen Überwachung durch bie weltlichen Behörden — bat 
Doch die Ritterfchaft auf dem Landtege von 1605, daß Hof- 
martöherten wegen Dulbung einer Briefterstonkubine mır dann 
geftraft werben möchten, wenn fie ſich offendarer unb unent- 
Tchuldberer Konnivenz ſchudig gemach hätten!) Aus dem 
Regensburger Sprengel läßt ſich ein Geiftliher vernehmen, 
daß dort noch immer großer Mangel an guten, frommen und 
tauglichen Prieftern Herrihe‘). Da die von dem Nuntius 
ergangenen Grmahnungen an die PBriefter, dem Konkubinate 
gu entfagen, nur wenig gefrudhtet, Hat ber geiftliche Rat — fo 
befagt die von Marimilian 1608 für diefen erlafjene Inftruf- 
tion ®) — bejonbers fteeng auf den Vollzug ber betreffenden 
Mandate zu Halten. Ein Mandat des Biſchofs von Freifing 
von 1615 %), das dem Klerus des Sprengels feine Pflichten 
in Erinnerung ruft, Hagt, daß die Viſitationen wenig Beſſe 
rung zeigen, faft alle väterlichen Ermahnungen Hintangefegt 
werben, jeber Kleriler nad) feinem Gefallen und mander fo 
1ebe, bafz man ihn eher für einen Loien anfehen würde. Welches 
Ärgernis aus dem Kontubinat entfpringe, gebe leiber Die täg- 
liche Erfahrung bei jungen unb alten Prieftern mehr als zu 
viel zu erlennen Die Stinderlehre werde von den meiften 
Seelforgern vernaläffigt. „Mit wie geringer Andacht, ja 
oftermola großer Argernuß des gemeinen Bolts bie Progef- 
fionen und Kirchfahrten, fogar mit dem hl. Saframent ver- 
richtet werden, iſt leider mehr als zu viel bewußt.“ 1646 


1) Rreisario Münden, Gef. Rat, Eat;. 260, Rr. 630. 
2) Be Gtieoe, Wielsdacher Briefe VI, 607, Rr. 6. 
3) De Landtag von 1606, 6. 299. 

4) Stiene V, 69. 
RE, 
6) Stbrudt. Enthalten im ogm. 2620, f. 11f. 

Reiter, Geftiäte Dakrat. TI. 16 
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reichte die Gemeinde Eifenborf beim Dechanten zu Mainburg 
eine lage gegen ihren Pfarrer Schinagl ein und hielt diefem 
ein langes Sünbenregifter vor ) 

Nach biefen Zeugniffen, die fi) mit Beichtigleit vermehren 
Ließen, ift zweifellos, daß die geiftige und fittliche Reform des 
Klerus auch in ben näcjten Menſchenallern nad) dem Konzil 
immer noch viel zu wünſchen übrig ließ. Immerhin trug 
Baierns latholiſches Leben aus der religiöfen Ummwälzung und 
ihrem Gegenftoß in biefer Richtung Gewinn davon. Als weitere 
Erungenſchaften kann man nennen bie allgemeine Durch- 
führung des Aeligionsunterrichtes im Volle, wofür die von 
Petrus Canifius verfaiten Kaiechismen °) (ber äftefte deutſche 
von 1556 ober 1557) auf Jahrhunderte die Grundlage bildeten, 
bas Weofallen des Ablaßhandels, bie feltenere Anwendung 
von Bann und Interdikt, in bie freilich ſchon die Beſchlüſſe 
des Bafeler Konzils eine Breſche gelegt Hatten, die Abſchaffung 
ber päpftlihen Rurtifanen, „der Pfrünbenfreffer“, und wenig⸗ 
ftens einige Rebuftion ber vielen Abfenzen in ber Sxelforge. 
Unter den wenigen lagen über geiftlihe Saden, bie ber 
Rentmeifter von Landshut 1606 erhebt, ilt die, daf Die Dom» 
ftifter ihre Pfarreien noch immer durch ſchlecht Befoldete Miet- 
linge verwalten laſſen. Im allgemeinen aber, beſagt biefer 
Bericht), Herrfcht der Religion halben derzeit gottlob guter 
Vohlftand. Won Mazimilton I liegen wiederholte Erlaſſe 
vor, laut deren die Pfarreien nicht duch Vikare oder Miet- 
linge verfehen werben ſollten ). Wie groß der Andrang ber 
Gläubigen zu den Sakramenten war, mag man daraus er= 
mefjen, daß in der Mindener Jefuitenkicche im Jahre 1629 
allein 110000 Perſonen die Kommunion empfingen 6). 

Beftehen. blieb von den allgemein gerügten Mißſtänden 


1) P. Wiäner, Propfei Elſendotf (Atsayer. Forfdungen I, 68). 

2) Über biefe voi bei. Braunsberger, P. Carisii Epistulae et 
Acta II, 8831. 

3) Bei Stiene, Witteißbader Briefe VI, 6081. 

4) So von 1620, 1626, 1627; egrn. 2181, f. 123v. 124. 

5) Litterse annune ber Yefulten, 1629, 1. 8. RM. 
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die Zufammenfegung der Domfapitel aus adeligen Herren, 
denen es nicht um geiftlihe Pflichterfüllung zu tun war, und 
bie im Intereffe ber Zürften von ber Kurie halb wider Willen 
nachgefehene Vereinigung mehrerer Bistümer in einer Hand, 
die jegt trotz des fcharfen Konzilsverbotes zuweilen ſogar grö- 
heren Umfang annahm al jeim Mittelalter. Welilich gefinnte, 
prunkvoll auftretende Herten auf den Bifchofftühfen waren nad 
dem Konzil vielleicht feltener, jedenfalls nicht felten geworben. 
Der Bifhof Veit Abe don Feeifing (1618—1851) unter- 
hielt über 150 Hetzhunde und warf feine Ungnade auf einen 
Rat, der einen derfelben nicht richtig verpflegt hatte, wiewohl 
der Hund nad) befien Verſicherung an gutem Brot, Milch 
unb amberen Speifen, „wie jie bie Chehalten genießen“, feinen 
Mangel gelitten hatte '). 

Der lirchliche Aberglaube Hat in dem Herermahr feinen 
Höhepunft erreicht und in ben Gezenverfolgungen entfepliche 
Früchte getragen. Wie ein Alporuck fenkte fich ber toifte 
Wahnwitz beängftigenb auf die Gemüter und unter feinem 
Einfluß magte die Berdummung bes Volles reißende Fort- 
dritte. In engem Bufammenhang mit dem Herenwahn ftehen 
der kirchliche Glaube an Befefienheit und die häufigen Teufels- 
außtreibungen. Cine merhnürbige Auanahme ber herrſchenden 
Anſchauung bezeichnet das erwähnte Manbat bes Biſchofs von 
Freifing von 1615, worin dem Klerus dieſes Sprengels neben 
den Wund- und Wetierfegen, abergläubifchen Heilungen von 
Mengen und Vieh, Anwendung von Ringen aus Galgen- 
fetten u. |. w. ganz allgemein auch Erorzismen und Beſchwö- 
rungen unterfagt werden. 

Im inneren krchlichen Leben wurden bie Einrichtungen, 
welde die Proteftanten am heftigften angriffen: Ablaß, Wall- 
faeten, Bußübungen, Progeffionen, Wunderglaube, Heiligen- 
und vor allem Meariendienft, Reliquienverehrung, nicht nur 
behauptet, fondern von den Jefuiten als untericheidende Gegen ⸗ 
fäge fogar mit befonderem Eifer gepflegt. Seit die Reliquien 


1) v. Hormayre Taſcheabuch 1898, ©. 152. 
16% 
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im profeftantifchen Norden mißachtet wurden, Hatte man gute 
Gelegenheit von borther durch Geſchenle oder eine Art Taufche 
handel neue Schäge diefer Art zu erwerben. Es ift bemer- 
Tenswert, Daß bie Herzoge Wilhelm V. und Mag I. bei einem 
folden Wuftrage an ihren Agenten Hainhofer „testimonis 
authentica“ forderten, während man anderſeits mit größter 
Leihhtgläubigkeit in der Münchener Schloßfapelle u. a. ein 
Stüd von dem Tiſchtuche bes Abendmahls Chriſti und ein 
unter Derobes getötete® unfdjufbiges Kindfein — man feh 
noch den Stid) in feiner Seite — verehrte *)., Die Feiertage 
wurben noch in mittelafterlicher Fülle Beobachtet: außer ben 
Sonntagen im Jahre 45—46 ). Die kirchlichen Fefte wurben 
mit einem Pomp außgeflattet, in bem unwürbige eatrafiche 
Spielereien fo gut ihre Stelle fanden wie bie echabene Mufik 
eines Orlando, der aber in allen Fällen feine Wirtung auf Die 
Meaffen nicht verfehlte. Die beirifhen Progeffionen Hatte man 
ſchon vorbem „in ber ganzen Chriftenkeit caeteris paribus 
nit für bie ſchlechteſten gehalten“, wie denn vornehmlich bie 
zu Münden, Ingolftabt, Woſſerburg, Deggendorf, Bogen, 
Wörth bei Regensburg Hohen Auf genofjen; gleichwohl gewann 
biefer Zweig bes Kirchlichen Kultus jeht erft feinen glänzenbften 
Auffchwung. Vejonbers gilt dies von der Munchener Fron- 
leichnamsprozeſſion, als deren „Generalbirefior" Wilgelm V. 
feinen Rat, Sigentiaten Miller ) beftellte. Im Verein mit 
biefem erwog eine Kommiffion aus Hoftheologen, Hof- und 
Kammerräten, Hofbeamten und erfahrenen Werleulen unter 
Buziehung der vomehmften Männer des inneren Siadtrats 
Wochen vorher bebähtig alle Anordnungen. Almofen ward 


1) Hainhofers Reifen 117f. 142f. 67f. 

2) In der Diögefe Cichſtatt 5. 9. nach eimem Einblattlalenber von 
1694 (Et.-Bißl): 45. 

3) Deſen nah 9. Wilfelms Auſttag niebergeffrichene Inftrultion 
(ogm. 1967) ift Quelle für das folgenbe. „Das Ungereimte unb wohl 
mandmal zu mitleidigem Lächeln Reigende in der Beidreibung fällt ganz 
auf Millers Kednung*, meint ber Sereusgeber Beitenrieber (Beyträge 
v2). 


Google 


Srronleihnambprogeffion in Dünen. ab 


zu bem Zwecke verteilt, daß bie Empfänger um ſchönes Wetter 
für den Tag beten follten. Brad) dann Der große Tag 
on, fo erhob ſich der Generaldirektor fpätefteng um halb zwei 
Uhr morgens, um die letzten Anordnungen zu treffen. 1800 
bis 2000 Mann Kriegsvollk bildeten Spalier in den Gaſſen 
Die Ausftattung bes Zuges in 62 Figuren und Gruppen aus 
dem Alten und Neuen Teftament hatten unter Beihilfe des 
Hofes bie Zünfte übernommen. Da jah man bie verfdiebenen 
Gott Vater, large, gerade, ftarte und mohlgeformte Berfonen 
mit ziemlich langen, grauen Vollbärten — als Mufter nennt 
Müller den Wirt Indersdorfer oder den feligen Dr. Girt — 
ſah neunzig Engel, bei deren Auswahl der Direktor ſtreng 
darauf zu achten Hatte, daß nicht aus Begünftigung ber Eltern 
haßliche und übelgeftaltete Knaben zugelaffen würden. Tapfer 
ſchritten die Abraham einher, große, ftarfe Männer mit grauen 
Bärten, abſtoßend wirkten die Hohenpriefter mit ihren feiſten, 
aufgebiafenen Geſichtern und dien, teils natürlichen teils durch 
eingefchobene Kiſſen erzielten Bäuden. Die Pharaonen durften 
in foftbaren Schlafröden aus dem Nachlaffe Herzog Albrecht 
prangen, mußten aber, wenn fie trinfen wollten, zu beren 
Schonung ein „Tifhfazinetl“ vornehmen. Sechzehn Marien 
rate in verfchtebenen Geftalten im Zuge auf, die auf dem 
&fet nad) Aghpten ziehenbe follte das fünfte und Längfte 
Haar haben, die zwölfte follte von Zeit zu Zeit weinen; konnte 
fie dies nicht, fo hatte fie die Augen zu reiben oder mit einer 
Bomerangenfchale einzufprigen. Allen Marien ward ftreng 
äingefchärft, ja leinen Mofenkeang zu tragen; „fie würden ba- 
mit nichts als ein großes Gefpött erobern“, ba man ja zur 
Beit Jefı den Roſenkrang noch nicht gelannt Habe. Wuf bem 
Mift figend, fragte fih Job von Zeit zu Zeit mit Scherben, 
während Jonas an beftimmten Straßeneden in den Walfiſch 
binein- und an anderen wieder Herausfchlüpfte. Zu biefer 
Rolle brauchte man einen kecken, gewandten Buben; zum La: 
garus, ber eine dire, gelbe Perfon fein mußte, nahm man 
einen Spängler, zum bl. Auguſtin eine Geftalt wie den Gaft- 
geber Kinhofer, für bie Niefen verfhricb man dehre Hinburd; 
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als unerreichte Repräfentanten das lange Vrüderpaar ber 
Sämiede aus Mittenwald. Der Gruppe der hl. drei Künige 
verliehen bie bei Hof unterhaftenen Ramele einen Zug morgen- 
landiſcher Gätheit. Einen erhebenden Ginbrut machte es, 
daß; im Jahre 1684 in demfelben Augenblick, da der Zug 
aus der Kirche trat und Meifter Orlando fein „Gustate et 
videte“ anftimmen ließ, die Sonne ſiegreich Die Wolken durch⸗ 
brach. 

Ein tieferes und ernſteres refigiöfes Fühlen wird vor fo prım- 
tenber und nicht immer geſchmackvoller Augenweide die Flucht 
ergreifen. Sag etwa darin dev Grund, daß es dem Feſtzuge 
nicht an Gegnern fehlte? „Es gibt Leute“, jagt Müller, „die 
ſich ftellen, als wollten fie unferem lieben Hergott vor Andacht die 
iß abbeiken und doch dieſes gottfelige Wert vor dem Qanıdes- 
fürften verfeinern.“ Diefer jedoch ließ ſich nicht irre machen 
unb unter feiner Ügide gewann bas glänzende Schaufpiel von 
Jahr zu Jahr „eine beſſere Berfeltion". 

Jeder neue veligiöfe Aufſchwung rüdt gewöhnlich neue Heilige 
in den Vordergrumd. Die bevorzugten Heiligen der Gegenrefor- 
mation in Baiern find Aloyfius von Gonzaga und Benno, 
mern auch ber exftere, der 1621 als felig erflärt wurde, erft 
1726 heiliggefproden wurde. Den tugendhaften Jüngling 
Aloyſius von Gonzaga erhoben die Jeſuiten als befonberen 
Patron ihrer Schüler. Der Dillinger Jeſuit Jakob Biber 
mann verfaßte feine Lebensbefchreibung und ſchilderte in einer 
anderen Schrift (Münden 1640) die Onaden, die der junge 
Wolfgang von Aſch feinem Schuge verdankte. Wie die Ber- 
ehrung des Aloyfius eine Demonftration gegen bie proteftan- 
tifche Berwerfung der Keufchheitägelübde bebeutete, jo war der 
Kultus des ebenfalß erft im 18. Jahrhundert (1729) Heilig 
geſprochenen Martyrers des Beichtgeheimnifjes, des Böhmen 
Johann von Nepomuf, ein Proteft gegen bie proteſtantiſche 
Verwerfung ber Ohrenbeicht. Speziellere Bebeutung für Baiern 
gewann ber HI. Benno, ein Bifchof von Meißen, ber unter 
Heinrich IV. als Stavenbelehrer fruchtbar gewirkt hatte, Da 
feine Reliquien in dem Intherifchen Sadhfen nicht geehrt wur- 
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ben, benüßte Albrecht V. die Gelegenheit, biefelben vom 
Dedant von Meißen zu erwerben und ließ fie 1576 in ber 
Neuen Veſte zu Münden beifegen. Am Bennotage, 16. Juni 
1580, ließ fie fein Nachfolger von dort in feierlicer Pro- 
zeſſion in die Frauenkirche übertragen *) und feitbem wird Benno 
als Schuhpetron Mündens und unter ben Patronen bes Krei- 
finger Sprengels verehrt, Ein Teil feiner Reliquien war ſchon 
früher dem Micjaelöttofter in Hilbeageim geſchentt worden. 
Die treibenden Kräfte bei Bennos Kanonifation waren 
Hieronymus Emfer, Luthers Freund, dann fein Gegner, und 
der Meiener Domdechem Joh. Hennig. Gmfer, ein ber 
geifterter Verehrer Bennos, Hatte ihm ſchon 1505 einen Hym⸗ 
nuS gewidmet und 1512 fein Leben bejchrieben: e8 darf jet 
als geſichert gelten, daß Emfer& Berufung auf ein altes Leben 
Bennos grundlos iſt ), und ala ſehr wahrſcheinlich, daß eine 
ſolche Quelle überhaupt nie eriftierte. Die Überlieferung über 
biefen Heiligen fteht daher auf ſchwachen Füßen, fo viele 
Düfe fich auc) Emfer und eine [dom 1499 eigens zu biefem 
Bimerte gebilbete Hiftorifche Commiffion geben mochten, Zeug- 
niffe über ihn zufemmenzubringen. Bennos Heiligipredung 
wer feit dem Ausgange des 15. Jahrhunderts vom Bistum 
Meißen aus betrieben und durch bie von Alexander VL 1499 
eingefepte Kommiffion vorbereitet worden. Cie erfolgte aber 
exit 1523 durch Papſt Hadrian VI. und bedeutete nun aud) 
eine Demonftration gegen bem gerade aus Sachen Iautgewor- 
denen Widerfpruch gegen bie Heiligenverehrung. Luther war 
fofort in einer Drudigrift „wider den neuen Abgott und alter 


ne. Seyffart, Ossilegium Bennonis, p. 140 unb bie 
unten erw „Oiftori“ von 1601. d. Reihardöttner (for 
(gungen j. Kultur: u. Pit-Geih. Bayerns II, 56) wirt Heiligfprefung 
unb Translation turheinanber. 

2) ©. die gründiige Unterfufung von Langer, Kritit Der Ouclen 
aut Geld. b. fl. Bermo, in Mittfeil. b. Bereins f. Geſch b. Stadt Reigen 
1, 3. 70f.; Döner, Mtnfüde j. @efd. der Vita Bean. Mion. in 
deffen Grubien zur Hiliespeimiigen @eificte, 1902, ©. 1351. Über 
Eifer Berjältnis zu Benno vgl. auch Kolbe in der Ag. D. Biograpfie 
unter Emfer. 
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Teufel“ losgezogen, Emfer hatte in einer Flugſchrift (Leipzig 
1624) auf Luthers „Lüfterliches Buch“ geantwortet. Es 
Mnüpft ſich an biefe Heiligſprechung noch ein anderes eigen- 
artiges Intereſſe So vorfichtig die Kurie im allgemeinen 
bei dieſen Alten vorging, ift ihr hier doch infolge mangel- 
bafter Hiftorifcher Kenntnis das Mißgeſchick widerfahren, einen 
gebannien Gegner Roms zu erhöhen. Der advocatus dia- 
boli, ber bei bem Kanoniſationsprozeß bie Gegengründe ing 
Feld führte, Hütte Leichtes Spiel gehabt, hätte er gewußt, 
welche Parteiftellang der Kandidat in dem fpäteren Abſchnitte 
des großen Kirchenſtreites eingenommen hat. Benno, anfangs 
allerdings gregorianiſch und 1085 zu Mainz deshalb vom 
Kaiſer feines Amtes entfegt, hat fpäter den Gegenpapft Wibert 
anerfannt, bat deſſen Verzeigung erlangt und ift mit einem 
Briefe desſeiben an Heinrich IV. geſchiet worben, der ihn 
auch feinerfeits gern zu Gnaden aufnahm und in jein Bistum 
gießen ließ *). Vennos Legenden willen von biefem Parteiwedjjel 
nichts mehr. Merkwücbig in dieſen Legenden ift, daß hier 
in ber Erzähfung von dem Domfchlüffel, den Yenno vor feiner 
Flucht aus Meifen in bie Elbe geiworfen und den man nad) 
feiner Rüctehr im Bauch eines Fiſches wiedergefunden habe, 
bie alte Sage vom Ming bes Polyfrates in eigenartige Form 
fortfebt. Die Übertragung des Ringes auf einen Schlüflel 
erſcheint [on in dem mittelalterlichen Gedichte vom Gregorius 
auf dem Ckein. 

Wiewohl Bennos firhlihe Haltung im Leben nit ganz 
torreft gewefen war, war ihm nad) dem Tode, wenigftens feit 
fein Leichnam unter die altgläubigen Baiern verſetzt worden 
war, bie Gabe Wunder zu wirken in Hohem Mafe verliehen. 

1) 60 befogt das glaubmürbige Zeugnis des Liber de unitate eo- 
elesiae conservanda (Libelli de lite imperater. et pontif. saec. LI et 12 
ooneeripti, M. G., IL, 236. 244). Der Berfaffer fpricht den Bund aus, 
daß Bennos Übertritt zur Partei Wiberte und des Königs aufridhtig ges 
weſen fein möge; energifch fei er in ber Folge nicht für biefe eingetreten. 
Im Rom feint man dies Zengmis der vom Mirich von Hutten Bay vor 
Bennos Kanonifation emtbrften und (L5LI) veröffenttihten Seit noch 
nicht gelannt zu haben. 
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Während zwei Werte über Venno, bie 1601 zu Münden er- 
fchienen *), nur von mittelalterfichen, noch nichts von neueren 
Wundern des Heiligen zu beridten wifjen, begann fich gleich 
darauf deſſen Wunderkraft neu zu regen. 1802 erſchien ein 
gedrudter Bericht über die von ihm bemwirkte wunderbare 
Heilung ber Agathe Obermayer, an der die herzoglichen Leib- 
ärzte ihre Kunft vergebens verſucht Hatten, und bamn wurden 
von Zeit zu Zeit, jo 1604, 1609, 1617 alle mittlerweile in 
großer Zahl bemirkten Wunder wieder in Drudfchriften ?) zur 
fammengefaßt. „Ießt iſt es lommen an den Tag, was er 
für große Wunder vermag“, heißt es in Greills Lobfpruch auf 
Münden, und daß zu feinen Ehren in der Frauenkirche täg- 
lich mehrere Zentner Kerzen verbrannt wurden, zählte zu ben 
Merkwürbigleiten ber Hauptftabt. 

Bon den Wallfahetsorten behaupteten Altötting, Andechs, 
Ebersberg, wo die Pilger aus ber Hirnſchale des Hl. Se 
haftian tanken, Eichftätt, zu deſſen Bf. Walhurgisöt man be— 
fonders von Ingolſtadt aus gern pilgerte, ihren alten Ruhm, 
während Tuntenhawfen jeht erft in den Vordergrund zu treten 
begann. Wie Petrus Caniſius in feinem Buche über die Hl. 
Jungfrau, feierte der Atöttinger Propjt Eifengrein, biefer in 
einer bejonderen Drudfchrift (1571) „Unfere Liebe Frau zu 
Altötting” und ihre Wunderzeichen. 

Neue oder wenigftens in ihrer allgemeinen Anwendung 
neue Einrichtungen der Iefuiten waren die jogenannten Agnus 
Dei, geweihte Stüde Wachs, die man um den Hals hing, 
um fid) vor Gefahren des Leibes und der Geele zu behüten; 
ber Gebraud) bes Weihwaſſers nicht nur im ben Kirchen, 
fondeen aud in den Wohnungen, wo es in einem Gefäß 
neben jeber Türe aufbewahrt wurde; die Aufrihtung von hei⸗ 
ligen Gräbern in der Karwoche, bie in Trauerfleidung bei 
Fadelfchein befucht wurden, zuweilen von Biißern, bie Kreuze 

1) „Slaubwärbig unb approficie Hifteri von S. Vennonis &ben 
u. Bunderzeihen“ u. „Bon allerlei Miraden u. Wunderwerlen“ u. [. w. 

2) Die meiften Titel |. bei Potthast, Bibl. bist, med. neri, 628. 
©. ang Hainhofer S. 110. 
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ſchleppten und ſich geißeften; vor allem bas beftänbige Tragen 
eines Roſenlranzes, auf ben man ungeheuren Mert legte, fo 
daß man ihn im folgenden Jahrhundert einmal „das faft vor- 
nehmfte Zeichen eines katholiſchen Chriftenmenfchen“ genannt 
findet. Unter dem Ginfluß ber Iefuiten nahmen aud) die 
Bruberfgaften, unter deren Sweden ber Gewinn von Abläffen 
ner der wichligften war, neuen Wuffhwung. Cine befondere 
Abart derſelben und eine Erfindung der Jefuiten waren bie 
marianifhen Kongregationen, Verbindungen zunächft ber Jugend, 
dod) auch Erwachſenen zugänglich, zu gemeinfamer Verehrung 
der Hi. Maria, zu Walfahrten, Progeffionen und anderen 
Andachtzübungen. Dillingen, Ingolftadt, Manchen (biejes 
1577) gingen mit dem Beifpiel diefer Gründungen voran, 
der englifche Jefuit Haywoob (vgl. oben ©. 178) war ber 
erſte Bräfelt der Münchener Kongregation. Herzog Alhrecht V. 
trat mit feinem Sohne Wilhelm der jungen Mindener maria- 
niſchen Kongregation bei unb fein Entel Darimilien word 
ſchon im früher Jugend (1684) mit ber Vorftandfehaft aller 
Kongregationen in Deutfchland betraut. Die Mündjener Kon- 
gregation teilte fid 1597 in die für Adelige, Beamte und 
Stubierende des Lyceums Beftimmte „größere Iateinifche*, 
deren Präfekten nadjeinander Maximilians Brüder Philipp 
und Albrecht waren, und in bie „Kleinere“, der Bürger und 
Schüler des Gymnaſiums angehörten 2). 

Wie die Kongregationen und die prunfvollen Prozeſſionen 
fand die gange jefuitifche Richtung bei den Regierungen Bil- 
heims V. und Mogimilions I. von Staot8 wegen die Tebhaf- 
Haftefte Wnterftügung. Bon den zahlreichen Belegen, bie hie- 
für zu nennen wären, fei nur auf Marimiliens allgemeine 
Einführung des Rofenfranzes im Jahre 1640 hingewieſen. 
In dem hiefür erlaffenen Mandate *) bemerft der Kurfürft, 


1). Aludhopn, Die Ifuiten in Baier, def. ©. 387[. M.®. 
Sattler, Geſch. ber marianifhen Eongregationen in Bayem (1864) 
umd Die heilige Dreifatigfeittirhe in Dünden und bie größere Tateinifche 
Eongregation (1888). 

2) Ogm. 3368, ©. 71. 
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er habe öfter felbit wahrgenommen, daß Der gröhere Teil der 
Untertanen und Kinder, ſonberlich der Bauern, fid) „ohne 
einigen bei ſich habenden Roſenkranz oder Paternofter" be 
finde. Da aber das Rofentranggebet dem Allmächtigen be 
fonder8 angenehm fei, wird befohlen, daß fortan alle Unter- 
tanen, Manns- wie MWeibsperfonen, Alt und Jung, fich mit 
einem Roſenkranz verjehen, felbiger, wie ſich gebührt, vecht 
beten fernen und fich beffen bei unaushleiblicher Strafe be- 
bienen. Empfohlen wirb aud) der „für bbſe Zuftände und 
Gefährlichteiten ſehr dienliche Gebraud) ber Agnus Dei. In 
der Steigerung ber "Astefe wie in der Wunderſucht ift Die 
Geſellſchaft Jeſu von ihrem großen Begründer, der ſich gegen 
zeitgenöffifche Wundererſcheinungen ſkeptiſch werhielt und Buß— 
übungen und Gebeten nicht zu viel Zeit eingeräumt wünfchte *), 
abgemichen. 

Gleich den Progeffionen ward aud) das großartige Ger 
Pränge der refigiäfen Schaufpiele, auf die wir in anderem 
Bufammenhange eingehen werben, von ben Jefuiten nur zur 
Verherrlichung Gottes und als Hinweis auf das Jenfeits ente 
faltet, Denn bie war nach ihrer Weltanfdeuung ber einzige 
Wert alles Irdiſchen: daß es ein Gleichnis fei für das Über- 
firmfiche. Das Ideal der Jeſuiten, wie es z. B. ihr Schüler 
Abertinus in „ber Welt Tummel- und Schauplap" (1612) 
niebergelegt hat, traf zufammen mit jenem ftreng astetiichen, 
daß wir von Zeit zu Zeit immer wieder einen Anlauf zuc 
Unterwerfung der Chriftenheit machen fehen. Den Elunio- 
zenſern be 11., ben Franzislanern bes 18., ben Meforni- 
benebittinern he 15. Johrhunders Batte im wefentlichen fein 
anderes vorgeſchwebt. Nur baf bie Jefuiten fich zugleich das 
beftimmte Ziel fegten, umfafjenben Einfluß im Staat und hie- 
duch auf die Welt zu gewinnen und daß diefem Ziel zuliebe 
das asfetifche Syftemn ſich einige Abfchwachung gefallen Laffen 
mußte. In feiner vollen Reinheit aber, durch Weltklugheit 


1) Beiche für Loholas Stelung zu dieſen Fragen [. bei Gntpein, 
©.4.416—42. 
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nicht gemäßigt, befagte es, daß alles, was und umgibt, Trug 
und Verführung, die Werfe der Schöpfung nur Fallitride für 
ben ſchwachen Sünder find. Der Menſch darf fich an nichts 
freuen und aufeichtig ergögen, ba alles ein Werk des Teufels 
Scön- 


fein önnke. Warnte doch Petrus Canifius ſogar 
heit eimer Gegend zu bewundern, ba auß zu großer 
der Seele Gefahren entjtehen! ') Bas Leben ift ein Kampf; 
befteßen kann ihn mar, wer mit ſcheuem und gefenftem Blich 
unter Abtötung und Kafteiung, auf diefer Erde wandelt. Der 
gefährlichfte Gegner der Seele iſt der Leib, an den fie gefettet. 
Das vornehmſte Werkzeug des Teufels das Weib, bie per- 
fonifizierte Verführung, gegen bie nur bie äußerite Vorficht 
fehigen fann. „O wie groje Narren find biejenigen, bie aus 
diefem Janımertal ein Paradies maden wollen!“ 8 war 
der ausgeſprochene Gegenſatz zur Weltanſchauung der Refor- 
mation, die des irbiiche Leben in allen feinen Beziehungen 
zu weihen und abeln Iehrte, und es war die natürliche Folge 
dieſes Gegenſatzes, daß ſich in den proteſtantiſchen Ländern 
im Laufe der kommenden Generationen Kulturſoriſchritte voll« 
zogen, die ben unter jeſuitiſcher Herrſchaft ftehenden verfagt 
biieben. Zum guten Zeil hängt die im 17. Jahrhundert zur 
Herrschaft gelangende Unnatur, eine Verſchrobenheit der Ans 
ſchauungen, bie ſich 5. B. darin ausſpricht, daß fogar Werte 
wie „Bab* im amtlichen Stil mit „reverendo“ eingeleitet 
werben *), mit ber Erziegung ber Jeſuiten zufammen. 

Während nun bie Jefuiten in Beiern mit bem ſinnlichen 
Gepränge ihrer religiöſen Beranftaltungen ftart ausgeprägte 
Neigungen ber Voftsfeele fympathifc berühcten, Hatte dieſe 
aslenſche Weltverachtung, die doch viel mehr den Kern ihres 
Suftems bildete, Hier geringe Ausficht auf aufrichtige und 
außfarrende Schüler. Weniger vielleicht als jeder andere 
Stamm ift ber batrifche geneigt die Welt durch die trüben 
Scheiben diefer Auffaffung als Jammertal zu ſchauen. Freilich 

1) Rich, v. Caniſius ©. 514. 

2) Tarsrbmung von 1645. R.-M., Bair. Lanbeborrorbnungen 1623 
sis 1651, Ar. 128. 
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daß nacheinander zwei Furſten für das ftrenge Ideal gewonnen 
wurden, verſprach feiner Durchführung im Leben mächtigen 
Vorſchub zu leiſten. Daß München, folange es unter dem 
unmittelbaren Vorbild dieſes Hofes fand, eine der fittene 
ſtrengſten Bevölferungen der Chriftenheit beherbergte, ift nicht 
zu bezweifeln. Die Menfchen find Hier von befieren Sitten 
als im übrigen Deutſchland, ſchrieb ein Niederländer 1601 
aus Münden ). Dap der wieder erwecte veligiöfe Geiſt ſich 
nicht im außerlichen Andachtsübungen erjhüpfte, ſondern bei 
manchen much eine größere Vertiefung des inneren Lebens her- 
beiführte, wird ſich faum bezweifeln laſſen. Anderfeits fteht 
feft, daß der Aufſchwung der Gittlichteit mit ber Ausbreitung 
äuferfiher Religiöfität durcheus nicht Cchritt hielt. Der 
Rentmeifter von Landshut berichtet 1606 im Gegenteil, es 
fei zu betlagen, daß dos Laſter der Leichtfertigfeit fo fehr 
überhand nehme, befonder8 unter dem Adel‘). Nur in Dün- 
en, unter dem direkten Einfluffe des fittenftrengen Hofes, 
herrſchten auch in biefer Beziehung beffere, ja glänzende Zuſtände, 
was do} nicht ausfejloß, baf unter ben mutwilligen Ingot 
ftäbter Studenten, wie Maximilian 1607 Hagte, die Münchener 
das Prae hatten. Hainhofer rühmt, daß er in den acht Tagen 
der Hodpeitöfefte von 1613 in Münden keinen Betrunfenen 
fah. Um zu ermeſſen, was des Augsburger Patrigierd Lob 
für biefe Zeit bedeutet, muß man in Schweinichens Dent- 
wirdigfeiten von deſſen und feiner Freunde ewigen Räufchen 
gefefen haben, muß die ſcheußlichen Schilderungen des Simpli« 
aiftınus und des Daniel Eremita abftopendes Bild von bei 
fiebenftündigen Saufgelagen Chriftians II. von Sachſen kennen. 
Unter dem venvildernden Einfluß des Krieges ſcheint daun 
freilich die Trunkſucht ®) wieder zugenommen zu haben. Bei 
dem Feſtmahl, das Graf Kurz 1645 in Münden dem Mar- 
ſchall Gramont zu Ehren veranftaltete, jollen ſich nach deſſen 


1) Burmanni, Splloge epistol. II, p. 81. 
2) Gticoe, Zittelsbaher Briefe VI, 507. 
8) Bol. auch oben ©. 1951. 
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Zeugnis auch) die Hohen Würbenträger bis zur Sinnloſigkeit 
betrunfen haben. 

Dah größere Maſſen bes finnlichen und lebensluſtigen 
Volles das ſehwere Kreuz ber Ahtötung und Entfagung ernt- 
lich auf fi) genommen hätten, ließ ſich doch mie erreichen. 
Was in diefer Beziehung erzielt wurde, waren vereinzelte und 
meift nur äußerliche Erfolge. So warb den frommen Kapuzinern 
in Baffecburg die Herzenäfteube zuteil, baf fid auf ihre An- 
weiſung (1625) die Leite in bee Kirche öffentlich geißelten 
Anfangs, jagt unſer Berichterftatter, war bies ben Volte, das 
in großer Anzahl zulief, feltfam und wenig Andacht dabei. 
Aber man gewöhnte fid) bald daran, am Sarfreitag zählte” 
man fon 21 Geißler und bei den Progeffionen fah man 
allerlei „Penitenzer“, Geißler, Ausgeſpannte, Kreugträger ). 
Dagegen ſtimmen die immer wiederholten und verjchärften 
Mandate Mazimilians gegen Chebruch und Unfittlichteit mit 
den Beobachtungen des Landshuter Rentmeifters überein. Und 
als 1606 und 1634 die Peſt im Lande wütete, fah der Fürſt 
darin eine Strafe ber: herrichenben Gittenlofigleit *) 

Mit dem wachſenden Einfluß ber Jefuiten Hielt ihre Aus- 
breitung im Sande gleichen Schritt. Den bedeutenden Kuf- 
ſchwung der oberdeutichen Jeſuitenprovinz, der beſonders die 
Gicbziger Jahre enngeichnet, glaubte man vor allem dem Wirken 
bes Aheinländer® P. Paul Hoffäus zu danken, der feit 1569 hier 
als Provinzial waltete. Diefer Mann von raftlofem Arbeits- 
eifer verſtand es troß feines ſchrofſen Charakters und wiewohl 
er in feinen Predigten aud des Landesherrn nicht fchonte, 
das volle Vertrauen Albrechts V. zu geminnen, eines Fürſien, 
der nach dem Urteile des Jeſuiten Peltanus viele Anforde 
rungen teilte, nad) Furſtenart leicht beleidigt und ſelbſi dem 
Ganifius ſchwer zugänglich) gewefen war *). Mad; den Kolle- 
gien in Ingolftadt, Münden, Landsberg, deren Begründung 

1) Kerns Tagebu bei Weenricber I, 167. 

2) Mandate vom 9. Sept. 1606; 19. Zug. 1684. 


3) P. Dubr, Paulus Hoffäus; Zeitſcht. f. lathol. Theologie XXIII 
(1899), Sf. ©. 616. 62. 
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bereits erzählt wurbe (8b. IV, 411 f. 561f.), gewann der Orden 
im Herzogtum Baiern unter Marximilian eine Reihe weiterer 
Kolegien: Mindelheim — am 30. Juni 1618 volljog Dlari- 
milian bie 1589 von Hans Fugger eingeleitete Umwandlung 
des Auguftinerfofters daſelbſt in ein Jeſuitenkolleg 2) —, 1624 
Neumarkt in der Oberpfalz (mit Lateinſchule), 1626 Amberg 
(feit 1631 mit Seminar und Konvitt), 1629 Landshut und 
Burghaufen, 1631 Straubing). In Neuburg a. d. Donau 
wurde bald nad dem Religionswechſel des Pſalzgrafen Wolfs 
gang Wilhelm, 1618 ein Kolleg begründet. In der Kurpfalz 
erhielt unter der baivifchen Herrichaft Heidelberg 1629 fein 
Kolleg. Im Bistum Augsburg, wo ber Biſchof von Wald- 
burg die Tendenz der Gegenteformation nicht minder eifrig 
vertrat als Albrecht V,, entitanden Dillingen 1563, Hugd- 
burg 1580—82 (vgl. Bd. IV, 568), Kaufbeuren 1626. 

In Gegenfag zu biefen raſchen Fortſchritten fteht bie 
Sangjamkeit, mit der es dem Deden troß aller Unterftügung 
Wilhelms V. gelang, in den rein bairiſchen Bistümern Fuß 
du faffen. Der Grund lag haupiſächlich darin, daß Die Bom- 
kapitel in ber ſtrengen @efelffchaft Jefu mit richtigem Gefühl 
den gefährlichften Gegner ihres religidſen Schlendriang witterten. 
In Freifing, Eichftätt, Salzburg fheiterten alle Verſuche Wit- 
helms. feinen Lieblingen den Weg zu Niederlafjungen zu bahnen. 
In Salyburg fonnte er nur fo viel Ducchfeßen, daß die Bringen 
Ferdinand und Philipp, bie dort Domherren waren, während 
ihres zeitweiligen Aufenthaltes in Salzburg Jefuiten als Beicht- 
väter bei ſich Haben durften. Im Eichftatt gelang es erft 
Dar L im Berein mit Kaifer Ferdinand IL unter bem Biſchof 
Johann Chriftopf von Weiterfteiten, ber einen Jefuiten zum 
Veihtvater Hatte, den Wiberftand des Kapitels zu breden. 
1614 ward bort das Jefuitentolleg fertig und 1617 der Grund» 
ftein einer Jefuitentirche gelegt. In Pafleu währte 68 ehenfo- 


1) Brunnematr, Geihihte der Stadt u. Herriaft Mindelheim, 
©. 357f. 3641. 

2) Bgl. bie Chrouslogie der Kolkgien bei Pachtler, Ratio studior. 
UL6. wi. 
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fange, bis der Drden dort feinen Einzug hielt: 1611-15 
berief ihm der Viſchof Cräherzog Leopold von Paflau troß 
anfänglichen Proteftes des Domtapitel3 in feine Hautftadt, 
laut des Stiftungöbriefed vom 22. Dezember 1615 „wegen 
eingerifiener Ketzerei im Sprengel und Mangels arı grürd« 
lichem Unterricht der Jugend der Stadt Paſſau in Wiſſen- 
Ichaft, Tugend und Sitte‘. Nur gegenüber dem Regensburger 
Kapitel hatte fhon Wilhelm V. Erfolg. 1587 feßte er einen 
Vertrag durch, Taut deſſen ein Jeſuitenlolleg in Regensburg 
nad) feinem Belieben errichtet und dazu der Radjlaß des Dome 
herrn Hochwart, aud) 6000 fl. aus der biſchöflichen Kaſſe 
verwendet werben follten. Papft Sirtus V. geflattete, da 
daS zerrüttete Paulsflojter in Regensburg den Iefuiten über- 
wiefen wurde, und 1590 wurbe trot aller Schwierigfeiten, 
welche ber proteſtantiſche Stadtrat bereitete, die Jefuitenanftalt 
daſelbſt eröffnet *). 

Nach Geiſt und Einrichtungen war bie Geſellſchaft Jeſu 
mehr auf die höheren Stände beredjnet. Neben ihnen war 
in dem großen Here, das bie Keperei belämpfte, Raum für 
eine andere nene Waffengattung, bie ihre Hauptaufgabe darin 
fuchte, den veligiöfen Geift im Sinne der Gegenteformation 
aud) in der Maffe des Volles new zu beleben. Cs waren 
Die von einem umbriſchen Bruder Matteo de Graſſis begrün- 
beten Rapuziner, eine Abzweigung ber Frangislaner, bie gegen- 
über ber Hier eingerifienen Lauheit zur alten Strenge bes 
hi. Franz von Affifi zurüdtehren wollten. Ihr Gründer war 
ebenfo befcjränkt, wie ber ber Jeſuiten genial war, doch fanden 
aud die Rapuziner in bem fpäter zum Proteſtantismus über- 
getretenen Bernarbin Ddjino, dem erften Kanzefrebner Jta- 
liens, bald einen hervorragenden Genofien. 1526 erlangten 
fie die päpftlie Betätigung. Ihre braunen Kutten und 
Tangen Bärte gefielen auch in ſolchen Kreiſen, wo der ſchwarze 

V Ried, Cod. dipl. ep. Ratisb. II, 1249. 1269f.; Gar, Bidöfe 
ven @igätt II, 479[. 497,5 Wifh, GBefg. d- Höheren Unterrichts im 
Baflan (1851), ©. 8f.; Erhard, Geſch v. Paflau II, 220; Gugen« 
Beim 828-831. 
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Talar der Jefuiten abſtieß oder gleichgiltig ließ. In der 
astetifchen Weltauffafjung wie in dem großen Gewicht, das 
fie der Predigt, aber auch den außerlichen Übungen und Ge- 
bräuen, den geweihten Agnus Dei, ben Rofenfängen, 
den Wallfahrten, Abläſſen u. ſ. w. beilegten, ftimmten bie 
neuen Orbensbrüber mit ben Jefuiten völig überein. Im 
ihrem Einfluß auf Zürjten ftanden fie wenigftens in ben erſten 
Iahrzehnten des 17. Jahrhunderts Hinter jenen kaum zurüd. 
Bir haben berichtet, welche bedeutende politifche und biplo- 
matifhe Rolle die Kapıziner Graf Magni, Hyazinth von Ca- 
fale, Aegander von Mlcis und in Frantreich P. Jeſeph fpielten. 
In Marimilion I fanden die jüngeren Söhne des hL. Tran- 
zisfus den wärmften Freund und Beſchützer. Diefer Furſt 
gründete dem Orden, der bereit3 an den Gränzen Baterns, 
in Innsbrud und Salzburg, Niederlaffungen gewonnen hatte, 
1600 bas eıfte baitifhe Mofter in München. In einer Seiten- 
Kapelle der Kloſterkirche hat Maximilian felbft dem wie ein 
‚Heiliger verehrten Kapuziner Lorenz von Brindiſi am Altare 
gedient. Giner Kapızinermiffion vornehmlich überwies er die 
Aufgabe, die Oberpfälzer zum Katholizismus zurüdzuführen, 
wobei ſich freifich die einquartierten Soldaten nod) wirtjamer 
erwiefen. Ms 1697 im Müncpener Klofter der Kapıziner 
Remigius von Pozolo im Gerude der Heiligleit ſtarb, ftrömte 
das Volk Herbei, um feine Roſenkränze mit der Leiche des 
frommen Möndes zu berühren‘). Dank ber großen Beliebt- 
heit des Ordens bei Fürſten wie Volf, ſchoſſen feine Kirchen 
und Klöfter in Baiern wie Pilze aus dem Boden empor. 
Marimilian jelbft gründete weitere Klöfter in Landshut (1610) 
und Straubing (1614), einzelnen Bürgern, Adeligen oder 
Gemeinden verdankten die Kapuziner Koftergründungen zu 
Nofenheim (1606), deren Mitglied P. Chryſoſtomus fich im 
Januar 1634 um bie Dämpfung des Bauernaufftandes ver- 
dient machte (vgl. Bb. V, 474), Braunau (1621), Lands- 
Hut (für Monnen, 1623), Waſſerburg (1625) *), Deggendorf 

1) Geſchichte und Geiſt des Zapuginerordens in Baier, S. 11. 

2) Zum Waferburger Roferbau fatte Mogimittan 1624 3000 fl, 

Ritater. Gelhiäte Balerat. VI. u 
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(1629), Donauwörth (1630), Schärbing und Neumarkt in ber 
Oberpfalz (1630 beſchloſſen), Mühldorf(1639), Vilshofen (Hofpiz 
1644), Ried (Hofpiz 1645). 1613 var ihnen auf Betreiben 
des päpftlichen Legaten, des Kapuziners Hhyazinth von Caſale 
wie bes Kaiſers Mathias und unter Mitwirkung des Biſchofs 
Albrecht von Törring auch in Regensburg ein Kloſter gebaut 
worden. 1650 zählte die bairiſche Ordensprovinz, die 1593 
gegründet, aufer Yaiern Tirol und Scanfen umfchloh, in 32 Rild- 
ftern und 8 Hofpigen 528 Mönde. Die erften fünf Brovin- 
nialen ) waren, wie anfangs auch bie meiften Monche, Jtaliener. 
Merhnürbig ift, daf 1646 ber Defarı Heyfelder von St. Peter 
in Münden bei ber Kongregation in Rom Beſchwerden gegen 
die Rapuziner erhob, u. a. weil fie Chriftus am Ölberg allzu 
finnlich durch eine holzgeſchnitzte Figur darftellten und weil 
fie geweihte Kräuter und Wurzeln als Amulete gegen Zauberei, 
Viehfeuchen u. f. w. verteilten. Un 300 Gimwohner Dein. 
chens wurden eidlich darüber vernommen, Kurfürft Maximilian 
aber nahm ſich mitten in den gefährlichften politifhen Ver- 
widelungen noch Zeit, feine geliebten Kapuziner in Rom in 
Schuß zu nehmen. Auch fand er, die Sache hätte vor ihm 
nicht nad) Mom gebracht werden follen. Der Ausgang war, 
daß die gegen bie Kapuziner erhobenen Beſchuldigungen als 
umvahr oder ungeredötfertigt zurückgewieſen und Heyfelber 
durch einen Befehl des Kurfürften vom 18. Januar 1647 
gezwungen wurde, dem Orden binnen vierzehn Tagen Genug- 
nung zu feiften ). 

Reben biefem blühenden. Zweige ift doch ber alte Stamm 
des feraphifhen Drbens nicht verfümmert. Die bairifchen 
zum Straubinger tie im Rentamt Straubing anfallenden Gtrofgelder ber 
miligt. Deer. Sereniss. III, f. 24. 131. RM. 

1) &. a6 Berjeifnie bei P3AL, Die Rapuyiner in Bayern (1896), 14. 

2) &t-#. Crivelli, Corrispondenze 1648, 49; Meichelbeck, 
Mist. Fris. II, 354. 856. 398. Zum ganzen vgl. (Ripomely), Sc. 
und Geift des Rapuziner-Orbene in Baiern (1804); Kier gehligt auf hand» 
Fhriftliche Annalen der batriicpetirol Oxbengprovinz, — Nach Schluß bes 
Menufeipt® erfhien P. Angelilu® Eberl, Gef. ber Bayer. Rapıziners 
Ordenoprovinz (1593—1902). 1902. 
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Franzislanerlloſter gehörten zur Straßburger Ordensprovinz 
Deren Schwerpunkt fiel im 16. Johrhunder nah Baiern, ba 
im ſũdweſtlichen Deutſchland bie proteftantifhe Bewegung viele 
Möfter entvölfert Hatte. Seit ber Durdführung ber Obfer- 
vanz im 15. Johrhundert dam e8 1620 querft wieder zu einer 
durchgreifenden Reformation der bairiſchen Franzislanerklöſter 
Nicht ohne Schwierigkeiten: Frater Hieronymus Straßer, Pro- 
vinzial für Öfterreich und Steiermark, Hatte von Herzog Marie 
milian von Baiern die Weifung erhalten, eine Aeform ber 
bairiſchen Ordenspropinz auf bem Generalfapitel des Drdens 
zu Salamanca 1618 zu betreiben, Hatte ſich aber nicht ent» 
chliehen Lönnen bie Frage dort anzuregen, ba, wie er an den 
Herzog ſchrieb *), der amwefende bairifhe Provinzial, ein 
Gegner der Reform, in biefem Falle fofort Hilfe bei ben die 
Mehrheit befigenden „Uftramontanen“ gejucht Haben würde 
1620 aber fam im Auftrag des Papftes und des Generals 
miniſters P. Antonius a Galbiato, ein Reformate — fo hießen 
die veformierten Obfervanten — aus ber mailänbiichen Pro- 
ving, als Bifitator nad) Baiern, wo ihn Marimilien als ci» 
tiger Gönner der Reform mit Ehren empfing. In den Kloſtern 
München, Landshut, Freiſing, Ingolftabt, Kelheim führte dieſer 
nun — zuweilen nicht ohne Miberftreben der Monche ober 
aud) Oberen — die Reform nad) italienijchem Muſter duch, 
ohne daß buch ben. baitifgen Möftern geradezu bie Statuten 
der italienihen Reformaten auferlegt wurden. Aber nur 
34 Patres und 10 Laienbrüder Haben ſich damals der Reform 
angefchfoffen, wohl ber größere Teil der Mönche wollte ſich 
dem neuen fteengen Geiſte nicht fügen und ſchied aus den 
bairiſchen SM löftern aus. 1624 beftätigie Papft Urban VIIL 
eine aus den genannten fünf Rlöftern beſtehende bairiſche Ne» 
formatentuftobie, bie im folgenben Jahre (1625, 1. März) 
nad) dem Hinzuteitt dreier 1624 gegrlindeter Klöſter, Tölz, 
Amberg und des außerbaitifchen Hedingen bei Sigmaringen, 
durch denfelben Papft zur felbftändigen Reformatenprovinz 

1) 20. Nov. 1618 ans Grab. Kreisarchiv Münden. Gen.-Reg., 
Fasg. 726, Nr. 14. 

11% 
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erhoben wurde. Galbinto wurbe ihr erfter Provinzial. Big 
zum Tode Marimilians find ihr noch die Klöfter Pfreimt 
— biefes nad) gewaltfumer Vertreibung ber wiberftrebenden 
Obfervanten — und bie neugegrünbdeten: Gtadtamhof, Cham, 
Beilheim, Dingolfing, Schrobenhaufen und Epgenfelden bei- 
getreten‘). Maximilian Hat aud) dieſem Orden vielfahe För- 
derung gewährt, hat auch von den Türken gefangene Franzis- 
taner Tosgefauft ?). 

Die Kirche des hl. Karl Borromeus in der Au bei Münden, 
die Wilhelm V. gebaut hatte, erhob Maximilian zu einer 
Pfarefiche und berief bortfin 1629 bie Genoffenfchaft bes 
hl. Franz von Paula (Minimi ober Paulaner-Eremiten), denen 
er zugleich ein geräumiges Kloſter errichtete”). Als feine 
Gemahlin Maria Anna 1636 entbunden worden, trug man 
das Bild dieſes Heiligen in feierliher Progeffion aus der Au 
dor ihr Krankenlager, und da dies, wie man annahın, ihre 
Geneſung beſchleunigte, gründete Marimilion zu Reunburg 
v. d. W. 1639 ben Paulanern ein zweites Kloſter, bas fpäter 
nad) Amberg verlegt wurde‘). 1629 erfchienen auf Wunfch 
des Kurfürften in München aud) vier unbeſchuhte Karmeliter 
aus Prag. Diefem Orden hatte ber Fürft ſchon nad dem 
Siege am Weißen Berg und nad) ber Hilfreihen Betätigung 
des ſpauniſchen Karmeliter® Dominitus von Jefu Maria, für 
deſſen Seligſprechung er fid) eifrig verwendete, eine Nieder- 
laffung zu gründen geplant. Maximilians Gründungsurfunde 
für das Münchener Karmeliterkiofter zum HI. Nikolaus, das 
zwiſchen dem Schiffer- und Angertore errichtet werben follte, 
ift vom 1. Jufi 1631 datiert. Sie weift dem Kloſter 3300 fl. 
jähelicher Einfünfte aus ben fürftlihen Kammergefällen zu ®) 

1) Bal. P. Parthenius Minges, Geſchihte ber Frangiätaner 
in Baiern (1896), ©. 106-112. 

2) R.-@., Decreta Serenissimi IH, f. 2117. 219” ebenfo 36 Mugu- 
Pineri&reniten. 

3) Gründungeurhinde bei Meichelbeck II, 3741. 

4) Söreider, Darimitien I., ©. 107. 

5) Mußerbem wurden für Bier 1000 fl. anegeworfen, 1631,20. Aug. 
R.-@,, Decreta Serenissimi IL, f. 265r. 
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und beftimmt, daß bie Zahl der Mönd)e, Briefter und Laien- 
brüder zufammengeredjnet, nie unter zwanzig fein folle. Der 
Einfall der Schweden verzögerte die Ausführung, erft 1650 
kam 8 zum Bau des Mlofters mit Kirche, nicht an der zuerft 
in Ausſicht genommenen Stelle, fondern nädjft ber Marburg, 
in deren Anbauten fi) bie Karmeliler bis bahin befolfen 
Hatten 3). 

Über dem alten Kloſtern ſchwebte auch in ven katholiſchen 
Ländern während ber Stürme der Reformationsperiode etwas 
wie dad Damoflesfchwert der Sähularifation. In Regierungse 
kreifen warb ber Gedanle der Aufgebung freilich nur aus 
geſprochen, um fofort zurücgeiwiefen zu werben. Aber durch 
ungemein ſchwere Belaftung, Häufige außerordentliche Steuern 
und Herangiehung zur Landſteuer mit einem Gedftel des Er- 
trags *) ließ man dieſe Anftalten fühlen, daß ihre Eriftenz 
bebioßt war und von bem guten Willen der Lanbesferren 
abhing. Unter ben heftigen Ungeiffen gegen das Möndytum von 
proteftantifcher Seite und der auch im bairiſchen Wolfe über- 
handnehmenden Mipftimmung gegen klöſterlichen Müßiggang 
hatte der Andrang zu den alten Orden jo fehr abgenommen, 
daß mande Köfter nut mehr wenige Bewohner zählten, 
manche ganz außgeftorben waren. Andere waren durch finan- 
zielle Mißmirtfcjaft fo Beruntergefommen, dah fie unter landes- 
Herrliche Verwaltung geftelt wurden. Viburg, Möndeminfter, 
Bäring, Schamhaupten ftanden eine Zeitlang unter der Ber- 
waltung herzoglicher Adminiftratoren und wurden fpäter teils 
dem Zefritenorben übermwiefen, teils ala Spitäler verwendet 2). 


1) Meichelbeck II, 377—381; Stubenvolt im Dberbapr. 
Aräio XXXV, 981. 

2) Se 1826 und 1864; vgl. nbm; Miegler, Die trm 
Baum vom Peihenderg, ©. 7191; Zur Würdigung 9. Albirchts V. 
©. 108. 

3) Bgl. u. a. Rreisarchio Münden, Gen.Beg., Fasz. 629, Mr. 6. 
1574—1599. Vaffenmünfter wurde ungefähr 1581 als Rollegiattift nad; 
Straubing verpflamt. &. das Memmoriale bei Sälcht, 3. behr Ron- 
torbat, ©. 5. 
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Hegelwörth wurbe 1609 dem Galzburger Domkapitel einver- 
lebt. In St. Zeno wurde nad Dekret Marimilians von 
1624 die Verwaltung der weltlichen Giter und Einkünfte 
einem Sãlularkleriler und einem geireuen Haushalter über 
tragen®). Nur in den reichſten und bebeutendften Klöſtern 
wie Tegernfee, Benebiktbeuern, Niederaltaich, machte ſich die 
Not der Beit weniger geltend. Aber die Reihen der Mönche 
waren auch Hier gelichtet; in Nieberaltaich erfuhr die Bifi- 
tations£onmiffion von 1558, bie bach Bier ziemlich befriedigende 
Zuſtande traf, daf in ben Iepten Jahren zwölf Mönche aus 
getreten feien; tie meiften waren, zweifellos um füherzutreten, 
in bie Pelz, nad) Würtemberg und anberen proteftantifchen 
Ländern gewandert Y. In Aldersbach find von 151A—1544 
mur 17 Novizen eingetreten und von dieſen haben 5 nad 
abgelegten Gelübben das Kloſter wieder verlaſſen °). 

Im Venedittinerorben wirkte jHäblich, baf die Abteier 
beiberlei Geſchlechtes nicht felten, gleich den Domitiftern, vom 
Abel zu Verforgungspojten für jüngere Söhne und unver 
heiratete Züchter herabgewürdigt wurden *. Noch geraume 
‚Seit, nachdem bie firdhliche Reftaucation im Gange war, lagen 
Religion und Eittlichett in biejen Klöftern vielfach im Argen 
Der Nuntius Ninguarda, der bei jeinem Aufenthalte in Baiern 
auch die öfter vifitierte und Meformen, befonders M aufur 
und Chorgebet, durchzuführen ſuchte, Hat über die im Paſſauer 
Sprengel berefehersben Buflänbe ein fo herbes Urteil gefällt, daf 
8 wohl als berleumberifche Übertreibung gebranbmarkt wicde, 
wen nicht die Autorität des Nuntius es bedte. Im den 
meiften Benediktiner · und regulierten Chorherren ⸗ Klöſtern dieſes 

1 R., Hoflammer: und Hofratebeſchle, m, f. 193. 

2) Cgm. 1387, f, 307. 

3) Paulus, Wollgeng Mayer, ©. 587. 

4) Dagegen fheint fi die in Hallen und Frontreih häufige Ge 
Hlogenpeit, dag Abteien an Rommenbataräbte, meift Rarbinäte und Bifcäfe, 
werfiefen wurden, gar nicht ober nun wenig auf Deutjcland erftreft: gu 
heten Bgl,das von P, @ußel für einen frügerengeitraurn (14311508) 
aufgeftellte Beggeichnit in Studien u. Mitteilungen aus d. Bendittiner 
and Eifenzienferorden XXI, 1900, S 3f. 2571. 
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Sprengels, fagt fein Bericht (1681, 1583) ) ift der Kon- 
kubinat notorifeh, wirb in religiöfer Hinfiht mannigjades 
Ärgernis gegeben und (befonders in Öfterreich) ber Biſchof 
zu feiner Bifitation zugelefen. Der Verict über die von 
ihm durchgeführte Reform im Nonnenkloſter Niedernbutg in 
Baflau, wo drei der widerfpänftigften Nonnen in anderen 
Kloſtern untergebracht werben mußten, Läßt die Schwierigkeiten 
erfennen, mit denen ſelbſt ber Nuntius als Bifitator zu kämpfen 
hatte. 

Als es jid darum Kandelte, dem neuen Orden der Jefuiten 
Wohnftätten in Baiern zu bereiten, lag dre Gedanke nahe, 
ihm bag eine und anbere ber alten Rlöfter, in dem ber Verfall 
beſonders weit gebiefen war, zu übenweifen. Gerade das 
Munchener Klofter der YAuguftiner-Eremiten, das die Jeſuiten 
als Gäfte beherbergte, fchien bei der geringen Zahl feiner 
Mitglieder, deven fittfiche Haltung auh nicht immer tabellos 
war ?), recht geeignet, von dieſem Schichſal betroffen zu wer- 
den. Gleichwohl ließ ber damals an der Kurie herrſchende 
tonfervative Geift nicht zu, daß biefer Ausweg ergriffen ward. 
Einige Jahrzehnte fpäter aber, als es mur mehr galt der in 
Baiern bereits feſtwurzelnden Gefeljchaft Jeſu neuen Reich ⸗ 
tum zuzuwenden, ließ man in Rom die ängſtliche Rüdficht 
auf bie alten Orden fallen. 1592 wurde des Mofter Vißurg, 
das feit etwa 37 Jahren feine Mönche mehr beherbergte, auf 
Antrag Herzog Wilhelms durch den Papſt dem Ingolftädter 
Jeſuitentolleg einverleibt *), Am 20. Juni 1595 übermies 
eine yäpftliche Bulle ben Iefuiten aud) die aftberüfmte Bene- 
biftinerabtei Cberäberg *). Die Unterhanblungen barüher waren 


1) Beröfientfit von P. Hibers O.8.B. aa. O. 6. 1977. 
Über Ringuarbes Bifitatioustätigleit dgl. Db. IV, 664. 

2) Roc 1574 wurden zei ioegen unprieferlicen Lchens mit Hans- 
are belegt. Cgın. 3929, f. 3. 

3) Ried, Cod. dipl. epin. Ratisb. Il, 1266. 

4) Befätigung Wilhelms V. und Karirullans vom 26. Funi 1697; 
[- Hund, Metrop, Salisburg. (1719) IE, 2851. 861; MIT, 197 (fir 
Sgunpaupten); Meichelbeck, Hist, Fris. II, 952. 
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in größtem Geheimnis über die Köpfe des Freiſinger Biſchofs 
und Kapitels hinweg geführt worden. Nach vollzogener Tat- 
ſache wollte der Bifchof feinen Wiberfpruch erheben, unterlieh 
aber niht an dern Bapft die Bitte zu richten, daß in Aufunft 
derartige Maßnahmen nicht ohne fein und de Kapitels Ein- 
vernehmen getcoffen werden möchten. Als eine Eleine Ent- 
ſchädigung für den Benediftinerorden wurde dem Klofter Andechs 
daß Teeritehende Möfterlein Päring, dad frißer reguliccte Na- 
nonifer beherbergt Hatte, einverleibt und das eingegangene 
Riofter Mallersdorf wieberhergeftellt. 1606 erwirte Marie 
milien von Papft Paul V., daf bie Einfünfte des feit vielen 
Jahren leerftehenden Kloſters Schambaupten ') der Uniwerfität 
Ingolftabt überwiefen wurden. Wie biefes Kloſter war auch 
Möndemünfter durch Wilhelm V. unter weltliche Wermaltung 
geftellt, um 1597 aber bem Jeſuitenkolleg Ingolftadt einver- 
leibt worben ®). 1895 warb dad Kollegiatftift St. Caſtulus 
in Moosburg durch eine päpftliche Bulle mit der Pfarre 
St. Martin in Landshut vereinigt. Das Klofter Ramfau bei 
‚Haag, da3 durch die Reformation unter dem Grafen Ladiö- 
laus von Haag eine Zeitlang ſäkulariſiert gewefen, hatte ber 
Papft darın dem Mindener Iuguftineckfofter einverleibt. 
Wilhelm V. aber fand, daß „die ürſachen und Motive, die 
dafür geltend gemacht wurden, fic in der Geſchichte anders 
verhalten“, und überliek (1580) ben Münchener Auguftinern 
anfangs auf Widerruf nur das Eintommen bes Klofters, nicht 
die Verwaltung, gab jedoch daS Jahr darauf aud in bem 
letzteren Punkte nach, Nachdem die Grafihaft Haag ar 
Herzog Ferdinand gekommen war, begann biefer 1693 dag 
Kloſter wieder mit eigenen Monchen zu befegen ?) In Mies- 


1) 1600 Hatte Mapimilian beim Papfte nachgeſucht, daß: diefet ver- 
arnte Mofer noS einige Jahre Terr ‚een dürfe und beffa Cintüinfte 
ihm zu frommen Zweden, Erjaltung und Musbreitung der Iatholifchen 
Religion überleffen werben. ®. Detrete VII, n. 19}, wo aud bie Nadi- 
richt Über Mallerodorf 

2) Rreitario Münden, Gen.-Reg., Fasz. 401, Eheheftenweſen 

3) Cgm. 3929, f. 3f;; Meichelbeck II, 851. 
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bad) gründete 1642 Johann Veit von Maxlrain und Hohens 
waldeck, der Patron der Pfarrei, ein Muguftinerklofter für 
zwölf Mönde, Die 400 Taler, die für bie Bewilligung in 
Rom zu zahlen gewefen wären, wurben erfaffen *). Pur alle 
mahlich begann der Geift der Jeſuiten auch auf die alten 
Drden einzwvirten. Anfangs bes 17. Jahrhunderts zeichneten 
fich die beiriſchen Auguftinecklöfter duch) gute Zucht vor den 
öfterceichi—he aus, fo daß ein 1605 zu Salzburg neugegrün- 
deles Kioſſer dieſes Orbens mit den baitif—hen Konventen ver- 
einigt wurbe 2). 

Einige Zeit war ein anderer Plan für bie Verwendung 
heruntergefommener M öfter des Landes gehegt worben. Mit 
unter dem Eindrud der Schwierigfeiten, wie es ſcheint, melde 
die Biſchöſe dem Abſchluſſe des Konlordats bereiteten, war in 
Wilhelm V. oder feinen Räten der Gedante aufgetaucht, aus 
den Mitteln eines aufzuhebenden Klofters ein befonderes Big- 
tum nur ber Stadt Münden zu begründen®). Aus dem 
Kollegiatftift Unſ. L. Frau folte das Domkapitel, aus ber 
Pfarrei St. Peter dagegen ein Kollegiatftift werben, Schwierig⸗ 
fetten von Seite Freifings, aus beffen Jurißbiftion bee neue 
Sprengel zu loſen war, hoffte man zu überwinden, ba ber 
Aminifteator von Freiſing des Herzogs Bruder war. Die 
Nuntien, Ninguarda und der Bildjof von Vercelli, aud) bie 
Mündjener Jefuiten fprachen fid) für den Plan aus, während 
des Herzogs Beiditvater P. Mengin dagegen war. Uber die 
von 1880— 84 geführten Unterhandlungen verliefen im Sande, 
nicht nur weil man in Rom nicht an der alten Didgefan- 
einteilung rütteln mollte, jondern wohl noch mehr wegen der 
unerhörten Ausnahmäftellung, welche das Herzogliche Projelt 
diefem Münchener Bifchofe zumeifen wollte: follte er doch von 


1) Cim. 8423, p- 8. 9. 

2) Paulus, Der Kugufinamöng Hoffmeife, ©. 290. 

HHint, Die geöffneten Arhioe Balems I, 1. Heft, 6. 94; 
Scleät in ber Röm. Onartalfirift, 1890 (hier das Memoriala seere- 
tum mit bem Borfhlage des deigegs vom 12, Sept. 1688) und 1891; 
Baginger, Berfgungen zur bayı. Od, ©. 6141. ö 
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Salzburg unabhängig, direkt der Kurie unterftellt fein, mit 
den Vollmachten eines ftändigen papſtlichen Runtius die Vor- 
ſtandſchaft des geiſtlichen Nates und beim Kerzoge die Ämter 
des Beichwaters, des Kanzlers, ja Verweſers (bei Verhin- 
derung des Fürſten) verbinden! 

Der ſarie Mom, ten bie ftaatliche Gewalt nach mittel- 
alterficher Auffaſſung Der Kirche leihen fol, hat ſich nie fo 
fühlbar gemacht wie in diefem Zeitraum. Mit aller Beitimmt- 
heit darf man es auäfpredhen, daß Die firdhlichen Obrigfeiten, 
auf fich ſelbſt angewiefen, nicht vermocht hätten Baiern dem 
latholiſchen Glauben zu erhalten. Sowohl die erfte Abwehr 
bes Proteſtantismus unter Wilhelm IV. als die erneute Ab- 
wehr und die Gegenreformation unter Albrecht V. find vor 
allem den Landesherren und ihrem mohlorganifierten Beamten- 
tum, beſonders Miniftern wie Leonhard Et, Wiguleus 
Hund und Simon Thaddäus Ce zuzufchreiben. Damit foll 
weber ber Einfluß der inneren Feftigung, welche bie Kirde 
duch das Konzil gewann, unterfhägt noch geleugnet werden, 
daß die Durchführung der Gegenteformation vornehmlich ein 
Bert ber Jefuiten war. Herbeigerufen aber hat biefe nicht 
die firchfiche Obrigfeit des Landes, fonbern bie Herzogliche 
Regierung, weil fie in ihnen mit vichtigem Blick die Hilfs- 
teuppen erlannte, welde allein den Gieg ſichern fonnten. 
„Hätten unfere in Gott ruhenden Eltern“, fo urteilte zutceffend 
Morimikian 1°), „nit mit foldem Eifer und Ernft ob ber 
Religion und Prieſterſchuft gehalten — durch die geiftlichen 
Obrigfeiten wären biefelben wegen ihrer Connivenz und Kalt- 
firmigfeit nit exhalten morben.“ 

Daf der Staat, indem er der Kirche folche Wohltaten er- 
wies, auch tiefer und umfeffender als je vorher in die kirch⸗ 
liche Sphäre eingriff, mar begreiflid) und in mander Hinſicht 
notwenbig. Durch bie Trennung von der römiſchen Kirche 
warb dere proteftantifchen Landesherren auch die höchſte firch- 
liche Gewalt im ihren Territorien in bie Hände gefpielt, die 


1) Oberbaper. Archio XLEX, 819. 
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Bebeutung des Fürftentums bamit ungemein gefteigert. Im 
den latholiſchen Ländern lonnte die religiöfe Bewegung felbft- 
verftändfic) das Staatskirchenrecht nicht fo völlig umftoßen: 
rechllich blieb Hier immer die Jurisdiftion der Viſchöſe ber 
ftehen. Tatſächlich aber ward nun diefe doch auch Hier, zu- 
mal in Baiern, in ſolchem Maße eingeengt und gelähmt, daß 
man den Zeitraum vom Beginne der Kirchenfpaltung bis zum 
weftfälifchen Frieden mit Recht als die Periode des Iandes- 
herrlichen Kirchenregiments bezeichnet hat, Die Entwidelung 
auf biefem Gebiete in Baiern ſpricht gegen bie allgemeine 
Nichtigkeit des Sahes, daß die Selbftändigfeit des Staates 
gegenüber ber Kirche vornehmlich eine Frucht der Reformation 
fe. In unferem, von Luthers Geiſte nicht berüßtten Sande 
ift die Bewegung aus deutlichen Anfängen fon im 15. Jahr- 
Hundert (vgl. ®b. IH, S11f) im 16. folgerichtig und unab- 
hängig, nicht etwa infolge Rüchſchlags aus den pröteſtantiſchen 
Territorien, weiter gebiehen. 

Diefer ſtaatskirchenrechtlichen Entwickelung konnte ſich die 
Kurie nicht nachbrüctich wiberfegen, folange in Valern noch 
um den Beftand ber fathotifhen Kirche gelämpft ward, ihr 
Bemühen mußte vielmehr dahin gerichtet fein, die Herzoge 
guten Willens zu erhalten und für ihre großen der fatho- 
lichen Sache geleifteten Dienfte zu belohnen. Daher eine 
Reihe von päpftlihen Indulten zugunften der herzoglichen 
Kirchengewalt: Die Übertragung bes Kloſterviſitationsrechtes 
an eine gemifchte Kommiffion, die Cinräumung der Strafe 
gemalt gegen ketzeriſche und verbrecherifche Kleriler, wieder 
holte geiftlihe Behntenbewilligungen, die Verleihung des 
Praſentationsrechtes in den päpftlihen Monaten (ſ. Vd. IV). 
Daher auch, was für die Pragis vielleicht noch wichtiger 
war, lange ſtillſchweigendes Gewahrenlaſſen gegenüber Ein- 
geiffen des Staates in die firdlicen Rechte. Co Eonnte 
Wilhelm IV. (4. Mai 1522), wohl aus Angft vor reforma- 
torifehen Ideen, dem Yuguftinerprior in München Veſuch wie 
VBelchickung des Drdenstapitelß zu Stolberg in Sachſen ver- 
bieten und 1545 einen Rechnungstag im felben Kiofter an- 
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orbnen ). Das Konzil von Trient fand es nötig, bie Biſchöfe 
zur Behauptung ihrer perſonlichen Würde gegenüber den ftaat- 
lichen Gewalten aufzumuntern, indem es ihnen ungeziemende 
Untertänigkeit gegen königliche Beamte, adelige Herren und 
Große verwies ®). 

Zange Zeit war man ſich nur auf Seite des Staates dar- 
über völlig Mar, daß die fatholifche Religion ohne einen von 
Grund aus reformierten, tüchtigen Klerus nicht erhalten wer 
ben könne, und die ftaatlichen Eingriffe in Die kirchliche Juris⸗ 
biftion waren zum großen Zeile durch Die Qauheit ober nach- 
Käffige Antsführung der Biſchöſe Hecausgeforbert, bie nicht 
imftande oder nicht ernſtlich gewillt für einen beſſeren Klerus 
zu forgen, tropdem ſich faum bazu verftehen wollten, dev 
weltfiden Gewalt zue Erreichung biefes Ziels aud) nur 
einen Fuß breit Landes abzutreten. Zwar fehlte es nicht 
an wieberhoften Verfuchen zu einträhtigem Vorgehen beir 
der Gewalten: in dieſem Sinne beriet man fid) auf den 
Verſammlungen zu Mühldorf 1522, zu Megensburg 1524 
und 1535, zu Salzburg 1540, 1549, 1562, 1569 (fiehe 
Bd. IV). 1540 fam es zuerft zum Beichlujfe einer gemeinfamen 
Biſitation des Klerus und die Viſitationslommiſſionen von 
1541 wie bie von 1558 unb fpäter wurden in der Tat aus 
landecherilichen und biſchöflichen Delegierten beftellt. Aber 
ber größere Ernft und Naddrud, mit dem das Ziel angeftrebt 
wurde, erfcheint in alien diefen Beratungen und Mafregeln 
bei den Trägern und Vertretern ber weltlichen Gewalt, twäh- 
rend die firdlichen Obrigkeiten zuweilen fogar durch offenen 
ober verdedten Widerftand Schwierigfeiten bereiteten. Freilich 
fehlte e& auch auf ftaatlicher Seite nicht an Ausfchreitungen; 
wurde doch Ninguarda 1574 berichtet, die bairiſchen Beamter 
ließen viele Kirhenpfründen unbeſeht, um deren Einfünfte 
felbft zu genießen ®). 

Die bebrängte Lage ber Kirche hielt bie Bifchöfe nicht ab, 

1) Cgn. 3929, £. 1. 2. 

2) Seas. 95, Decret. de reformatione, cap. 17. 

8) Duden m. Forfgungen h. ©. reuß. hif. Inf. in Rom I, 74. 
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auf ben meiften der genannten Verſammlungen Beſchwerden 
über bie weltliche Iucisbittion in geiftfichen Sachen und an- 
dere ſtaatliche Eingriffe zu erheben. Schon 1532 hatten drei 
bairiſche Biſchoſe Magen in dieſer Richtung vor die Kurie 
gebracht und Gehör gefunden (f. 3b. IV). Doch erft nad. 
dem einerfeits bie Kicche durch das Konzil von Trient ſich 
verjüngt und gefeftigt fühlte, anberfeit8 ihre Herrichaft in 
Baier nicht mehr bedroht erfchien, fanden die Biſchofe am 
der Kurie einen entfchiedenen und nachdrücklichen Wortführer 
ihrer Beſchwerden. Papft Gregor XIII., der bem bairifchen 
Fürftenhaufe in der Perſon des Prinzen Ernft fo ungemefjene 
Gnade fpendete, verfuchte auf der anderen Geite nichts ge- 
ringeres als das Kirchenregiment der Herzoge zu befeitigen. 
Diefes Ziel ſchwebte der Rurie vor, ais fie, karg vor dem 
Tode Albrechts V, am Münchener Hofe durch den Nuntius 
Felician Ninguarda, Bifhof von Scala *), Verhandlungen über 
ein Kontorbat eröffnete, und Albrechts ſowie feines Nach- 
folger8 Ergebenheit gegen die Kirche und die Madt ber 
Iefuiten am ihrem Hofe ließen die Kurie den beften Erfolg 
hoffen. Aber fie hatte den Einfluß des weltlichen Beamten» 
tums, auch die Zähigleit der Herzoge im Feſthalten an ihren 
fürftfichen Rechten unterfhäpt. Eo ift eine ftarte Übertreibung, 
wenn man die Frucht diefer Verhandlungen als eine Nieder- 
lage des Staates erklärt. 


1) Über feine Nuntiatur dgl. oben ©. 97, über feine Bairiie 
Zätigleit 1574 Bb. IV, ©. 554. Gein Beglaubigungsjehreiben vom 
3. Mai 1578 ba v. Mretin, Baierns auswärtige Berhältnifie, Ir 
©. 421. Im Darfelung des Rontordaus und ber darüber gepflogmen 
Verhandlungen folge ih vornehmlich Ernft Mayer, Die Kirhen-Doheits- 
rechte des Könige von Bayern, 1884, ©. 42-64. Bol. auf Sugen- 
heim, ©. Nöf; v. Aretin, Mar 1, ©. 200-303; Friedberg, 
Die Grängen awilgen Staat und Kirhe 1, 2001.; Reinhard, Die 
KirchenGoßeitsrechte bes Könige von Bayern; Schlecht, Zum hayr. Kon- 
torbat ©. 1583 (Röm. Quattaiſchriſt IV, 1890). Cine Bihliograpfie bes 
NXonterbat vom 1583 mit fragmentariihen Notizen aus ber Gefdhichte 
ber Pußlitation diſce Rontorbas® veröffentlichte Fr. Wimmer im 6. Bbe. 
vom Deutingers Beyträgen 3. Geh. d. Enbistums Müngen-Preifing. 





20 Rontordatsverjandlungen. 


Am 16. Dftober 1578 überreichte dev Nuntius ein Libell, 
in dem achtundzwanzig Befchwerden der Ordinarien zufammen- 
gefaßt waren. Indem wir bie wichtigſten derſelben hervor⸗ 
heben, werben zugleich bie Richtungen gezeichnet, nach welchen 
bis dahin das landesherrliche Kirchenregiment auf Koften der 
lirchliſchen Gewalten geübt worden war. Die Beſchwerden 
richteten fi gegen die won den Herzogen gehanbhabte Ber- 
mögenöverwaltung der vafanten Pfründen und Klöfter, bie 
Ianbesherrfiche Veftätigung der Brälatemvahlen, bie Eröffnung 
bes Konturſes über verſchuldete Kleritet, bie Yusüibung welte 
lidjer Steafgerichtäbarteit über Geiftlihe. Ferner die Be 
fteuerung und eigenmäditige Veräußerung von Sirchengut, Die 
Einfegung von Übten, Pröpfen und Klofterverwaltern fowie 
die landesherrliche Venefizienverleihung, endlich die Verhinde- 
zung rein biföflicher Viſitationen und der biſchöflichen Be— 
fteuerung bes Klerus. Im Laufe der Verhandlungen traten 
hiezu noch weitere Beſchwerden, bejonders über bie Vifitationen 
burd) die Mitglieder des geiſilichen Nates und das Eramen 
der vom Bifchofe eingefefgten Kleriter Der geiftliche Rat, in 
defien Kompetenz faft alles fiel, was auf kirchlicher Seite An⸗ 
ſtoß erregte, warb mit ben Vefchuldigungen der Willkür und 
Beitechlichkeit angegriffen. 

Durch den Tod Albrechts V. wurden die Verhandlungen 
nur Kurze Zeit unterbrochen. In Mom felbft fiellte man fich 
in allen Streitfragen auf den ftreng kanoniſtiſchen Standpuntt, 
dern zufolge das iandesherrliche Kirhenwegiment gänzlich be- 
feitigt werden follte. Dagegen konnte der Nuntius nicht um- 
Hin, ben tatfählichen Verhältniffen Rechnung zu tragen und 
Modifilationen der Fanontiftiichen Strenge zuzulaffen. Die ängft- 
liche Frömmigleit Wiljelms V. war geneigt, in Rechtsfragen 
Gewilfensfragen zu ſehen. Aber feine Räte ließen fich in 
Wahrung des weltlichen Standpunktes nicht irre madjen. Ihre 
Erwiderungen zielten meiſtens dahin ab, die bisherige Übung 
teils aus dem Patronat teil® aus unvorbenklicher Verjährung 
zu begründen. Biſchöfliche Delegierte nahmen erft feit dem 
Sommer 1681 am ben Verhandlungen teil. 1583 reichten 
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die Bifhöfe ſelbſt ihre Partikularbeſchwerden ein, die dann 
an die Regierungen Binaußgegeben und von biefen vielfach 
mit herber Kritit beantwortet wurben. Am 5. September 
1583 kam es enblich zum Abſchluſſe des Konlordats, aus- 
ſchließlich mit ben Bildöfen bes Selzburger Erzſprengels. 
Mit Augsburg erfolgte erft 1631 ) eine Übereinkunft im 
Sinne des Rontorbats ?). 

Schon der erfte Blid auf den hırzem , Receß ber Eoncor- 
baten“ von 1583 zeigt, ba durch biefen Vertrag eine end 
giltige Auseinanderſebung über bie Grängen zwifden Staat 
und Kirche nicht erreicht werben konnte. Vieles blieb ungeregeit 
und gab aud) in ber Folge noch Anlaß zu Reibereien. Uber in 
der Hauptfache ward doch Friede geſchloſſen und ein Rechts- 
zuftand geſchaffen, der ſich nun Jahrhunderte lang behauptete. 
Das Kontorbat bezeichnet ein Kompromiß zwiſchen beiden Ge- 
walten: war es für die Landesherren ein bedeutender Vorteil, 
daß Befugniffe, die bisher nur auf einfeitiger Übung beruhten, 
ihnen nunmehr durch Gefeh zugeſprochen wurden, fo konnten fie 
doch nicht vollftändig behaupten, was zum Teil ſchon ihre 
Ahnen in Zeiten firchlicher Ohnmacht an ſich geriflen, teile 
die Stürme der zefigiöfen Bewegung ihmen in den Schoß ge- 
fejüttelt Hatten; nod) weniger aber gelang es ber Kirche bie 
anfang erhobenen ftreng kanoniſtiſchen Forderungen durch- 
zuſe hen. 

Der Staat erlannte bie geiſtliche Gerichtöbarfeit an und 
verstand ſich auch zur Gewährung feiner Rechtshilfe für dieſe. 


1) Daraus eıflärt fh, baß ber 1694 von Papft Clemens VIII. 
zur Biftation ber Benebittinerflöfer in Deutfdland entfanbte itafienifhe 
Beneviftiner im Mugeburger Gprengel (wie Meichelbock, Hist. Pris. 
II, 362 Seriet) nicht auf bie Scrolerigkäten ftieß, die man ihm dann 
auf Grund bes KonforbatS im inneren Balern bereitete. 

2) @ebrudt bei d. Frepberg, Orfeggebung III, 370f. Bom Kon- 
torbat erfien noch 1583 in München bei Adam Berg eine Inteinifche und 
beutfge Ausgebe. Die folgende Shifberung fat mehr bie Zuftänbe, tie 
fie ſih nun gefalteten, ais dem Wortlaut ded Kontorbated in Auge. 
Bl. auch oben &. 83 unter dem geiflichen Rat. 
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& treibt auch die von geiftlihen Gerichten verhängten Geld- 
ftrafen ein, übernimmt überhaupt die Erefution der Urteile, 
ſoweit dieſelben Zwangsmitiel vorausfegen. Die Gerichts- 
barkeit “über Kierner in Zivilfachen blieb der gemohnheits- 
rechtlichen Entwicelung überlajjen, welche dahin ging, daß nur 
die Magen um Geldſchulben dem geiftlichen Gericht zufielen. 
Streitig blieb immer die Behandlung des Nachlaſſes von 
Mlerifern, wiewohl das Kontordat einen barüber 1539 zioif—en 
‚Herzog Ludwig und dem Bifchoje von Regensburg geſchloſſenen 
Bergleich beftätigte. Was die Sirafgericjtöbarkeit über Kle⸗ 
tifer betrifft, hatte der Nuntius ſchon am 20. April 1883 1) 
für den Fall der Säumigfeit auf Seite der Biſchofe dem Her- 
zoge bie Befugnis erteilt, gegen kontubinariſche Geiftliche ſelbſt 
mit Freiheitsſtrafen einzufchreiten, eine Befugnis, die bis zur 
Mitte des 17. Jahrhunderts aud) ausgeübt wurde. Abgeſehen 
davon blieben der weltlichen Gewalt als Strafmittel gegenüber 
Kleriteen: Temporalienfperre, Sicherheitshaft, deren Aus 
dehnung in Steafhaft zu unterlafen war, und Landesverwei- 
fung, alles das jedoch niemal3 vom ordentlichen Richter, fon- 
dem nur vom Sanbeöheren oder bem geiftlichen Hate zu ver- 
hängen. Die Strafgerichtäbarleit über Kleriler blieb auch 
nad) dem Kontordat die wundefte Stelle in dem Verhältnis 
der beiden Gewalten *). 1607 fhlugen beputierte Räte des 
‚Herzogs, Propft Lauther, Gailticcher und Gewold, vor, die 
Sache zunächft noch nicht am den Papft zu bringen, ſondern 
die Bifchöfe, damit bas gute Einvernehmen nicht geftört werbe, 
nochmal unı beſſere Juſtiz gegen ihre Geiftlihen zu erfuchen. 
Die Rage des Freifinger Dombedjanten vor 1649, der herzog- 
Tiche geiftfiche Rat wolle nur nad) feinem Gefallen gegen „bie 
ermen Bfaffen“ vorgehen, wolle fie „ftöden und blöden“, 
verrät bie gereiste Stimmung bes Klerus gegen biefe Behörde. 

Die althergebrachte Entfcheibung über Streithänbel zwifchen 

1) Mandatum contra clerieos conenbinarios. Druc. SLreisarhio 
Minden. Gen dis, Fan. 46. 

2) Die folgenden Belege nach Kreisargjio Münden, GmNeg, Bus}. 
518, Rr. 82. 
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Geiſtlichen warb durch das Konforbat ber weltlichen Gewalt 
entzogen. Geldſtrafen, bie hen Geitlichen ihre Orbinarien 
auferlegien, ſolllen zum Beſien von bairiſchen Kirchen ver- 
wenbet werben ?). Zehntjachen fielen teils den weltlichen teils 
den geiftlichen Gerichten zu. Die Chegerichtsbarfeit der Ordi— 
narien blieb in vollem Umfang aufrecht erhalten. 

Ungehindert aber beftand bie Finanzgewalt bes Staates, 
fein Befleuerungerecht gegenüber Klerilern und Kirdjengut fort. 
Nac) wie vor liefen fid) aud die Qandesherren in Fällen 
außerorbentlichen Bedürfnifies vom Papfte Zehnten vom Klerus 
und Kirchengut bemilligen, eine teuer, die den Vorteil hatte, 
der landſtändiſchen Bemilligung nicht zu bedürfen. Die päpft- 
liche Bewilligung follte nur die Einbringung der Steuer ers 
leichtern, galt aber den Landesherren nicht als unerläßlich *). 
Auch die Bifhöfe follten befugt fein, von ihrem Klerus Steuern 
zu erheben, „nur nicht ungewöhnliches und ben alten Ver 
trägen zuwider“ °), aber es fehlt nicht an Belegen dafür, daß 
bie Hergoge auch nad) dem Konforbat biefe teils unter bem 
Titel einer Türkenhilfe teils als subsidium charitatirum auf- 
erlegte biſchofliche Vefteuerung des Klerus nicht duldeten *). 
Auch die biöherige Übung in der fiaatlichen Verwaltung des 
Kirchenvermögens warb anerfannt. Ebenſo bie durch den geift- 
lichen Mat geübte landesherrliche Poſſeßgebung für Kirchen 
ämter. Das Sleriteregamen warb, abgefehen von ben Be- 
werbern um landesherrlihe Präfentation, abgefhafft. Dem 
Landecherrn verblieb troh zähen Widerftands von lirchlicher 
Seite das Beſtätigungsrecht der Kloſtervorſtände und die Ver— 
tretung durch Kommifjäre bei ihrer Wahl. 

1) 1602 unb 1604 wirb gellagt, daß ſolche Strafgelder beim Orbis 
nariat Baffan zurüctehaften und nicht an ben Geryog aßgefiefert werden. 
Krisargiv Minden a, a O. 

2) Wat Kreittmayr, Anmerkungen über den cod. Mas. Bav. civil. 
Zeil V,cap. 19, 8:27, Rr. 7 hierlißer bemerkt, gilt aud; fon für unfere Zeit. 

3) Über diefe fogenamnten subsidin charitativa, bie a. a. 1545 zum 
Befuche des Konzild erhoben wurden, f. auch d. Freyberg, Gefehgedung 
U, 97. 

9 ©. Ogm. 2181, 1. 312f 

Rieder, Gefgidte Baia, VI. 18 
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Auch die landecherrliche Aufſicht über die Verwaltung ber 
Kirhhenämter warb durd) bas Konforbat nicht berüßet, die 
Hergoge haben foger nie in höterem Mafe cld in der nun 
folgenden Periode in diefer Richtung eingegriffen. Hat doch 
Wilhelm V. 1586 den Adminiſtrator von Regensburg fogar 
aufgefordert, die Veröffentlichung der Bulle Coena domini 
zu unterfaffen! ) Die Herzoge entfegten unwürdige Äbte, 
nöigten Pfarrer zur Anftellung von Kooperatoren 2), ſprechen 
Nügen gegen Seeljorger aus wegen fäumiger Abhaltung bes 
Sottesdienftes, Nichtbeachtung der Refidenzpflicht, ärgerlichen 
Lebenswandels, fie befahlen von Staats wegen die Abhaltung 
von Andachten, Progeffionen, Kreuggängen, Chriftenlehten. Um 
nur je ein Beifpiel vor und nach dem Konkordat zu erwähnen: 
1526 haben die Herzoge nad) der Niederlage Ludwigs von 
Ungarn Prozeſſionen zur Abwendung der Türkengefahr in allen 
Pfarreien des Landes angeordnet und 1629 fegte Marimilian 
feft, welche Progeffionen die Paulaner in der Au jährlich aud⸗ 
führen follten®). Was das Eingreifen der Regierung in die 
Klofter-Borftandswahlen betrifft, jo war ein foldes, wie 
Wilhelm V. 1583 bei Erledigung des Kloſters Seemannshauſen 
bemerkt +), nur bei. ben Klöftern der Bettelorden nicht üblich. 
Aud) bie weltlichen Negierungsmanbate mußten von ben Geift- 
lichen auf ben Kanzeln verlejen werben. Ms ſich der Prä- 
Tatenftand auf dem Landtage von 1612 °) darüber befchwerte 
und den Wunſch ausſprach daß dies fortan vom Richter ober 
Gerichtichreiber draußen vor der Kirche gefchehen möge, meinte 


1) Friedberg, Gremgen poifgen Staat u, Kirhe, 6. 294. Anm. 6. 
Für alle Eingriffe in bie geiflice Amtsgemalt vgl. überhaupt Friedberg 
a. aD. 218. 

2) Da die Pfarrer auf dem Lande fat aller Orten nicht die erforber- 
Tide Zahl von Rooperateren Bicten, erging Dagegen 1650, 12. Dez, ein 
Tandesperligeh Mandat. R.-M, Sammlung Bahifger Berorbnungen 
vin £. 11. 

3) Gimelbrud, St-Bißt. Bavar. 960 in 2°; Meichelbeck, Hist 
Fris, II, 376, 

4) Cgm. 3929, 1. 6r. 

5) Der Sanbtag von 1612, &. 277. 
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bie Regierung, es fei ſchwer Hier eine Änderung zu treffen, 
und erflärte ſich nur bereit, das laute Aufrufen der Schergen 
in ber Kirche abzuftellen. 

Die Zuorbnung von landesherrlichen weltlichen Kommiſſären 
zu den Vilitationen wurde af bie Fälle befehränft, wenn bie 
Viſitation aud) Die Laien umfaßte und ſich auf Temporalien 
begog. Die Bifitationen boten: zer auch fo Gelegenheit, einen 
Eirblid in das fittlihe Verhalten ber Geiſtlichen und ihr feel- 
forgerifches Wirlen zu erlangen, ein ftaatlic;er Rüdfhritt 
in biefem Punkte, der dem NM erus am unbequemften war, 
kann gleichwohl richt geleugnet werben. Gegen die Beſchrankung 
bee Jurisdiktion bee Drbinarien traf das Konlordat Beftim- 
mungen, die jedoch nicht genau beachtet wurden... Ninguarda 
hatte vorbem behauptet, viele bairiſche Kloſterorſtände ſchützten 
ihre Unterwerfung unter die herzogliche Gewalt vor, um ifrem 
Biſchof den Gchorfam zu verweigern '). 

Geringen Erfolg Hatte der Kirchliche Anſturm gegen den 
geiftlichen Rat. Bei der Reorganifation, welche dieſe Behörde 
1584 erfuße *), warb zwar verfügt, daß an ben vegelmäßigen 
Sigungen die drei Theologen bes Rates, Dagegen außer dem 
Sekretär nur einer ber drei juriftifchen Räte teilnehmen follte, 
damit die lehteren in ihren übrigen Zunftionen nicht zu fehe 
geftört würden. Aber die Eatſcheidung ber wichtigften Fragen 
Hfieb bem ganzen Kollegium überlaffen, aud) das Präfitium 
nicht auf Geiftliche beſchränkt und die Kompetenz ber Behörbe 
warb bald barauf noch erweitert, indem ihr 1590 aud) alle 
Univerfitätsfa—en und 1592 die Commiffionen zu ben Prä- 
latenwahlen übertragen wurden. Wilhelm V. hat einmal dem 
geiftlichen Rate wegen läſſiger Geſchäftsführung und „Auf 


1) Ouelen u. Forfgungen, herausgeg v. preuf. Hik. Inft. in Rom 
1,=. 

2) Rofentfat I, 5231. 1577 Batte bie deutſche Kongregation in 
Kom Mlbrehte V. Gefud, unter feinen Räten einen Kanoniter zu haben, 
abgasiefen; fie atpmöfnte, ber Herzog wolle fi badurh bie Wusjaklung 
einch Gehaltes crfparen und Celegenpeit zur Cinmifgung im bie Ae 
gelegenpeiten eines Kapitel® verffeffen. Ghmwarz a. a. D, II, 126. 
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blaſens ungebũhrlicher Hoheit“ eine derbe Mige erteilt. Als 
aber die Hofkammer 1593 aus Sparſamkeitsrückſichten Auf- 
hebung biefer Behörbe und Übertragung ihrer Funktionen an 
ben Hofrat beantragte, wollte er nichts davon willen. 1608 
erhielt der geiftliche Rat eine neue Inftruktion, deren weſent ⸗ 
ficher Inhalt bereits mitgeteilt wurde (j. oben ©. 83). 

Als der Nuntius Ninguarda nach Rom zuriictehrte, gab 
ihm Herzog Wilhelm zwei Denkfriften ') mit, in denen er 
der Kurie noch befondere Anliegen umterbreitete. Die eine 
dieſer Denkfchriften, die geheim gehalten werben follte, bezog 
ſich auf den Plan eines Bistums Münden, den wir bereits 
beſprochen Haben. Die andere forderte u. a. für den Herzog 
das Vorſchlagsrecht bei Beſetzung gewiſſer Kanonitatftellen, 
eine päpftliche Geldhilfe, wie fie die öſterreichiſchen Erz- 
herzoge für mehrere ihrer Unftalten erlangt hätten, für das 
eine der Ingolftädter Priefterfeminare, das Kollegium Alber- 
tinum, Erlaubnis zum Genufje von Mid), Ciern, Butter, 
Schmalz in der Falten, da ja der italienifche Erſatz dafür, 
das Öl, in Baiern nicht zur Verfügung ftehe. Alle diefe Würfche 
wurden jedoch nicht erfüllt und dieſes Verſagen fcheint darauf 
eingewirkt zu Haben, da die bairifche Regierung die Bubli- 
fation des Konlordates beinahe ein Jahrzehnt verſchob. 

Daß durch die Landesgefeggebung kirchiiche Übergriffe erft 
ihre Sanltion fanden, bezeichnet eine jeltene Ausnahme. Oft 
hatte der alte Mißbrauch Beſchwerden hernorgerufen, daß die 
Pfarrer neben den Stolgebühren, welche ihren für die Be- 
gräbniffe zufielen, end noch Das fognannte „Geelgerät", d. i. 
eine von der pfarramtlichen Funktion unabhängige, nach dem 
Vermögen abgeftufte, beſondere Sterbfallgebühr, erhoben, die 
mit den Sterbfallgebühren der Grundherren zu vergleichen ift 
und vielleicht nur Herifaler Eiferfucht gegen diefe ihren Ur- 
fprung verdankt. 1473 muß dies ſchon ziemlich allgemein 
gewefen fein, da der Landſchaftsausſchuß damals Flagte, daß 
die Pfarrer die Erben mit dem Seelgerät „härtiglic) über- 


1) Gehrudt bei Schlecht, Zum harr. Kontorbet. a. a. O. 
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nehmen“. Aber noch 1501 heißt es von den Pfarren, die 
Seelgerät fordern, daß fie nicht nad) alter löblicher Gewohn- 
Heit Handeln *). Jedenfalls war eine Vefteuerung des Todes 
an ſich urſprungüch nicht rechtlich begründet. Die Polizei 
ordnung von 1616 (ib. IL, tit. 9, Urt. 2) hat nun für dieſes 
Seelgerät Tagen feftgefegt und fo, indem fie weiterem Hin- 
aufſchrauben der Gebühren vorbeugen wollte ®), doch dem 
Hertommen gefegfiche Kraft verliehen. Roch heute beſieht in- 
folgebeffen in Aftbaiern für die Katholifen eine ausnahmslofe 
Bermögensfteuer, die in Sterbefällen an die Geiftlichteit zu 
entrichten ift. In Dberöfterreich wirkte diefe Abgabe mit auf 
die Unzufriedenheit des Volkes: ais ber gefährliche Aufftand 
miebergeworfen war, gab Kurfürft Marimiltan 1627 ſelbſt 
die Weifung, „das Seelgeraibt folle in allweg moderirt und 
der Arme Mann dadurch erleichtert werden“ >). 

Marimilian I. bemerkt in der Information für feine Ge- 
mahlin *), feit einiger Zeit Habe ſich das Streben der Drdi- 
narien bemerffic; gemacht, die kirchlichen Hoheilsrechte des 
Zandesfürften zu ſchmälern oder ihm gar zu entziehen, und er 
empfiehlt feinen Nachfolgern dies im Intereſſe der Kirche ſelbſt 
nicht zuzulafien. Das SKonforbat von 1683 faht biefer Fürft 


1) &renner VII, 389. 488 (gt. 8b. IT, 819). 1501: @renner 
ZI, 173; vgl. 289. Die auf dem Mühfeorfer Tag 1622 feitens ber 
baitiſchen Geſandten erhobenen Beſchwerden über die Erpreffungen bes 
Hierus bei Gterbefällen f. bei Datterer a. a. D. &. LXIL LXIN. 
Die weitere Bedeutung von „Geelgerat, Gerlgerät", ift Bermächtnis zu 
gunften der Seele am eine Kite (von raten = ausfatten; verborben: 
Gecigeraite von raiten = reinen). Go u. a. im Rehtebuch Raifer Pubs 
tigs und im Freifinger Gtabticht; v. Greyberg, Samml. IV, 450; V, 
198. Bgt. zum ganen auch Gämeller-frommann II, 1651. und 
Sabrmbagers grünblide Abhandlung über bas Grefret (Blätter für 
abminifiratioe Prazis, Vd 44, 1894, ©. 242). 

2) Was dog nit überall erreicht wurde. Da fi die Part an 
vielen Orten nicht an bie gefegfichen Gebühren hielten, erging 1642, 1. Dei. 
wieder der Befehl, daß bie Mentmeifter das Übermaß des Geelengeraits 
abſellen folten. &.M., Hoflammer« und Yofratsbefehle, d, ©. 107. 

3)». Xretin, Baiem8 auswärt. Berh., Url. 268. 

4) 13. Märy 1651; Oberbaer. Arhio XLIX, 319. 


Google 


218 Mar I. als Bertreter ber Aaatlichen Kirenhogeit. 


als Privilegien auf, an deren Erhaltung viel gelegen ſei — 
ein ſchwerwiegendes Zeugnis gegen die Auffafjung, die im 
biefem Ablommen eine Nieberlage bes Staates ſucht. Daß 
Magimilien ben oberften Zweck des Staates im Dienfte Gottes 
und ber ice erblidte, hinderte ihn nicht, bie Kirchenhoheits⸗ 
echte des Stantes in großer Ausdehnung zu beanfpruchen und 
du üben. Dem Kapitel des Münchener Frauenftiftes erteilte 
er 1605 eine Rüge, weil es Gottesdienft und Zeremonien 
nicht nad) römifhem Ritus feierte. Dem Diögefanbifchof Hatte 
er zwar von feinem Vorhaben berichtet, aber einen Befehl 
des Viſchoſs an das Kapitel oder eine Vollmacht für fid) nicht 
erwirkt. Gegenüber ärgerlichen Zuftänden im Münchener Anger- 
Hofter dachte er 1607 daran, die landesherrliche Steafgewalt 
über Geiftliche in die Hand zu nehmen. 8 ift merkwürdig, 
daß bie Räte, an die er ſich deswegen wandte, im Gegen- 
fage zu feiner Auffaffung den kurialiſtiſchen Standpuntt ver- 
traten und vom Eingreifen abrieten ). Als ber Regensburger 
Generalvilar und Domdechant 1650 ohne fein Vorwiſſen in 
Cham und Umgegend eine „Brivatgeneralvifitation“ vornahmen 
und fid) unterftanden, dabei auch weltliche Berfonen zu zitieren 
und verhören, proteſtierte er beim geiftlichen Konfiftorium in 
Regensburg gegen biefes „unfügfame und ungewöhnliche De- 
ginnen“ und wies feine Beamten an, in Wieberholungsfällen 
geiftlihen Viſitatoren in temporalibus nicht an die Hand zu 
gehen ?). Der Verkündigung des Kirchenbannes haben Dari- 
milian wie feine Vorgänger wieberholt entgegengewirkt oder 
doch bie Biſchofe davon abgemafnt. 1599 venvahrte er fich 
gegen bie Einmiſchung der Kurie in einem folden Falle und 
im folgenden Jahre ließ er in Rom durch den Landshuter 
Propſt König eine Beſchwerde gegen biſchöfliche Erfommuni- 
Intionen in feinem Fürftentum einlegen, welde bie Zempo- 


D Bel. Stiede, Beiträge zur Geſch. d. Berhältnife® zo. Gtant u. 
Kirche in Baiern unter M. I (Zeitfhr. für Kirchenrecht XIII, 375f. 
IV, 63f). 

2) 1651, 28. Ian. RM, Sammlung bair. Berorbmungen VI, 
1.38. 
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ralien berüfrten und in zweifelhaften ober ftreitigen Fällen 
ergingen. 18 ber Erzbifchof Paris von Salzburg den Kicchen- 
bann über den Pfleger von Waſſerburg verhängte, weil ſich 
biefer einem biſchöflichen Übergeiff widerjegt Hatte, erhob ber 
‚Herzog (1624) Klage beim Reic8lammergericht ). Ia er Hat 
eine voreifige Erlommunifation 1640 als nichtig erflärt und 
von ben geiftlihen Mäten in Freifing 1649 verlangt, daß fie 
einen Pfarrer, ber zwei Erfommunizierte aus der Kirche ger 
ſchafft Hatte, zur Strafe zögen *). 

Ein Vorteil, den Baiern feinem Katholizismus verbantte, ift 
noch zu erwähnen: bie auf Betreiben des Papftes GregorXIH. 
verbeflerte Zeitrechnung warb hier ohne Befinnen fofort eingeführt. 
Während ſich die Proteftanten dagegen fträubten, weil fie dem 
Papfte nicht das Net eincäumen wollten, an Stelle ber ver- 
faffungsmäfigen Faktoren im Reiche Verfügungen zu treffen, 
gab ein Mandat Wilhelms V. von 1582 °) befannt, daß ber 
Papſt mit großem Fieiß die merklichen Mängel und Irrtümer 
des Kalenders falkulieren und forrigieren ließ, verfügte, daß 
im Ditober des Iaufenbes Jahres bie zehn Tage vom 4. bis 
14. auägelaffen werben follten, und ftellte den Kalender für 
die Monate Dftober bis Dezember 1582 zufammen, wie er 
fig) nach diefer Ünderung geftaltete. 


1) 6tieve a. a. D. XII, 3731.; XIV, 59[. 
2) Cgm. 2181, f. 3611. 
3) Gehrudt in Münden bei Adam Berg. Gt«Bißl. Bawar. 960 in2°. 
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Zweites Kapitel. 
Bildung, Literatur und Kunſt. 


Daß die religiöfe Bewegung, die wenigftens in dem Mutter- 
tande ber Reformation faft dem gangen geiftigen Leben biefer 
Epoche ihren Stempel aufprägt, vor allem die Jugendbildung 
beherrfchen wollte, lag in ihrem Wefen begründet. Wenn im 
Beginne des Zeitraums die Iebhafte Teilnahme an dem huma- 
niſtiſchen Muffchwung als der enffcheibenhe Bug für das Schul⸗ 
wefen erfhjeint, wir der Humanismus doch bald aus feiner 
Borherrfhaft verdrängt und felber in ben Dienft des veligiöfen 
Gedanlens geftellt. In die Mitte des 16. Jahrhunderts falle 
zwei ber Bebeutfamften Creigniffe, welche die Entwidelung 
unferer Schulen aufweift: zuerſt das ſyſtematiſche und um— 
faffende Eingreifen des Staates, binnen kurzem aber bie Aus 
Hieferung des Unterricht an bie Jefuiten — beides eine uns 
mittelbare folge ber kirchlichen Reſtauration. Durch bie 
Gründung ber Univerfität Ingolftabt hatte das Landesfüriten- 
tum noch im Mittelalter der höchſten Stufe des Unterrichts 
feine Fürforge zugewendet. Mehr als fieben Jahrzehnte ver-⸗ 
ftrichen, bis der Stoat auch Ordnung und Überwahung ber 
Zolls- und Mittelſchulen als feine Aufgabe erfaßte und auch 
dann gaben den Mnftoh hiezu micht Rücfidyten auf den Wert 
der Bildung am ſich, fondern der Eifer für Erhaltung der 
Glaubengeingeit. Man muß diefe Triebſeder bes bebeutungs- 
vollen Scheittes erfenmen, um zu Begeeifen, daß ber Staat 
der neu erfaßten Aufgabe zu einem guten Teil ſich fofort 
wieder entſchlagen und bie Leitung des nieberen und mittlerer 
Schulunterricht, kaum daß er fie zu handen genommen, ver⸗ 
trauensvoll einer weligiöfen Genoſſenſchaſt übertragen konnte. 

Wilhelms IV. Schulordnung !) von 1548, bie erfte, die 


2 v. Brepberg, Pragmatifde Geſch. ber baueriſchen Gefehgebung 
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in Baiern zu verzeichnen ift, ſtellt mit Entſchiedenheit das 
religiöſe Interefie in ben Vordergrund, indem fie auf Erhal- 
tung der reiner katholiſchen Lehre bringt und den Pfarrern 
Schulinfpektionen und im Falle verbächtiger Wahrnehmungen 
Bericht an die Vehörde auferlegt. Jede Schulzeit ift mit 
Gebet zu beginnen und zu ſchließen, Samftag Nadmittag das 
Evangelium des folgenden Tages zu erklären, Sonn- und 
Feiertags bie Cchuljugend von ben Lehrern in bie Kirche zu 
führen. In ben Landſchulen und den unteren Klaſſen ber 
Siadtſchulen find die Unterrichtsgegenftände Leſen, Schreiben 
und Rechnen. In den höheren Kiafien der Stadtſchule folgt 
Grammatik und Syntar der lateiniſchen und griechiſchen Sptache, 
Erklärung klaſſiſcher Autoren, Poeſie und Dratorie, b. 5. Uns 
leitung zum Verſemachen und zu redneriſchem Vortrag, am 
Schluſſe Dialektit. Zu lefen find: Cicecos Briefe, orator und 
de ofücis, die Fabeln des Phadrus mit Auswahl, Vergils 
Etlogen und Ancide mit Weglaffung des Anftöhigen, des 
Horaz Dden mit Auswahl und ars poetica, im Griechiſchen 
die Evangelien, eine Auswahl äfopifcer Fabeln, ferner Herobot, 
Piutarh, Jſolrates. Von der Arithmetil fol nur das Leid 
tere gelehrt werden. 

Theoretiſch galt diefe Drdnung einerſeits 


111,285f. Seine Angabe. dieſe Schulordnung fei von einer Biererfommile 
fion entroorfen worden, zu der Johann Ed und Franz Burffard gehörten, 
wird au von Pramtl u. a. are Vedenten wiederfolt. Jof. EA war 
aber bereit6 1543, Frang Burkpard d. &. (der jüngere mar bod wohl 
108 zu jung) 1589 geforsen. Zum folgenden sgl. bei. Pramtl, Zur 
Gedichte der Boltesipung und des Unterrits, Bavaria 1,5281.; Rlu de 
bob, Die Jeſuiten in Baiern mit def. Rüdficht auf ihre Lehrthätigleit 
(Oif. Zeitfhe. XXXI, 3431.) und Beiträge zut Gef. d. Shhriweſens in 
Bayern vom 16. 88 18. Jahrhot. (Mbpandlungen d. Mindener Arad. 
XI, 3. 173f.); Snöpiler, Relßbewegung, ©. 177f. (Anhang. S. 98 
ft die Gehulorbnung von 1869 wieber aßgebrudt); Caſtners Gtubienpfan 
von 1560 bei Weſſen rieder V, 218f.; die Ratio studioram und 
GSäuleinrihtungen der Jeſuiten, herausg. von Bactler 8. I. im Kehrs 
$ad6 Mon. Germ, pacdngogien, Sb. Il, V, IX; Er. Shmidt, Geld, 
der Exgiefung der Dagertfcen YBittelsbader, ebd. Sd. XIV; Panlien, 
Geld. d. gelehrten Unterrichts; G. Mertz, Die Päbagogit der Irfuiten. 
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2 Voetenſchulen und Poeten. 


mentarſchulen auf dem Lande, anderſeits für jene ſtädtiſchen 
Sculen, welche außer ber elementaren auch humaniſüſche 
Bildung vermittelten. Die leteren zeigen ſich feit Beginn 
ber Epoche mehr und mehr von dem Aufſchwunge der huma- 
niſtiſchen Studien ar ben Univerfitäten berührt und fenden 
Jahr um Jahr eine große Anzahl humaniſtiſch wohlgebildeter 
junger Leute auf die Hochſchulen ober ins praftifche Leben. 
Ihre gewöhnliche Bezeichnung ift Poetenfehulen, bie der Lehrer: 
Poeten; in München wird zuerft 1489 ein „Schulmeifter der 
Poeterei" in den Kammerrehnungen genannt. Unter diefen 
Lehrern finden ſich manche namhafte Gelehrte und Schrift 
fteller, wie Magnus Halbenberger in Lanböberg, Lorenz Hod- 
wart, fpäter Profeſſor in Ingolftabt, in Freifing, Georg 
Ammerfer, Verfafier einer lateiniſchen Schulgrammatif, und 
Joachim Haberftod bei St. Andreas in Freifing, Hierony- 
mus Ziegler, ſpäter Profeſſor in Ingolftadt, und Martins 
VBaltieus in Münden bei Unf. 2. Frau, Bolfgang Wint- 
hauſer (Anemoefius) in Minden bei St. Peter (bis 1532) 
Bei biefen Schulen lag, wie bie Kirchenvifitation von 1558 
ergab, bie Gefahr befonbers nahe, dab durch fie der Geift 
vefigiöfer Neuerung eindringe. Der Poet Dieter in Ingol- 
fladt Hatte in Wittenberg ftudiert, in Paffau war der Rektor 
Leonhard Paminger ein Fremd Luthers, in Straubing wirkten 
Boctenfdjulmeifter mit Erfolg im Sinne ber Reformation, 
Martinus Balticus mußte 1559 Münden und Baiern ver- 
laſſen, nachdem beim Tode feiner Frau feine proteſtantiſche 
Gefinnung offenkundig geworben wer. Dafı er als Proteftant 
mit Ruten aus der Stadt hinausgepeitfcht morben fei, wird 
der Kenner der Zeitverhältniffe von vornherein als eine Fabel 
bucchfchauen :). "1560 legte ber Port Gabriel Gaftner in 
Münden (der in Bologna ſtudiert Hatte), dem Stadtrat einen 


1) Aus Alten hat die Häufig begegnende Crzäßtung widerltat D. T. 
dv. Hefner im Oberbayer. Arhiv ZI, Ef; vgl. dv. Reinharb- 
Köttmer, M. Balticus, ©. 41f. Bei @ocbete II”, 140. 141 finder 
fi troßbem bie falle Angabe tleberhoft. 


Google 


Caſtuert unb Albers Gtubienpläne. = 


Stubienplan vor, als ob feine herzogliche Schulordnung be- 
ftünde. In fünf Klaſſen will er die Schüler von der Kunft 
bes Zefens bis zu der lateiniſche Verſe zu machen und Neben 
zu haften führen. Das Verzeichnis ber Maffiter, die er (efen 
till, umfaßt auch folche, welche die Schulordnung von 1548 
nicht nennt, Salluft, Dvids Metamorphofen, Terenz, Blautus, 
Lucian, und proteftantiihe Herausgeber und Autoren find 
nicht gänzlich ausgeſchloffen Die Unterrihtsfprage in ben 
Höheren Raffen ift die Inteinifche. Auch für eine Humaniftifche 
Schule in Waſſerburg verfaßte 1562 im Auftrage des Rates 
ber Stadtphnfitus bafelbft, Teonharb Aber, eine Schulord- 
nung), die zwar gleich der 9. Wilhelms das religiöfe Ele 
ment gebührend berüdfichtigt, fir andere Gegenſtände als die 
Religion aber auch Lehrbücher proteftantifcher Autoren zuläßt 
Der Landshuter vᷣoet Georg Gaftel aus Eggenfelben klagte 
1566 bei Cröffnung feiner Schule über die fHlimme Lage des 
Lehrerſtandes, die Teilnahmsloſigkeit des Rates und der Ger 
meinde; er forderte ftaatliche Schulen und eine ſtaatliche 
Schulordnung 9). 

Diefe Forderung, bie erwähnten Privatſchulpläne ſowie 
bie Wirkfamfeit des Belticus und anderer profeftantifch wenig⸗ 
ſtens angehauchter Lehrer laſſen erkennen, daß die landesherr⸗ 
lie Schulorbnung von 1548 für die Praris feine oder fehr 
geringe Bebeutung hatte. Zwei Jahre nad) dieſem Erlaß ſtarb 
ja Herzog Wilhelm IV. und nun gewann in vefigiöfer Hins 
Ficht der Geift der Nachgiebigkeit, bes Gefejehenlafiens für 
einige Zeit das Übergemicht. Die Landesordnung von 1653 
@V, 10. 1) erwähnt die ftarfe Abnahme der Sateinfhulen in 
Stäbten und Märkten und bringt auf deren Wiederaufeichtung 
durch die Obrigkeiten. Wo bie Mittel für gefcidte Lehrer 
fehlen, follen mit Bewilligung der Regierung valante Pfrün⸗ 
ben, Bruderſchaften, Bechichreine herangezogen werben fünnen — 
wie man fieht, blieb das Vorbild der Proteftanten nicht ohne 


1) Seat dei Elu Chohn, Beträge ©. 1821. 
9 v.Reinharbftöttner im Jahrbuch f. Münchener Geſh. IV. 113. 
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Wirhing München zählte um diefe Zeit achtzehn Volls- 
ſchulen und brei Poetereien mit ungefähr 290 Schilern, zwei 
bei ben Pfarreien und eine ftäbtiidje). Weitere Poeten- 
fchulen treffen wir an den Biſchofſitzen Freifing, Regensburg, 
Paſſau, in Landsberg, Neuötting, Ingoljtadt, Wallerburg. 

Abrecht V. Hat, feit eine ernftere Richtung in ihm bie 
Dberhand gewann, dem Schulweſen feine eifrige Furſorge zu- 
gewandt und erft ihm ift die entfcheibende Wendung in diefem 
zuzuſchreiben. Sie ift nicht von ber Schulorbnung von 1548 
au datieren, fonbern einerfeits von ber Einfüßrung ber Jefriten 
in die Schule, anderfeits vor der Schulordnung Herzog Albrechts 
von 1569, beides Tatſachen, bie im engften Zufammenhang mit 
der von biefem Fürften durchgeführten Gegenreformation ftehen.. 
Schon vorher verfünbet den beginnenben Gieg dieſer Bewegung 
die Schulorbnung bes Münchener Stabtrats von 1564 mit ber 
Beftimmung, dab Kinder außer ben Gebeten täglich das Glau- 
bengbefenntnis und die zehn Gebote aufzuiagen haben. 

Die alten Klofterſchuten, die ben Unterricht nicht auf die 
Llofterangehörigen befegränft Hatten, waren neben ben Siadt- 
und Dorfſchulen meift verfallen. Immerhin beftanden noch 
mande, die ihre Mufgabe trefflich erfüllt zu Haben feinen. 
So Weſſobrunn, Indersdorf, Scheiern, Benebittbeuern, Nieder- 
altaich, wo Abt deinrich in zehn Jahren 8000 fl. für Schufe 
und Bibliothek aufwendete, Formbad, wo ber Abt 1568 ein 
Belodungsichreiben Herzog Albrechts wegen Des guten Standes 
der Schule exhielt. In Tegernfee nahm das Schulwelen fogar 
neuen Aufichwung, nachdem der Herzog 1556 dem Abte Bal- 
thafar Erlacher aufgetragen hatte, eine doppelte Schule, für 
die Mofterbrüber und bie Iugend außerhalb bes Alofters, 
anzuführen. Die Kloftecchronit rühmt an biefem Abte, daß 
er feinem feiner Vorgänger an Kiterarifgem Verdienſt nach- 
geftanden ſei ). Auch bei St. Emmeram beftanden zwei 
Schulen, eine Elementarſchule, wo ein Laienlehrer armen Knaben 

1) Den Bifitationferidt über dieſe Schulen . 1568 [.bei &n pfler, 
Kelbenegung, ©. 179-183. 

2) Pez, Thesaurus, Ille., e 501. 
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Leſen, Schreiben und den Katechismus lehrte, und eine höhere, 
wo bie „Präbenbiften", bie eigentlichen Mofterfhüfer, von 
Möndyen unterrichtet und auf Koften des Stlofters auch ver- 
pflegt wurden. Hier umfaßte der Unterricht Theologie, d. h. 
die hi. Schuift und bie Kirchenväter, Palmen, Gefang, Gram- 
matif, die mathematifchen Fächer, Mufit, Rhetorik und voeſie 9). 
Die Negel war doch, daß in den Klöſtern das Unterrichts- 
weſen in argem Verfall fag, und wenn 1562 auf dem Saljz ⸗ 
burger Kongregationstage geflagt wurde, daß bisher an fatho= 
Tifchen Drten daB Schulwefen vernadjläffigt worden fei, hatte 
man wohl vor allen die Kloſterſchulen im Auge. 

Nun aber gewannen bie Klofterſchulen eines neuen Orbens 
fie den mittleren geleheten Unterricht eine Bedeutung, wie fie 
vorher feine Urt geiftlicher ober weltlicher Schulen befeilen 
hatte. Die Jeſuiten Hatten zuerſt 1556 in Sngolftabt in ber 
niederen und mittleren Schule Fuß gefaft. 1559 wurde ihnen 
aud) eine Schule in München übergeben umb im folgenden 
Jahre lonnien fie dort ihre neue Anſtalt im Auguftinerkiofter, 
angeblich, fon mit 300 Schülern, eröffnen, die an ben Vätern 
Peltan, Mengin, Stewart ausgezeichnete Lehrkräfte beſaß. Mit 
allem Pomp, unter ungeheuerem Zulauf, brachten fie da ihre 
Tateinifjen Dramen zur Aufführung. 

Velanntlic, hat jelbft ein Friedrich bee Große bie päba- 
gogiſchen Leiftungen der Jefuiten fo Hoch geſchätt, da er den 
Orden in feine Staaten berief. Man muß bier bie Wirt- 
famteit der Mittel, durch welche das Erziehungsziel angeftrebt 
wird, und ben Gehalt des lehteren wohl unterfgeiden. In 
der erften Beziehung ift an Taines Musfprud zu erinnern, 
daß in ber Erziehung Wiſſenſchaft und Literatur zweiten 
Ranges, die Hauptfache dagegen die Dreffur ſei, eine früß- 
zeitige, methobifche, verlängerte, unwidetſtehliche Dreffur, welche 
durch bes gleiche Ziel aller angewandten Mittel: Letüice, Unter- 
richt, Beiſpiel und Übung die Prinzipien einimpft. Darin 
waren bie Jünger Loyolas Meifter. Aber das kurze Mäntele 


1) Aronseber, Cpriftopporus Hoffmann, S. 11 (1898). 
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hen warb äußerlich zu feinem Keftimmteren Kennzeichen ber 
Jeſuitenſchuler als innerlich bie von ben Lehrern ihnen ein- 
geimpfte Undulbfamfeit, geiftige Unfelbftänbigfeit, vefigiöfe 
BWunderfuht und Neigung zu Aberglauben. Der Unterricht 
der Jefuiten fitt an dem Grundfehler, dunch ben Die Höchfle 
a jede Bildung zu ftellenhe Forderung berneint wird: ba 
fie den Geift zu wenig zur Selbſttätigleit ancegten, ja ein 
felbftändiges geiftiges Leben eher unterdrücten, weil fie es 
mißochteten. Denn die höchſten und eigentlichen Ziele aller 
Erziehung und alles Unterrichts waren ihnen der wahre Glaube 
und ein gttgefäffiges Leben — diefe fonnte zu große Selbe 
ftändigleit des Geiftes nur gefährden. Die Vorherrſchaft in 
ihrem Unterricht hatte eine burd) unermübliche Repetitionen 
geförderte Pflege des Gedächtnifies. Auch die eingeführten 
Rebetämpfe, die „Stoncertationen“ und, wie fie in den Höheren 
Studien hießen, „Disputationen“, liefen, wiewohl die Stubien- 
ordnung von ihnen rühmt, daß fie Die Schuler zwingen, ale 
Nerven anzufpannen, im weſentlichen nur auf eine Übung bes 
Gedächtnifies hinaus. Die Luft am felbftändigen Denken und 
Forſchen wurde nicht gavedt, bie Fähigleit richtig zu benfen 
troß alle® Unterrichts in Logit durd) die Maffe von ein- 
geimpften Abſurditäten erftict. 

Sieht man von diefen ſchweren Mängeln ab, jo war im 
übrigen die UnterrichtSmethode in vielen Beziehungen vor— 
trefflich. Die ftrenge Duchfühenng des Klaſſenſyſtems ward 
in den Anftalten dee Jefuiten allgemein, durch Sfeiptionen 
und Disputationen, Prüfungen und Preifeverteilungen ward 
als mächtigfie Triebfeder des Lerneifers neben der religiöfen 
Pflicht des Gehorfams der Ehrgeiz in Bewegung gefeßt, 
während die prunfvollen Schultomöbien das geiftige Interehfe 
der Schüler von neuen Seiten medten. Die internationale 
Färbung und ber lebhafte Verkehr im Drben braten in bie 
Schufe einen großen Zug, der an die alte Gemeinjamfeit ber. 
abendländifchen Bilbung erinnerte. Dem rohen Ton, der vor 
Her bis in bie höchfte Gefellfchaft hinein geerrfcht haue, 
wurbe in den Jefuitenfchufen mit Erfolg entgegengemirft. Die 
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am Schmuß jo großen Gefallen findende Welt, in die und 
die Zimmeriſche Chronit einführt, umfaßt katholiſche, noch 
nit dom jefuitifchen Geift berührte Kreife. Mit dem bar 
barifchen Prügelfgftem des Mittelalters, das bei ben welt- 
lichen Schulmeiſtern aud) fpäter noch ungemifdert fortbauerte 
— bie Anäblein, fagt Agidius Albertinus, werden von ihren 
Lehrern fo unbarmberzig gegeikelt, daß fie oft viele Tage 
weber gehen, figen nod) fiegen fönnen —, haben die Jefuiten 
zuerft gebrochen. ac) ihren Vorſchrifien Hatten fih die 
Lehrer aller Beleibigungen des Schüters in Wort und Tat 
zu enthalten und durften körperliche Züchtigungen nur fehr 
maßvol und nicht von einem Mitgliede des Ordens ſelbſt 
amgeroendet werben ). Dazu die Ehrfurcht gebietenden Per- 
fönfichfeiten ber Qehrer — bern „e8 gab wohl nie eine Ge- 
ſellſchaft von Menjchen, welche in der Bändigung ber eigenen 
natürlichen Triebe, in ber Zurücdrängung ber inbivibuellen 
Begierden es durchgängig weiter gebracht Hat ald die Jefuiten“ *). 
Die Treffichteit der Methode, die ununterbrochene Leitung 
und ftrenge Überwachung, bie durch die Drbensfaung ber 
fohlene Unentgeftlichfeit des Unterrichts, die Pflege äußerlichen 
Anftandes und feinerer Umgangsformen, bie Zürforge für 
Gefundheit und Förperliche Kraft: alles bies zufammen mit 
der förbernben Gunft der Negierung erklärt den ungeheuren 
Erfolg, ber den Wätern Yefu in ber Schule zuteil warb. 
1589 mar ber Beſuch ihrer Münchener Anftalt auf 800, 
1602 auf 900 Schüler geftiegen ®), fo daß bie einzelnen Klaſſen 
drei- und vierfach mit Lehrern befegt werben mußten. Für 
ausreichende Lehrkräfte forgte nun das Collegium germanicum 
in Nom, das unter Gregor XII. reich dotiert und der Ger 
ſellſchaft Jeſu übergeben ward. Die jeſuitiſche Schulordnung 
von 1599 enthielt außer anderen Reformen bie wichtige Be- 
ftimmung, daß die Lehrer der Jugend im Orden ſich einzig 
biefem Berufe widmen follten; auch orbnete fie ſchon in den 

1) Bgt. Janffen-Pafor VII, 341. 831. 

2) Banlfen, Befsidte des geiehrten Unteriiätt, ©. 282. 

8) Bauer aus bem Diarium gymnasii 8. J. Monac. (1878), &. 11f. 
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unteren Klaſſen die Bildung von „Alademieen“ am, in deren 
die Schüler unter ſich Vorleſungen, Disputationen und andere 
wechſeiſeitige Übungen abhielten — eine einzige Dißputation 
nüge mehr als eine Reihe von Zorträgen. 

In Münden klagte ber Poet Caftner bald nad) dem Auf- 
treten der Jeſuiten über merflihen Abgang in feiner Schule, 
und binnen zwei Jahrzehnten waren im ganzen Lande bie 
weltlichen Poetenfcjufen derſchwunden Weltliche Lehrer bfieben 
nur in den niederen Schulen, deren völlige Abtrennung von 
den humaniftifchen Unterrichtsanftalten fich nun vollzog. Vorher 
hatte man ſelbſt in einzelnen Dörfern Latein Iehrende Schul- 
meifter getroffen, fo in Yrnsborf, mo ein in Wien gebildeter 
Lehrer mit Bauernknaben die Fabe in Ajops und bie „Grammatit 
Philippi“ ( Melanchthons) traktierte, wahrend weder er noch der 
Kooperator bafelbft die fieben Sakramene aufzählen tonnten ). 
Schon 1561 ward den Iefuiten Das Recht zugefprochen, Tämt- 
liche Gelehrtenſchulen mit Ausſchließung aller weltlichen Lehrer 
zu befegen. 1574 ftiftete Albrecht V. auf Anregung des 
Jeſuiten Koblenzer (Confluentinus), ber dann bie Zeitung 
übernahm, ein Seminar für arme Stnaben an ber Neuhaufer- 
gafje in München. Die den Jeſuiten übergebeme Anftalt, die 
dem hf. Gregor dem Großen geweiht ward (domus Gregoriana) 
und 1645 ihre eigene Kirche (die 1806 abgehrodyene Gre— 
goriuskirche) erhielt, bildete, wiewohl den Zöglingen die Berufs- 
wahl frei ftand, anfangs faft ausschließlich, auch fpäter größten- 
teils Geiftliche, Die Seminariften mußten alle vierzehn Tage 
beichten, monatlich fommunigieren, täglich den Roſenkrang und 
bie Litanei der hi. Jungfrau beten. Gifrige Pflege fand hier 

- bie Mufit, Orlando fieht an ber Spige der Wohltäter ber 
Unftalt, alle Böglinge Hatten ſowohl Gefang als ein Yaftru- 
ment zu erlernen und wurden zur Kirchenmuſik verwendet *). 

1) 1668. Cgw. 1737, f. 394v. 

2) Bpl. P. Beda Stubenvoll, Geſch. des 1. Erziehunge-Infi= 
ttutes für Gtubierende (Hoflänbifäes Imfitut) in Münden 1874. Statuterr 
ber Mnfiaft (bie Yler nit gang genau ale Meritalfeminar bezeichnet wirt), 


wahrſcheinlich vor 1696, bei Pachtler I, 4457. — Über bie eigentlichen 
Xierilalfeminarien f. ofen ©. 235—239. 
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Daß bie begeifterte Hingebung, mit der Wilhelm V. bie 
Jefuiten unterftügte, aud) ihren Schulen zugute lam, verſteht 
fid) von felbft. Diefer Fürft vergrößerte fomohf daS abelige 
KRonvift in Ingolftadt als das Munchener Seminar, das 
Teptere durch den Anlauf von drei anftohenden däuſern Die 
Zöglinge diefer Anftalt wurden fünf Jahre lang gang vom 
Hofe verföftigt, 1592 konnte ihre Zahl, dank den Wohltaten 
des Herzogs, auf vierzig erhöht werben. 

Unter dem Generalat des Claudius Aquaviva ward die 
berühmte Batio studierum, die Norm für das Unterrichts- 
weſen der Jeſuiten, von einer Kommiſſion ausgearbeitet. Gin 
in wenigen Eremplaren gebrudter Entwurf warb 1586 zur 
Begutachtung an bie Anftalten hinausgegeben, worauf 1599 
die endgiltige Nebaftion erfolgte *). Hiernady ernannte der 
General den Rektor, der Provinzial bie Peofefloren jeber 
Schule. Wie die Geftaltung des Unterrichts, war auch die 
Beepung ber Lehrftellen dem Staate gänzfid) entzogen, dafür 
nabın ihm bie Gefellfchaft Jeſu auch bie Koften fir das ganze 
mittlere Unterrichtäwefen ab. Auch die Elementarſchulen wur- 
ben mun unter die Xufficht der Iefuiten geftellt, weiche 1897 
die erfte allgemeine Säulvifitetion vornahmen. 

Die ftaailiche Schulorbnung von 1589 hängt mit dem 
Religionsmandate biefes Jahres (Bd. IV, 546) zufammen und 
follte neben dieſem geſetzgeberiſch als das wicjtigfte Mittel 
ber kirchlichen Reftauration wirken. Eine Frucht der großen 
Neligionsvilitation dieſes Jahres, beruht fie auf den Rats 
ſchlägen der Hiemit betrauten Kommiffion und trägt den Ges 
danten, der fie beherrfcht, an ihrer Stirn: „um bie reine Kathos 
liſche Religion zu erhalten, muß vor allem bafür gejorgt 
werben, daß bie liebe unſchuldige Jugend nicht vergiftet werde“. 
In diefem Grundfage, in der ganzen Tendenz wie in vielen 
Einzelheiten ftimmte fie überein mit den Schulvorſchriften, 
welche bie Salzburger Synode im nämlihen Jahre erließ ?). 


1) Ocbract in Pahtfers dritten Bande 
2) Diee . Bei m. Frenderg ZU, 270f, 
Reiter, Gefglät Baiemt. TI. 10 
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Es ſollen daher keine Schulmeiſtet aufgenommen werben, die 
nicht in der Meligion ganz unverbädjtig, es follen feine arı- 
deren als in Eatholifchen Drudereien gebrudte Bücher benützt 
werben. Don proteftantifchen Berfaffern werden nidjt nur bie 
theologiſchen Schriften, ſondern alle, auch die über weltliche 
Befrgegenftänbe, verboten, wiewohl eingeräumt wirb, daß burd) 
biefe Ceute eine etwas anmutigere unb leichtere Forın und 
Methode, als vorher üblich war, in ben Schulen eingeführt 
worben fe. Von Hifterifeen find bie kirchlichen und bie latei- 
niſchen umb griechiſchen Mlaffiter zu Iefen. Jeder Schulunter- 
ticht hat damit zu begimmen, daß bie Sinber auf ben Knien 
das Vaterunfer mit engliſchem Gruß beten und den Glauben 
auffagen. In den Iateinifchen Schulen folgt überdies Gefang 
eines alten tatholifhen Kicchengefangs, fowie auch am Abend 
die Schüler erft nad) Abfingung eines chriftlichen alten Lob— 
gefangs entlaffen werben. Jnbem marı mit biefen abrvedhfelt, 
Tommt bie Jugend auch zur Kenntnis der herrlichen Kicchen- 
mufit. In den deutfchen Schulen find gute katholiſche Gefänge 
in deutſcher Sprache zu fingen, wie man aud) in der Kirche 
ben beutfejen Geſang da, mo er üblid; ift, nieht abgehen laſſen 
fol. Albrechts V. mufitafifcher Sinn fpricht aus biefen Vor⸗ 
ſchriften wie aus dem Safe, es fei fein Fleiß zu fparen, bie 
Knaben für ben kirchlichen Gejang abzurichten, und zum Zeil 
mag auf biefe alte Pflege durch die Schule bie gute Wer- 
breitung mufifalifcher Anlagen im bairiſchen Stamme zurüc- 
zuführen fein. Bei hoher Strafe aber werben bie neuen 
„gefälfcgten“ deutſchen Pfalmen und Lieder in Kirche und 
Schule verboten. 

Für den Religionsunterricht wird des Canifius großer 
und Heiner Kotechismus vorgefchrieben. In der Kirche haben 
nicht mır bie Schufmeifter, ſondern auch bie Knaben in Chor« 
töden zu erfdjeinen, bamit fie vom gemeinen Pöbel unter- 
ſchieden und anderen in der Andacht ein Erempel feien. Später, 
du Anfang des 17. Jahrhunderis, erhielten alle Schüler der 
Zeſuitenſchulen behufs feichterer Überwachung eine eigene Klei⸗ 
dung, beftehend in einem kurzen Mäntelchen. Jährlich wenig- 
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ſtens zweimal iſt die Jugend zur Kommunion zu führen. Daß 
ihr Diefe nur unter einer Geftalt gereicht werde, haben bie 
Pfarrer zu überwachen. Die Schulmeifter follen die Knaben 
nad) Alter und Berftend in Alaffen orbnen. Fremde Smaben, 
die von feftiichen Orten bairiſchen Schulen zulaufen, werben 
in biefen nuc dann gebulbet, werm fie binnen vier Wochen 
beihten und fommunizieren. Für alle Fragen der Methode 
werden bie Sehrer auf bie ettel bingerviefen, welche die Bäter 
der Gefellfchaft Jefu jährlich zweimal druden Iaffen. Über- 
haupt follen fid) alle lateinifchen Schulen fortan fo viel wie 
möglich nach bem Jefuitenfolleg in Münden richten ). Yon 
Überwachung der Schulen war, wie die Wifitationen von 1558 
und 1569 deutlich) ergaben, bisher feine Rede geweſen; mit 
diefer Aufgabe ward nun 1573 die erneuerte Neligions- 
fommiflion betraut. 

Seit 1591 wurden ben humaniſtiſchen Unterrichtsanftalten 
zwei höhere Jahreskurſe, die studie superiora, beigefügt. Im 
nieberen, betitelt: Diafektit, lehrte man Logik und Metaphyjif, 
Moralphiloſophie, Mathematit, Phyſit, auch fogenannte Ar- 
häologie, im oberen, ber „Theologie“, die theologiichen Fächer. 
Damit war die Einrichtung ber fpäteren Lyceen angebahnt 
und der ganze mittlere Unterricht fo georbnet, wie er ſich mın 
zwei Jahrhunbertefong behauptete. Mar I. brauchte nur 
einige ergängende und verfchärfenhe Mafregeln Hinzugufügen, 
die wir ſchon unter dem Kapitel ber Kirchenpolizei klennen 
lernten 

Was die Landſchulen betrifft, jo regte ſich ſeit Albrechts V. 
Testen Jahren die ruclläufige Tendenz auf ihre gänzliche Abs 
ſchaffung Sie wurzelte ſowohl im der Angft vor Verbreitung 
der Irrgläubigfeit als in der allgemeinen Klage über Mangel 
an Ehehalten und landwiriſchaftüchen Arbeiteteäften. Nad- 
dem 1578 die völlige Befeitigung ber deuffcien und fntei- 
niſchen Schulen auf dem Lande verfügt worden war, ſchrieb 
eine Schulorbnung von 1582 ganz allgemein vor, daß bie 


1) Stundenpfam besfefden für feche Rlaffen ſ. bei Anöpfler, ©. 104. 
19% 
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Schulmeiſter nad) Tunlichteit eingezogen würden. Daß man 
aber biefer Schulorbnung feine zu große Wirfjamfeit beimeffen 
darf, ergibt ſich aus dem Anfinnen, dag bie herzoglichen Räte 
1614 „aus vielen erheblichen Urſachen · an bie Landfcafts- 
verordneten fteilten, bie deutſchen und lateinifhen Schulen auf 
dem Lande, die Inteinifhen in den Märkten gänzlich) abzu- 
ſchaffen, da die Stadt: und Kloſterſchulen dem Bedürfnis ge- 
nügten. Die unnügen Schulen jeien der Anlaß, daß die 
Eitern ihre Kinder nicht mehr rechtſchaffene Ehehalten, Knechte 
und Dirnen werben laſſen. Die Landſchaftsverordneten er- 
wieſen fid) Hier einfichtsvoller ais bie Beamten. Sie erklärten, 
auch mande Bauernfinder fein wohl tauglich zu Handwert 
ober höheren Dienften unb wer feine Mutterfpradje nicht leſen 
und fchreiben fönme, fei „idier wie ein totes Menfch“ ). 
Auch von den Münchener Schulen wollte der Hofrat arme 
Kinder, wenn unfähig, ferngalten. Er betrachtete es als einen 
Unfug, daß Togelöhner und andere unvermögende Leute ihre 
Kinder in der ficeren Erwartung fie durch ben Vettel fortzu⸗ 
bringen, in die Stadtſchulen ſchicken, ob fie nun einen Kopf zum 
Lernen hätten ober nicht *). DieZandes- und Polizeiordnung von 
1616 drang dann auf Wiederherftellung der Lateinfhulen, wo 
folge in Städten und Märkten bisher beftanden Hatten. Latein- 
jchulen in den Dörfern aber follten eingezogen und in dem 
fleineren Mörkten nur foweit zugelaffen werden, als zur Er- 
Haltung bes Gottesdienftes und zum Unterricht der Bürgers- 
finder nötig fei. Städte und Märkte follten auch, für beutfdhe 
Schulen forgen; wo dies nicht geſchehe, folle die Regierung 
eingreifen. Auch in den großen Dörfern follten die deutſchen 
Schulen beftehen bleiben, doch folle fie fein Bauernfind über 
das Ulter von zwölf Jahren beſuchen. Wo bisher (abgejehen 
von Städten, Märkten und großen Dörfern) feine deuiſche 


1 Aludpogn, Beiträge, ©. 192; Konferenzen wilden ben hetzoal 
Häten und Lanbfgaitsverorbneten über bie Säulfage 1614 bei d. Grey - 
berg, Orfehgebung IIN, 2941. 

2) 1614, 23. Hug. RM, Hoflammer und Hofratöbeiefle, Abila b, 
€. 711. 
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Schule beſtand, ſoll auch ohne Erlaubnis der Regierung keine 
errichtet werben. 

Die Trennung der weiblichen von der männlichen Jugend 
in der Vollsſchule ward noch unter Albrecht V. angeorbnet 
und durch die Salzburger Synodelbeſchluſſe von 1569 (cap. 8) 
neuerdings eingefhärft. Unter Dar I. forgte dann eine eng: ° 
Hehe Kathoifin, bie ihe Vaterland wegen der Religion ver- 
Taffen Hatte, nit Unterftligung bes Fürften zuerft für Höhere 
weibliche Erziehung, Maria von Ward fam 16271) nad) 
Münden und eröffnete in einem Haufe am Schrammergäßchen, 
das ihr der Murfürft fhenfte, mit vierzehn Böglingen eine 
Erziehungsanftalt für Fräulein. Die Unterrichtsgegenftänbe 
waren Religion, Lefen, Schreiben, Rechnen, Franzoſiſch, Ita 
Kienifch und Handarbeiten. Ähnliche Riederlaffungen entftanden 
in St. Quer (die$ war die erftc), Köln, Trier, Wien und 
Rom Die Verfaſſung der neuen Genofienihaft war bem 
Jeſuitenorden angepaßt und ihre Mitglieder nannten ſich 
Jeſuitinnen. Am Müncener wie Wiener Hofe ftanden fie im 
beften Rufe. Die Kufürftin lieh Mi Ward ihre Cänfte 
zur Meife bis Innsbruck Kardinal Kiefel aber befchwerte 
fig) über fie in Rom, auch der Nuntius Pallotto fand, deß 
man die Frau zügeln müffe, und verwies fie an die Kurie. 
Während fie wieber in Münden weilte, wurbe ihre Kongre- 
gation in ber bißherigen Form von Papft Urban VII. 1830 
unterdrückt teils wegen des eigenmächtigen Auftretens einiger 
Mitglieder, teils weil fie den Beftimmungen des Trienter Konzils 


1) Die geroößntigge Angabe 1629 if falfg. Denn anf ipre Geſellſchak 
ÄR zu Ögiepen ber Erlaß Mazimilians vom 21. April 1627 (R.-%., Decreta 
Serenissimi, f. 124”), wonach ter Kürft bit auf weitere® und miberrufs 
Ni von den in Münden antoefenden Müttern und Gahmeftern „di Jean" 
dem Unterhalt von zehn Perforen übernommen und ihnen bie Parabei- 
ferife Behaufung im Stiftgäßt überlaffen, au zu iprem Unterhalt jäßte 
U 2000 fi. Sefimmt fat. Das Leben ber Maria Ward Sefärieh 1674 
der Auguftiner Dominifus Bifie, elm. 1971. ©. ferner Rirchenferiton‘, 
IV, 5711.; Nuntieturberichte aus Denticlanb, ed. Kiewning |, 77. 
104. 297, wo della Guardia (Warb) zu Iefen fiatt guardia. 295; 11, 
4, Arm. 4. 320, Aum. 2. 
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wiberfprad. Doch tieh bie päpftliche Aufgebungsbulle den. 
Weg zur Bildung einer neuen veligiöfen Genoſſenſchaft offen, 
und während Miß Ward fih unterwarf und auf päpftlichen 
Befehl nach Rom gebracht wurbe (geftorben ift fie 1645 in 
England), fepten ihre Genoffinnen, num als „englifche Fräulein“, 
vom Kurfürften begünftigt, ihre Tätigkeit in Münden fort. 
Neue Niederlaffungen wurden fpäter in Augsburg (1680), 
Burghaufen (1683) und Mindelgeim begründet. 

Daß der zu neuer Glut angefachte religiöfe Geift auf die 
Auffaſſung der antifen Literatur zurüchwirkte, war unvermeid- 
fi. Schon im Mittelalter Hatte man zuweilen beobachten 
tonnen, wie fraftvollere religibſe Strömungen bie heidniſchen 
Autoren von ſich abftiepen. Je mahlofer die Übericjägung 
wor, welde der Humanismus den alter Klaſſilern entgegen- 
gebracht, je unverjüllter das Behagen, womit er ſich an ihrer 
nactten Sinnlichfeit gemeibet Hatte, befto entfchiebener mußte 
nun ein Rückſchlag eintreten — dieſe Wendung ift weniger 
überrafchenb, als dab fid) die Reaktion im großen und gargen 
dod in maßvollen Scranten hielt. Im wefentlichen ward 
die geoße Errungenfcaft des Humanismus, Yufbau der Höheren 
Bildung auf ausgedehnte Kenntnis der alten Klaſſiler, nicht 
befeitigt. Aber dah biefe Kenntnis nicht mehr im gleichen 
Mae eindringend war, machte ſich doch ſehr fühlber. Die 
Jeſuiten haben von ben Kumaniftiichen Zielen das Streben 
nach fachlicher Kenntnis des Altertums fallen gelafjen ?); nur 
die Form, die Sprache, hat für fie Wert. Ihren Unterricht 
beherrſcht ein Formalismus, der auf bie Sammlung und Ein- 
übung oratorifeher und poetiſcher Phrafen und Fiosfeln das 
Hauptgewicht Legt ). Diefer Ruckſchlag wurde duch bie 
Tätigkeit der Jeſuiten entſchieden, wenn er ſich auch ſchon 
vorher als Ausfluß des überwiegenden religiöſen Geiſtes gel- 
tend macht. Schon die Schulordnung von 1548 ſprach von 
ber Gefahr, „eh bie heibnifcjen Shwäher und Fabelhanfen, 

1) Eine vereinzelte Ausnahme bezeichnet ber aud in faclider Ber 
Nefung reihpaitige Martiekiemustommentar des Mattfäus Kader, 1602. 

9) Burfian, Geld. ber clafi. Pfilelogie in Deutfcland 1, 21. 
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die mit heidniſcher Phantafie, Götzen- und Buhlwerk zu tum 
haben“, die jugendlichen Gemüter von Gott abwenden.. Indeſſen 
ift die Lifte von Kiaffifern, die laut dieſer Ordnung zu leſen find, 
reichhaltig genug. Auch an der Schulordnung von 1569 wird 
man in diefer Sinfiht Taum eiwas vermiffen, wich es auch viel- 
feicht nicht verwerfen, wenn von Iateinifchen Dichten nur Vergil 
unb Horaz als foldhe begeichnet werben, Die größtenteils zu Teen 
feien. Terenz, Catull, Juvenal, Dvids Metamorphofen und 
ars amatoria werden verboten, folange nicht von ihnen und 
anderen trefflichen alten Dichtern „reformierte und purgierte“ 
Ausgaben veranftaltet werden, in der Weife, mie jetzt Mar- 
tialis in der Musgabe eines Jeſuiten von aller Unzucht ge- 
fäubert vorliege. Bedenklicher Hingt, ba von Hiſtorikern 
ſolche gelefen werben follen, daraus man nicht allein „ver- 
loffene Sachen und bloße Geſchichten“,. ſondern aud bie 
Wundermerfe Gottes und das tugendhafte Reben der lieben 
‚Heiligen lennen ferne; und bie Gefahr gänzlichet Abwendung 
bon den Alten barg der ausgefprochene Grundfag, daß bei 
den chriftfichen Poeten nicht minder fchönes, zierliches Satein 
zu finden ſei. In der Tat knüpfte fich daran wenigftens für 
bie Ktlofter- umd Stiftſchulen das gäͤnzliche Verbot ber Heid- 
nifchen Boeten, bie durchweg durch djriftfiche, wie Horaz durch 
Prudentius, Bergil durch Hieronymus Vida (bem vor drei 
Jahren geftorbenen Biſchof von Alba, vorher Chorhern im 
Dantua und Rom) erfept wurden. Am weiteften in Ber- 
werfung der Klaſſiler ging die Inftrultion Wilhelms V. vom 
3. Januar 1684 füt die Erziehung feiner Söhne Marimilian 
und Phitipp 1), Mit der Begründung, jet fehle & nicht an 
Hriftlichen tapferen Autoren, welche ben Klaſſikern weber an 
Bierligjfeit dee Sprache noch an hochvernünftiger künftlicher 
Traftation nachzuſetzen ſeien, wird angeorbnet, daß ftatt des 
Livius Natalis zu leſen fei, ftatt Sallufts Sabolet, ftatt 
Ciceros Drofius, ftatt Vergils, Terenz‘, Horag Prubentius, 


1) Bei Weftenrieder III, 146; Fr. Schmidt a. a. D. Urkunden 
&. 37; 1gl. Tat 6. XLIX. 
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Bida und Sannazariug. Indeſſen Lam dies nicht zur Durd- 
führung, beide Prinzen haben klaſſiſche Autoren gelefen, wie 
auch in den Jefuitenfchulen Klaſſiler ftets in großer Aus- 
dehnung gelefen wurden Sogar Martielis, natüclid) in ber 
gefäuberten Yusgabe, war dort nicht ausgefchloffen. Die 
Schulorhrung von 1699 Tieß von ben Dichtern Vergil und 
Horaz mit Auswahl, Homer, Heſiod, Pindar und andere nur 
in gereinigten Ausgaben zu. 

Die Gründung ber Univerfität Ingolftabt ') hat uns ge- 
lehrt, bafs der Staat der hoöͤchſten Stufe de Unlerrichtsweſens 
lange vor Volls- und Mitielfulen feine Fürforge zutvanbte. 
Die Landeshochſchule zollte ihren Denk, indem fie dem auf 
ftrebenden fürftlichen Abſolutismus in ben juriftifch gebildeten 
Beamten feine unentbehrlichen Werkzeuge ftellte. Als Rechts- 
nachfolger des fürftlichen Gründers wie als Landesherr war 
der. Herzog das Haupt der Aniverfität. Rektor und Ratsmitglieder 
hatten ihm ben Treueid zu ſchwören und fein Auffichtöredht ſehle 
der Autonomie der Hechſchule enge Schranfen. Gleichwohl 
gilt uch won Ingolftedt, vas man von ben deutſchen Univerfi- 
täten im allgemeinen gejagt hat: fie waren weder kirchliche 
noch ſtaatliche Anftalten im vollen Sinne des Wortes, fon- 
dern Korporationen, bie in ihrer Entftehung unb ihrem Da- 
fein durch Staat und Kirche bedingt, bei beiben Mächten 
Schuß und Förderung fudhten, aber zugleich Kraft ihrer Natur 
das Streben nach Unabhängigkeit in ſich trugen 9). 

Für bie Gefchichte der bairifHen Hochſchale im 16. Iahr- 


1) Bal. @b. MIT, 849. Bon fremden HohfGulen wurden im 
16. Japrpumbert mit Vorliebe Bologna, Pabun, Siena, Baris, Drkians, 
befucht. Eine Seltenheit war jedenfalls ein Marm wie Iof. Auerbach 
¶ unten), ber außer inne an allen biefen Unioerftäten unb bayu in 
Ingotftabt und Angers finbierte. In Bologna fubierten ghiſchen 1500 
und 1562, wie ſih am ber dond der mit hädhfter Gorgfalt bearbeiteten 
Berzdgnife Bei Anod, Dentſche Gtabenten in Bologna, berechnen Tüft, 
ungefähr 80 Baier. 

2) ©. BezoIb, Die äfteten deutſchen Uniserfitäten in ihrem Ber« 
Piltnie zum Giant. Hit. Zeitfär. LXKX, 459. Del. auf Kaufe 
mann, Gef. b. deutſchen Univerfitäten, X. II. 





oogle 


und ihee Sapıer, an 


hundert find zwei Züge als Die entfcheibenhften hervorzuheben: 
bie fhönen Wiffenfchaften werben aus ihrer führenden Stellung 
durch die Theologie verbringt — und bie Neigung zur Re 
formation, die ſich in den reifen der Lehrer und Studenten 
regt, hier infolge bes von Johann Eck befeflenen Übergetvichtes 
von Anfang an gebämpfter als auf vielen anderen Hochſchulen, 
wird nicht nur durch das Eingreifen des Staates raſch unter 
brüdt, fonbern bald prägt die Berufung ber Jefuiten der 
Univerfität auf Jahrhunderte den polemiſch⸗ katholiſchen Cha- 
alter auf. 

In dem erften Zuge fpiegelt die Univerfität nur die Ent- 
widelung wieber, welche das geiftige Leben der Epoche über- 
haupt aufweiſt. In der Blüte der humaniſtiſchen Studien 
Hatte Ingofftadt am Ende des vorigen Zeitraum feinen vor⸗ 
nehmften Ruhm gefunden. Diefe Blüte währte noch in das 
erſie biß zweite Jahezehent unferer Epoche Hinein und welfte, 
weil Hier wie überall andere geiftige Intereffen ihr Die Sonne 
entzogen. Dem geöbten Gelehrten ber Zeit, Erasmus von 
Rotterdam, ward bie außerordentliche Bejoldung von 200 fl 
geboten, um ihn für Ingofftabt zu gewinnen»). Mißlang 
auch biefer Verfuch, fo fonnte die Univerfität dod) eine Reihe 
von berühmten Humaniften die ihrigen nennen. Kocher wirkte 
noch bis 1628, Urban Rhegius, der fpätere Reformator, las 
bis 1518 mehrere Jahre in Ingolftadt über Rhetorik und 
Vorfie. Für griechiſche Sprache umd Literatur hatte bie 
Hochſchule feit 1615 einen Hervorragenben Mertreter an Io- 
hann Beurle ober Beurlein, genannt Agricola oder Ammo- 
nius, der 1591 in die mediziniſche Fakultät übeetrat, für 
Hebräiich an Johann Böſchenſtein (1505—1517), der fpäter 
nad) Wittenberg ging. 1520 Ins, anfangs vor dreihundert 
Zuhörern, Johann Reuchlin (Capnio) über griechiſche und 
bebräifhe Literatur. Nah Dugo fol ihn Herzog Wilhelm 
auf eigentümliche Art für feine Hochſchule gewonnen haben. 


1) Zum fofgenden vol. Prantl, Geld. d. Uniberfität IngoiMabt- 
Sanbeput-Sänden, be. I, 1271. 
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Als er fi nämlich im würtembergifchen Feldguge 1519 zur 
Belagerung der ſchwaͤbiſchen Stadt (dod wohl Stuttgart), an- 
fchidte, in der Reuchlin damals weilte, habe er den Gelehrten 
auffordern laſſen, der Gefahr aus dem Wege zu gehen, habe 
ihn Dann unter fchügenbem Geleit nach Ingofftadt gefandt 
und ihm dort einen wohlotierten Lehrſtuhl verliehen ). Mit 
welchem Lobe, meint Dugo, hätte man nicht im Altertum eine 
jo feltene Tat überſchüttet! Der gefeierte Gelehrte, der gem 
auch feinen Großneffen Melanchthon nad Ingofftadt gezogen 
hätte, verließ jedoch die Univerfität ſchon im April 1521, 
angeblich wegen der Peſt, um nad) Würtemberg zurüdzufehren. 
Daß ihm bie Haltung Johann Ecks, in deſſen Haufe er wohnte, 
ben Aufenthalt verleidet habe, kann doch nicht als geſichert 
gelten, ba er zu Anfang 1521 felbft den Wunſch nach Unter» 
drüdung der Lehre Luthers ausgefproden Hat. Welchen Mus- 
blick eröffnen diefe Namen! Zu Reuchlin Erasmus und 
Melanchthon — vielleicht Hätte die ganze Entwidelung in 
Baiern einen anderen Gang genommen, wären diefe Pläne 
verwirfficht und den beiden Ed hiemit ein ſiarkes Gegen- 
gewicht gefejaffen werben! Neudlins Nachfolger ward ber 
Stuttgarter Kohlberger (Brafficanus), der, wie ſchon emvähnt, 
wegen lutheriſcher Anwandlungen verwarnt wurde unb darauf 
ausfchied. Peurlein und Reuchlin waren die erſten, die in 
Baiern Griechiſch lehrien. Schon einige Jahrzehnte darauf 
aber nennt Abt Wolfgang von Aldersbach (geft. 1544) Die 
Kenntnis ber drei alten Sprachen, auch des Hebräif—en, fo 
gemein, daß ohne fie niemand als Gelehrter gelte. 

Nicht mindere Bebeutung als für die Humaniftiichen Studien 
Hatte Ingofftabt im Beginn unferer Epoche und ſchon vorher für 
die mathematifchen *). Noch rmußte das Zeitalter nichts non 


1) Duge, Libri ebristianar. instisut. 4 (1698), f. 82. Dugos 
Erzählung iR nicht im allen Eingeffeiten Haltbar, dient jedoch, ba man am 
der Berufung buch Serzog Mithelm wohl fefthalten darf, zur Ergänzung 
der Reuglinfegen Biograpgie (ogl Wilg. D. Biogr. 28, 788). 

2) Zum folgenden vgl. Bau, Die Anfänge des Humanismus im 
Ingofftabt (1901), def. ©. 921. 
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unferer ftrengen Scheidung zwiſchen fogenannten Geiftes- und 
exakten Wiſſenſchaften. Mit der humaniſtiſchen Richtung war 
in Ingolftabt wie anderwärts die mathematiſche eng verbunden. 
Unter dem Namen Matbematit aber faßte man nicht nur dieſe 
Wiſſenſchaſt, ſondern auch Aſtrologie und Aftronomie zufam- 
men. Aus den Sternen den Weltlauf deuten oder verfünden 
gehörte ebenfowohl zu ben Mufgaben des Mathematiters wie 
bie Wufftellung des Kalenders. Sehr häufig begegnet aber 
auch gerade bei ben in Ingolſtadt Gebilbeten und dort Led 
renden bie dreifache Verbindung des Humaniften, Mathe- 
matiter3 und Mediziners in einer Perfon. Johann Engel 
aus Michad, war querft (1492) als befonberer Fachlehrer ber 
Mathematik in Ingolftabt angeftellt, wo er bis 1497 wirfte. 
Er gab aftronomifche Kalender heraus, widmete ſich ſpäter in 
Bien der praftifcien Medizin, veröffentlichte aud) 1818 einen 
„zroftat von der Peftilenz“. Sein Nachfolger in der Ingole 
ftäbter Profeſſur war feit 1498 des Celtis Lieblingsſchüler, 
der Humanift und Mathematifer, feit 1502 auch gefrönter 
Dichter, Johann Stabius aus Hueb bri Steyer. Johann 
Stöfifer aus Juftingen, Meelanchthons Lefeer, der 1507 einen 
Lehrſtuhl in Tübingen betrat, verdanfte nad) feinem eigenen 
Beugniffe alle feine Wilfenfchaft in den freien Künften der 
bairifchen Hodjichufe. Andreas Stiborius (Stöberh aus Pleis- 
firden bei Altötting, ber aftronomifches, theologiſches und 
philojophifches Wiſſen verband, Hatte in Ingolſtadt als magister 
artium gelehrt und ſich mit Celtis 1497 nad) Wien begeben. 
Sein und des Stabius Schüler in der Mathematit war Georg 
Tannftetter aus Rain (daher Collimitius), ber wahrſcheinlich 
1502 dem Stabius nad) Wien folgte, wo er kaiſerlicher Leib- 
arzt, Profeſſor der Mathematik und geadelt wurde. Seine 
Schriften beziehen ſich auf Mathematik, Aftronomie und Me: 
bizin *). Auch der Burghaufer Joſeph Grünpech (vgl. Bd. IIL, 
879) vertrat philoſophiſches, aſtronomiſches und mediziniſches 
Wiſſen, auch er gehört zu den Ingolſtädter Lehrern, bie 


1) Bgl. Hartfelder in ber Mg. D. Blog. 
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Mäter im Dienfte Konig Marimilions in Ofterreich, wirkten. 
Auf andere Ingolftädter Zöglinge, die humaniſtiſche Bildung 
und Wirffamteit teils mit Hiftorifcher, teils mit matgemetifcher 
und mebizinifdjer vereinigten, auf Aventin und Jatob Biegler, 
wird uns bie Betrachtung der literariſchen Brobuftion führen. 

Bu dem treffenden Bilde aber, daß bie Univerſitätslehrer 
ihren Katheder auf dem Rüden tragen, bietet feine Hochſchule 
mehr Anlaß als die bairiſche in ihrer erften Bllitezeit. Ingol- 
ftabt verftand die Gelehrten wohl anzuziehen, aber nicht feft- 
zuhalten. Außer Zufäligleiten und der allgemeinen unruhigen 
Wanderluft der Humaniften hat darauf die kleinſtädtiſche 
Langeweile und veizlofe Lage des Ortes, beſonders aber bie 
Anziehungskcaft einer anderen Donauftadt eingewirkt, wo ſich 
das Leben um fo viel reicher und angiehenber geftaltete, wie 
die Donau dort breiter und gewaftiger vorbeifträmte. Celtis 
war der erfte, ber Ingofftadt mit dem prächtigen Wien ver- 
tauſchte (f. 8b. III, 929), mit oder nad) ihm find Engel, 
Aventin, Stabius, Stiborius, Tanntetter, Iaf. Biegler diefem 
Zuge gefolgt und durch einige diefer Männer ift Ingolftadt 
die eigentliche Pflanzichule der jüngeren Mathematilerſchule 
in Wien geworben. 

Ein kurzes Leben war der 1616 gegründeten „Ingol- 
ftäbter literariſchen Gefellihaft“ beihieden: von Aventin ins 
Leben gerufen und getragen, verfiel fie mit feinem Weggang 
von Ingolftabt. Um biefe Zeit verſchwand auch aus ber 
Kiteratur ber Gegenſatz zwiſchen Antiten und Mobernen, ber 
die Schulphilofophie fo lange erregt Hatte. 1512 war er in 
der rtiftenfafultät roch einmal heftig aufgelodert, worauf ber 
‚Herzog Aventin, Schahger unb fung als feine Kommiſſäre 
aborbnete und nad) deren Bericht in Erlafien ben Ausfchrei« 
tungen beider Parteien entgegentrat. 

Während aber bie Bedeutung ber Univerfität für die huma- 
niftifchen Studien langſam abnahm, Hatte fie ſchon auf an- 
derem Gebiete eine tonangebende Stellung errungen. Gleich 
vom Beginne der Richenfpaltung an erhob fie bie Wirffamteit 
Johann Cs zur Hochburg bes alten Glaubens. Diefe erſie 
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Blüte Hat zwar ihren Schöpfer nicht überlebt — als Dr. Bau- 
chop im Auguft 1542 im Ingolftadt ein päpftliches Breve für 
bie Univerfität überreichte, vermittelte er auch des Papfteg 
Wunſche für ihr Wieberaufblühen. Hatte er doch einen ein- 
zigen Xheologieprofeffor und wenige Studierende dort ge= 
funben! ’) Mad) hurgem Areifchenraume aber warb durch bie 
Nührigleit ber Jeſuiten Dafür geforgt, daß bie Univerfität nicht 
nur ben durch CE erlangten Ruhm behauptete, fondern auch, 
nun getragen von bem neu erwachten katholiſchen Geifte, in 
Deutichland zur angefehenften Pflanzichule für latholiſche Theo⸗ 
logen ſich aufſchwang Was Wittenberg und Genf für die 
proteftantifche Lehre, mar Ingofftadt für den Katholizismus, 
und was Münden für en pofitifcjen Kampf gegen bie Re- 
formation, war bie Qanbesuniverfität für ben geifligen. 
Gleichwohl war Ingolftadt nie in dem unbeſchränkten 
Sinne wie da8 benadjharte bifchöflic, augsburgiiche Dillingen, 
wo Kardinal Dita eine Hochſchule gründete, Iefuwitenuniverfität. 
Nach den Statuten follte nie ein Jeſuit Neftor fein, was 
freilich nicht immer eingehalten wurde. Immerhin bejegten 
die Jeſuiten einen Teil der theologiſchen und die philoſophiſche 
Falultãt, was genügte, um der ganzen Anſtalt den Stempel 
ihres Geiftes aufzuprägen. Ihren Einfluß verrieten aud) die 
revibierten Statuten der Univerfität von 1555 und 1656 *). 
Die erften Jeſuiten, bie in Ingolftadt wirkten, hatten ſich an ber 
Univerfität beliebt gemacht, Der Proſeſſor der Medizin Johann 
Agricola handelte in feiner Eigenfchaft als Kämmerer ber 
Univerfität und doch wohl als deren Vertreier, wenn er 
(28. März 1550) Albrechts V. Sekretät Schweiler erfuchte, 
vom Herjoge ein Schreiben an die brei Orbensväter Jaius, 
Salmeron und Canifius zu envirfen, damit biefe ermuntert 
würben an ber Umiverjität auszuharren, denn der Tod Herzog 
Wilhelms und Eds Habe fie etwas traurig und kleinmütig 
gemadjt®). Bald nad) der Wiederberufung des Didens nad) 
2) Dußr, Vauchop und Jalıs; Zeitſcht. f. kath. Theol. AXI, 615. 
2) Brantl II, 195-232. 
8) Braunsberger, Petri Canisii Epistulae et Acta I. 095. 
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Ingolftabt waren jedoch Zwiſtigleiten mit der Univerfität auß» 
gebrochen. Die Hertſchaft in ber philoſophiſchen Fahıltät errang 
ber Diden erſt nad) Hartmädigen Yämpfern mit dieſer und ber 
ganzen Univerfität, Kämpfen, die 1561 begonnen und durch den 
Erlaß Wilhelms V. vom 27. Januar 1588 ihren Abſchluß fanden. 
Dur; diefen Erfaf warb bie ganze artiftifche Fakultät nebit dem 
Vorbereitungsunterricht in den Humaniora und ber Ahetorif auf 
ewige Zeiten ausfchlieffich den Jefuiten übergeben. Albrecht V. 
oder beijer: feine Räte hatten bei allem Wohlwollen gegen den 
Orden demfelben in feinen Univerjitätsfteeitigteiten doch nicht 
immer Recht gegeben. Auf die Beſchwerde ber Artiftenfakultät 
hatten bie herzoglichen Räte 1561 bie Väter Jeju erinnert, 
daß fie nicht das Mecht Hätten ihren Zöglingen den Beſuch 
von Univerjitätsvorlefungen zu verbieten. Gegenüber folchen 
Anfprühen bes Ordens begreift man die einmal von Seite 
ber Umiverfität vor bem Herzoge lautgervorbene Klage, daß 
bie Jefuiten vor Vegtecbe brennen, alles an fid) zu reiben. 
1564 aber hatte bie Regierung auf bie Beſchwerde ber Ar- 
tüitenfafuftät, dab die Jeſuiten von jedem neuen Studenten 
den Eid auf das Tribentinum forderten, nur Schweigen als 
Antwort. Die Sendung des jurififhen Profefiors Everhard 
an ben Hof hatte zunäcft einiges Einlenfen der Regierung 
zur Folge, vermochte jedoch den endgiltigen Sieg ber jeftiti- 
ſchen Pläne nicht zu verhindern. Es ift bezeichnend, daß 
man in Ingolftadt fogar von einer katholiſchen Medizin ſprach : 
man berftand barunter bie ältere, auf ber arabiiden und 
griechiſchen Tradition beruhende, „ſolidere“ Wiſſenſchaft im 
Gegenfag fowohl zu ben verlehrten Meinungen des Pöbels 
als zu ben Grundfägen der paracelfianiichen Neuerer ) 

Wie man aus den 1571 von Hoffäus formulierten For⸗ 
derungen erfieht, vermeigerten die Jeſuiten den üblichen Bro» 
fefforeneib, verlangten Änderung der Univerfitätsftatuten, das 
Recht ihre Lehrer von Jngolftabt beliebig nach anderen Orten 
zu ſchicken, im ganzen eine Stelung nit in, ſondern neben, 


1) Brantt I, 317. 
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ja über ber Univerfität. Mit Recht Magte bie Univerfität, daß 
bie Iefuiten „wie bie Storche ab- und zufliegen“, ohne um 
Hechunft ober atademiſchen Grab gefragt zu werden; von 
einem landesherrlichen Ernennungsrecht, von geregelter gegen- 
feitiger Auflünbigung des Dienftes war bei ihnen tatfählic) 
feine Rebe. her au) die Lehrtätigfeit ber Wäter warb von 
der Univerfität bemängelt: jeber diktiere nur immer, was er 
einmal in Italien nachgefhrieben; die Zöglinge am Päda- 
gogium würden geiftig und körperlid) verwahrloft. Daß die 
Jeſuĩten alles umentgeltlich täten und jo das Eintommen ber 
anderen Lehrer ſchädigten, war freilich auch eine Hauptklage 
ber weltlichen Profefioren, bie felber durch Unfleiß und Nahe 
Käffigfeit wiederholt Anlaß zu Klagen gaben ). 

Auch unter fid) waren die frommen Väter nit immer 
einig. P. Caniſius ſand die Vorlefungen de überfpannten 
P. Gowvillon zu „gelalgen“ und berichtet mit Befriedigung, 
daß nad) ber allgemeinen Meinung das baieriſche Bier biefen 
monbfücjtigen derrn allmäßlid) etwas befänftige. Im Herbſt 
1573 fiedelten die jeſuitiſchen Proſeſſoren der Philoſophie in- 
folge ber Heftigen Angriffe ihrer Univerfitätsgegner nad) München 
über, aber fcjon nad) zwei Jahren bat eine Deputation des 
Senates felbft den Herzog um ihre Nüdtehr. Es wird be- 
hauptet, daß der Veſuch der Univerfität nad) der Gegeffion 
der jefuitifchen Philofophen zurüdgegangen, daß die Bürger- 
daft darüber ärgerlich geworden fei und ber Herzog bie 
Univerfität feine Ungnade fühlen ließ. Genug, 1576 fehrten 
die Philofophen des Ordens nad) Ingolftadt zurück und der 
Herzog erlich 1578 neue Beftimmungen für ihre Wirkſamleit, 
die er mit dem Provinzial Hoffäus verabredet hatte *). 

Die Husgelaffenheit und Rofeit der Ingofftäbter Stubenten 
war mit ein Hauptgrund zur Berufung ber Jefuiten geweſen 
1549 erging dagegen ein herzogliches Mandat, nachdem ben 
Studenten ſchon vorher wiederholt das Waffentragen und die 
„chorene“ verboten worden waren. Doch haben ſich die 

1) S. Prantl pasiim; Janfien-Baror'*, VII, 150f. 

2) ©. auf Pagtler I, 20f. 
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Buftände aud unter dem Jeſuitenregiment micht wefentlich 
gebeffet, fo daß Wilhelm V. 1602 Elagte, mande Eltern 
fehen ihre Söhne fieber in ben Krieg ziehen als nad) Ingol- 
ftadt *). Wenigftens um bie Mitte bes 16. Jahrjunderts gab 
& in Ingolftadt noch Bachanien oder Waganten, fahrende 
Schüler, die im Gegenfag zu den immatrikulierten Studenten 
genannt werben. 1558 9) reichten der Mediziner Leicht und 
Petrus Caniſius Reformvorſchläge der Statuten ein, Leicht 
erfläcte Wieberherftelung der Burfen (nd) 1644 war aber 
eine folche neu errichtet worden) für das befte Mittel, die da. 
miederliegende Zucht in der Studentenfchaft zu heben, Caniſius 
ftellte die Forderung, die dann (1561) aud) erfüllt wurde, daB 
zur Aufrechthaltung der Ordnung ein Superintendent mit 
ſtudentiſchen Aufpafiern als Gehilfen über bie Univerfität ges 
jet werde. Mit noch weitergehenden Wunſchen (u. a. folte 
fein Student mehr in einem Privathaufe wohnen) find die 
Iefuiten doch nicht durhgedrungen, Den Heinftädtifgen CTha⸗ 
rafter hat Ingolſtadt auch als Univerfitätsfig nicht abgeftreift; 
P. Canifius nennt es einen unberühmten Oct, wo man nur 
niedriges Volk und arme Leute fehe. Dillingen warb wegen 
feiner ftrengeren Disziplin für die Studierenden von manchen 
Eltern vorggogen®) — Dilingae nix, nox, nebulas, sed 
leetio semper! Außer Dillingen fam feit 1622 9, vor- 
nehmlich für Theologie, aud) die vom Etzbiſchof Paris von 
Lodron begründete, von Venediktinern geleitete Univerfität 


1) Rare Züge der Ingoffäbter Stubentenzugtiofigteit fat &. Traut - 
mann ans bem Mündener Kreiserhiv gefammelt; Aitbaper. Monats 
ſchrift III, 1331. 

2) Vom 24. April 1864 bie 10, Mprif 1655 war Benignus be 
SHaffoy aus Befangon Seltor der Univerfität. Gene tofbar gemalte 
Umiverfitätsmatritef ift Mint. 1167 ber Bibliothek von Belangen. Cata- 
logue dra Mopts. des Bill. publ. Dipartemente. T. 39, p. 819. 

8) Pagtler I, 3ölf. 

4) Über biefes Gründungsjahr (nit 1623) f. Mist. uniwersitatis 
Salisburgens. studio Benedictini S. Blasii (1728), p. 42. Die Unir 
verfifit Saite in ben furifilden und meiginifcgen Bädern aud weltliche 
Profefioren. 6. u.a. 1. c.p. 47 
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Salzburg in Betracht. Unter deren erfte Profeſſoren konnten 
auch bairiſche Benediktiner, aus St. Emmeram, Andechs 
Scheiern, Niederaltaich, berufen werben. 


Den Zeitraum eröffnet eine Epoche ber poetifchen Literatur, 
die man nicht unvichtig die ariftophanifche genannt hat, eine 
Epoche, wo die Züge des Komifchen, Derben und Zügellofen, 
der Satire unb Rarrifatur Hervorftechen, Vollslied und Meifter- 
gefang, Schmänte, Boltsbücher und Voltafcpanufpiele den brei- 
teften Raum einnejmen. Aber auch der männliche Geift, ben 
man an biefer Epodje rühmt, verleugnet ſich nicht in ihrer 
Dichtung. Während man nun nad) den Anlagen des bai- 
Fifchen Stammes erwarten follte, daß dieſer ganz hervorragend 
an ben Schöpfungen einer mannheft und volfstümlic) gearteten 
ſchonen Literatur mitgewirtt Haben werde, beobachten wir eher 
fein Burüctreten. Unb doc fann von einem allgemeinen 
Berfiegen der geiftigen Produftion im Stamme angeſichts fo 
manıper Zeiftungen befonders auf gelehrtem Gebiete nod) nicht 
die Rede fein! Um das Mätfel zu löſen, wirb man ſich biel- 
mehr einen nicht minder deutlich ausgeprägten Zug dieſer 
Literatur vor Mugen halten müflen: nie find die Literarifche 
Bewegung und die religiöfe wie auch die politifche Entwide- 
fung in fo enger Verbindung, in fo ftarfem gegenfeitigem 
Einfluß geftanden wie damals. Die Zeit war vollgefogen 
von Haß gegen das Papfttum und bie kirchliche Entartung 
und der unmiberftehlichen Strömung folgend, ftellen faft alle 
großen Zalente in Kunft mie Literatur ihre Kraft in dem 
Dienft der herrſchenden Ungufriebenheit. Wie Holbein und 
Schäufelin bildlich den Ablaßhandel geißeln, Dürer unter 
feine Apoftelgefialten Vibelſpruche reformatorifgen Geiſies 
ſchreibt, begrüßt Hans Sachs jubelnd „Die wittenbergifche 
Nachtigall“, befämpft Fiſcheri in feiner Erftlingsfgeift Ingol- 
ftabt als den Hort bes Papismus unb in feiner „Legende 
des Sefuitenhütleins“ bie gefährlichiten Gegner bes Proteftan- 
tiömus. In Baiern ward biefe natürliche Begung bes Volts· 

Mienter, @ejfiäte Balerns. VI. 
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geiftes duch die Polizeimaßregeln ber Regierung, durch Zenfur 
und Inquifition, Gefängnis und Landesverweiſungen gehemmt 
und unterbrüdt. Wurden eva Erzählungen von ber Art wie 
Michael Lindeners ‚Raſtbüchlein und Katzipori“, eine Lite- 
ratur, die nicht bildlich, ſondern buchſtäblich vom Unflat lebte, 
durch Die HZenſur ferngehalten, fo wog diefer Gewinn doch den 
Schaden nicht auf, den die Unterdrücung des freien Wortes 
und ber Ausichfuß fo vieler gehaltuoller Stimmen des Zeit- 
geiſtes bebeutete. Dem Volle felbft wurben durch Die Gäu« 
berung der Gegenreformation nicht felten gerade bie beſten 
geiftigen Kräfte entzogen — es ift begreiflich, daß bie reli- 
giöfen Flüchtlinge in der Regel wie an Willenskraft und 
Charakter fo ar Intelligenz den Durchſchnitt der Menge über- 
ragten. Unter den urüchleibenden aber erftidte der auf ber 
freien Meinungsäußerung laſtende Drud die Entfaltung der 
geiftigen Kraft und verleidete die geiftige Produktion. Dazu 
Zommt, daf die lirchliche Scheidung nun auch ganz unmittel« 
bar und nicht zum Vorteil der aftgläubigen Partei auf Die 
fiterarif he Betätigung eimirkt. Luthers Bibelüberſetzung, 
durch ihr fraftvolles und reines Deutſch ein Hilfsmittel Der 
ſprachlichen Ausbildung, wie die Nation bisher noch feines 
befefle hatte, blieb auf die Proteftanten bejhränkt. Bei den 
Wroteftanten trieb das beutfche Kirchenlieb Kercliche Blüten 2), 


1) Einzelne proteftantife balriſche Stammesangehörige ſind auch hier 
zu nennen. Mogbalme Heymairin, 1566 deutſche Schulhalterin zu Cham, 
fpüter na Hegensburg, bearkeitete verſchedene bibliſhe Etoffe in Gefängen. 
Reonharb Paminger, geberen in Ahan Im Sande 08 ber Gnn®, ber bie 
zu feinem Tode (1507) in Paffıu des officum tabellionatus verwaltete 
mb der Sqhule bei Gt. Rilolaus vorſtand, ein bei Luther befiehter Ton« 
jeher, war vieflelht ad Dichter bet (Hönen Rirenticbes: die vuh ih 
im bem Gtaub ber Erdt. Cr verfaßte auch eine Schrift gegen bie MWibers 
tänfer und fberjegte Scpaufpiele be® Plautus, Zrrenz u. a. us dem 
Sairifchen Braunau gebürtig mar ber Nürnberger Kantor Ambrofius 
Wilflingeeder, Dipter des protzantifgen Rircenlicbes: Gott bu mein 
Gott und Heiland Sif. Wal. @oedele IL”, 170. 185. 198. Über 2. Bir 
minger (Baminger) umb beffen Göfne f. auf Haufleiter Im Beiträge 
zur Bayer. Rirhengefä., Beransgeg. von Rolde IV, 1241. 
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wahrend es bei den Ratholiten ſchon nad) ber Geftaltung des 
Goitesdienſtes Leine große Rolle fpielen Konnte. Immerhin 
ift & ein Vorurteil, daß die Tathofifcher Länder nun gar feine 
geiftlichen Lieber mehr hervorgebracht Hätten. In Tegernſee 
geb 1577 Adam Walaffer ein Gefangbuh Heraus: in ber 
ausgeſprochenen Abficht, zu verhüten, daß die Lieder Der Ketzer 
Eingang fänden. 1590 erſchienen in Straubing „fieden ſchone 
geiftliche Kirchengefänge", 1598 Pirchengefänge für die Jugend 
in Ingolſtadt, 1613 in München ein latholiſches Gefang- 
Büchlein ). Anderfeits wer das kirchliche Schaufpiel, ohne 
auf die Katholiten befchränkt zu fein, doch das eigenartigfte 
iterarifche Broduft der Gegenzeformation, das von niemanden 
fo großartig gepflegt wurde wie von ben Jeſuiten. Aber bie 
deutſche Literatue wurbe, von geringen Ausnahmen ab- 
geſehen, dadurch nicht bereichert — 1599 erging an bem 
Schulmeiſter bei St. Peter, Oswald Stadler, die Weiſung 
des Münchener Stadtrates, Hinfüro feine deutſchen, fondern 
nur mehr lateiniſche Komödien zu veranftalten, damit der 
Jugend auch ein Nuhen daraus erwachſe *). 

Neben dem Mannhaften und Vollstümlichen, Derben und 
Polemiſchen Tennzeichnet das geiſtige Leben dieſes Zeitraums 
weiter das unendlich gefteigerte Bedürfnis ber Neeption, das 
in Aufnahme, Rahahmung oder Unbildung bes Fremden 
feine Befriebigung findet. Someit bies zur natürlichen Ente 
widelung des Humanismus gehört, ift es allen deutſchen 
Stämmen gemeinfam. In Baiern aber wirken verftärtend 
noch anbere Faltoren mit: bie habsburgiſche Heirat Alb rechts V., 
für das Aulturleben nicht minder bebeutfam afß für bie Po- 
litit, drängt das fürftlihe Haus, das nun für bie Kultur 
weit entſchiedener als vorher ben Ton angibt, zur Nachahmung 
des ſtart international gefärbten Kaiferhofes, und zugleich führt 


1) Bgl. v.Reinharbflöttner, Forſchunzen zur Kult und Lit.» 
Seid. Bayerns II, 55. 57 (ber die Heymairim inig als Zetholitin zu 
Betraditen feint). 

2) 8. Trautmann in Mittfeitungen ber Gdfelfejaft für deutſche 
Erziehungs: und Säulgdigte 1, 66. 
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die religiöfe Parteiftelung auch auf den Gebieten der Kultur 
gue Anlefrung em die fathofifch gebliebenen Nationen, am 
alien, Spanien, bie fatholiichen Niederlande. Bon biefen 
Seiten, vor allem vom Jalien Her, dringen nun in das ganze 
Kulturleben Vaierns, in Kiteratur und ſtunſt wie in Sitte, Ele- 
mente ein, die ihm Jahrhunderte hindurch den Stempel aufs 
prägen follten (vgl, den Eingang dieſes Bandes). Der fremde, 
undeutſche, vor allem romaniſche Einfluß bringt bier wie im 
Öfterreich Früchte hervor, die mar in proteftantifhen Län- 
dern vergebens fucht oder doch nicht in folder Fülle findet, 
trägt aber onberfeits durch fein übermäßiges Hervortreten 
auch dazu bei, daß daß deutſche Weſen unfruchtbar bleibt, ja 
mehr und mehr verfümmert und entartet. 

Auf feinem Gxbiete tritt dieſe Entartung flimmer Ger- 
vor al8 in der Sprache. Cie beginnt hier in der Zeit Karls V.. 
Hat in ber erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts ſchon einem 
ericjreddenben Grad erreicht, wird aber zum Tiefpunkt erft in 
der folgenden Periode unter dem Übergewichte des franzöſi- 
fen Einfluffes Herabfteigen. Die groben Berftöhe gegen Geift 
und Regeln ber deutſchen Sprache, das Abirren der Schrift- 
ſprache von dem geſprochenen Wort buch ungeheuerliche 
Periobenbildungen, das maſſenhafte Eindringen von Fremd- 
wörtern, die zufegt gar nicht mehr umgeformt werben '), alles 
das führt zu einer Werwilderung ber eblen Mutterfprache, 
wie fie fein anderes der großen Kulturvölker je zu beffagen 
Hatte. Wir fichen hier vor einer dunklen Scattenfeite des 
Humanismus, denn zweifellos ward der traurige Verfall der 
Sprache vor allem durch Die Geringſchatzung verſchuldet, welche 
bie Humaniften (ehrenwerte Ausnahmen abgerechnet) der Volls- 
ſprache entgegentruger. Im den Streifen, die gelehrte Bildung 
genofien Hatten, galt es nun im allgemeinen für unfein, über 


1) Eine feltene Auenahme bildet ber Befffce, bann laiſerliche General 
Holzappel, „ber im beufher Sprache fo viel als möglig alles deutſch 
haben und andere terminos nidt einfpiden laſſen wollte“ (cgm. 1988), 
der alfo Befferes verdient Hätte, als felber in der Nachwelt unter bem 
Namen Mdanber fortzuichen. 
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Dinge, bie nicht bem Alltagsleben angehörten, in ber Dutter- 
ſprache zu Handeln. Auch in diefer Richtung aber waren in 
Baiern noch befondere Faktoren verftärtend wirkſam in ber 
gängfichen Bernachläffigung des beutfchen Unterrichts durch 
die Iefuiten, in dem ängftlichen Abfperrungsfgftem der Benfur 
und in ben Bier beſonders mächtigen unb mannigfadjen frem- 
den Rultureinfläffen. 

Das Übergewicht der bildenden Künſte und der Muſik 
über die ſchöne Literatur ift nom 16. Jahrhundert an ein 
ſtehender Bug der bairiſchen Kultur. An den Höfen erfreut 
fich nun der italienifche oder nieberlänbifche Baumeifter, Maler 
oder Mufifer der Gunſt, die im Mittelalter der deutſche Dichter 
geerntet. Je vornehmer ber Geſellſchaftskreis, befto mehr haben 
bildende Kunſt ober auch Muſik der Dichtung den Rang ab» 
gelaufen. Diefe pflegt nur das Bürgertum in feinen Meifter- 
fingerfchufen, wie folche im Beginne des Zeitraums in Münden 
und wohl auch in anderen bairiichen Städten beitanden. Bon 
ihrer Wirkfamkeit jedoch, die wohl auch feine hervorragende 
war, haben fid) biß jet nach Gchilcher (vgl. Bd III, 866) 
faft feine Spuren mehr auffinden laſſen ). Die geringere Be- 
deutung des beicifchen Blirgertums, verglichen mit jenem ber 
großen ſchwäbiſchen und fränkiſchen Reicheſtädte, machte ſich 
wohl aud auf dieſem Gebiete geltend. Da Hans Sachs 
im München „anfing zu dichten, thet ſich gar fleißig richten 
nad) der Tabulatur“, hat ung fein Schüler Puſchmann über 
fiefert, Auf biefe Stadt hat Sachs auch einen Lobſpruch ge- 


1) Wäprenb wir über bie benachbarte Mugeburger Meifterfingerihule 
gut unterrißtet find. Bol. über fie Kein; in den Gih.-Ber. b. Mün- 
ener Mt. 1893, phil. €, ©. 1631. Im dem Verzeihnis der 6i8 jet 
belannten Deifterfinger des 16. Jahrhundens (Hans GahsKorfdunger. 
GeRfärift, Heraußgeg. von Gtiefel, 1804, &. 820-851) vermodte 
Reiz mur äußerft wenige Baiem (außer den im figd. oden genannten 
Sigel und Zimmermann, nad) Rei nz einem Mindener: Seronimns Drabolt 
von Münden, Anbreas Semelfofe, Gattlergejelen von Bilshofen (?), in 
Bien Seimweber Sigmund Kelger von Zittmoning) namfaft zu machen. Ein 
Mäncener Bürger Boll Liginger bejang in Reimen bie neuen Chöre der Engel 
ab 116 andere in ber Bibel genannte Engel. Opm. 4060, 16. Jahıf 
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bichtet, der erft jüngft wieber aufgefunden wurde ), aber zu 
ben wertlofeften Reimereien bes fruchtbaren Dichters zählt. Bon 
bem 1538 in Regensburg geftorbenen abgehauften Edelmann Da · 
wald Geltinger, vieleicht einem Meifterfinger, berichtet Hund, er 
Habe feiner Zeit wunderſeltſame lädjerliche Poſſen geftiftet, deren 
Beſchreibung ben Eulenfpiegel übertreffen würde, habe auch „gar 
gute runde Terie unb Zieber“ gemacht, aber fonft übel ger 
hauſt 9). 1581 wird ein Meifterfiger Hans Kögel aus Lands- 
berg in Baiern erwähnt®). Auch von einem Regensburger 
Deifterfinger Hören wir noch gegen Ende bes 16. Jahr- 
hunderis (c. 158680), dem Nadier Nitolaus Zimmermaren. 
1697 wird jebod) in einer Aufzählung von Stätten der Ginger- 
kunft feine baiifehe Meifterfingerfejule mehr erwähnt). 
Machtig ſchwillt nun, banf ber Vervielfältigung durch bie 
Preffe, der uns erhaltene Schah der Volkslieder an. Dürfen 
wir aber nad) den hiſtoriſchen Vollsliedern chließen, bie ihe 
Urfprungszeugnis häufiger ald andere in fid) tragen, fo fceint 
Bnierns Anteil an biefer Dicghung im Schwinben begriffen. 
Bon Ereigniffen ber bairifchen Geſchichte wurden das tragiiche 
Ende des Hofmeifterd Sieconymm von Glauf, die Kriege 
gegen Ulrich von Würtemberg, die Vertreibung der Juden 
aus Regensburg (1619) mit dem daran gehüpften Yau ber 
Kirche zur ſchönen Maria, der oberöfterreichifche Bauernkrieg 
von 1626 umd anderes befungen. Einige Lieder aus den 
erſten Jahrzehnten bes 17. Jahrhunderts, 3. B. das Fabinger- 
lied, bieten vereinzelte mundartliche Formen. Hans Schwalb, 
wie es ſcheint, ein Vaier, dichtete ein Lied über die Mif- 


1) Bon 8. Trautmann (f. Dahrbuch f. Mündener Geſchichte IV, 
499), Yud andere Gedichte von Sage beziehen fih auf Münden: Der 
Rod, Gefpräch ber Frou Chr mit einer Füngting, Sienbl Rautenfchlaher. 
Bgl. auch im emwänten Iahıbud) I, 202. 271. 

2)v. Frepberg, Sammlung III, 33. Bal. ug Metten- 
leiter, Muſilgeſch. d. Oberpfalz, S. 10f. (mo man: über bie konfuſe Zu- 
fommertwerfung ber Minnefinger un Teiferfinger Kintwegichen muh). 

3) Cgn. 4991. 

4) ©. Aug. Hartmann in „Bayeme Munderten‘ II, 3. 
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brãuche des kirchlichen Lebens), worin er die Anwendung 
von Gewalt gegen Ungläubige und Andersgläubige rügt, die 
Verjagung der ſchlechten Pfaffen und die Verteilung ihrer 
Güter an fromme und gelehrte Leute, die das Volk recht 
unterweifen, forbert, Derartiges tonnte fich nidjt mehr her- 
vorwagen, feit bie Regierung ihre ſchroffe Haltung im veli- 
giöfen Streit eingenommen hatte: das Lied fteht fo vereinzelt, 
wie der Geift der Dulbfarnfeit, den «8 atmet, felten war 
Rafpar Winzerer, bes Feldhauptmanns und Diplomaten Lied 
von ben Bauern im arwinkel *) ift verfchoflen, fo daß fid) 
micht fagen läht, ob es etwa bie Haltung der Iſarwinkier in 
jenen Zagen, da Winzerer das Landaufgebot gegen die All- 
gäuer Bauern befehligte, befang. Georg von Frunbäberg 
dichtete nach, ber Schlacht bei Pavin ein Piehlein?), das er 
ſich oft bei Tiſch vierftimmig ober aud mit Inftrumental- 
begleitung vorfingen ließ. Unter mehr als zmeihunbert Lie- 
dern, die aus der Zeit von 1530—54 in Lilienerons Samm- 
lung gebrudt find, ift ein einziges von ausgeſprochen bairiſchem 
Charakter: ein neues Lied vom Kaifer und Bund, wie & 
zum Zei ergangen ift. Es befingt im Tone bes Pienzen- 
auers ben erften Zeil bes ſchmallaldiſchen Krieges und zeigt 
ſich über die Ingolftädter Vorgänge ziemlich gut unterrichtet. 
Als Dichter nennt ſich Hans Schmid, ein Reitersmann zu 
Zeiebberg in Batern. Den Abzug der Schmaltaldifchen von 
Ingolftabt hat in ſiegesfrohem Ton ein ungenarmter Dichter 
auß bern faiferlichen Lager 4), ein anderer aus Baiern, eben- 
falls taifeclich gefinnt, Hat in Kunftlofen Werfen den ganzer 


1) Zum peitenmafe gebradt 1521. S. Hug. Hartmann unb 
d.Reinpardröttner in Gorffungen zur Kultur: u. Lit=@efä. Bayerns 
1,471. 

2) S Aus Hartmann, Rafpar Winyerer und fen Lieb. Ober 
baper. Bıhto XLYI, 111. 

3) € Acht bei Reimer, ifiorie der Frundsberg, f. 186. 

A) Nr. 596 unb 535 in der Sammlung v. Liliencrons, berm 
1A. und IV. Ban Hier zu vergleigen fint. — Huf ein merkwkrbiges 
Spriwort fielen in Fr. 451 (auf $. Uri von Wärtemberg, 1594) 
die Berfe an: „Darumb if got fein Paler, fonder unfer aller dirr 
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Krieg nad) feinem für ben Kaiſer glüclichen Ausgang ber 
fungen 9). 

Seltener als bie hiſtoriſchen Vollslieder laſſen die Liebes- 
lieder, Trinklieder und andere, welche die alten Stoffe der 
Volfslyrit, mit befonderer Vorliebe aber nunmehr das Komiſche 
und Burlesle behandeln, ihren provinzialen Urſprung erkennen. 
Sie treten jeht auch äußerlich meift ſchon in Verbindung mit 
der Mufit auf, indem die meift mehrſtimmigen Melodien bei- 
gedrudt und bie Tonfeher Herausgeber find, Nürnberg war 
ber Hanptverlagßort für dieſe Geſangbücher, dort liehen auch 
der batrifihe Kapellmeifter Senfi in ben dreißiger und vierziger 

und feit 1539 ber Amberger Arzt Georg Foriter *) 
(geft. 1568 in Nürnberg) ihre Liederfammlungen erfcheinen. 
Seit den fechjiger Jahren bes 16. Jahrhunderts fdilieht fich 
Münden an, mo die Kofmufifer Orlando di Laſſo, der 
Spanier Ino de Vento, Chriftian Holland, auch der Segens- 
burger Domorganift Joh. Pühler (Pichler) won Schwandorf 
zahlreiche Lieber, Motetten, Mabrigale mit beutjchen, aber 
auch mit lateiniſchen, franzöſiſchen, italienifchen Texten, Drei, 
vier«, fünf ober fechöftimmig gefegt in Drud außgehen Tießen. 
Viele diefer Lieder find religiös, bie weltlichen, keck hin— 
geworfen, kennzeichnet meift ein übermütiger und derber Ton. 
Wie ungeſcheut in dieſem Zeitalter Obftönes an die Öffent- 
keit trat, ift zur Genüge befannt, aber man ftaunt, daß es 
ſich felbft in ber Sammlung hervorwagt, weiche Joo be Bento 
Albrecht V. wibmete (neue beutjche Sieber, breiftimmig, 1672). 
Wir wilfen nicht, ob es bamit zufammenhängt, wenn derſeibe 
Zonfeger das Jahr darauf in der Wibmung feiner fünfe 
fimmigen deutſchen Sicher ben jungen Herzog derdinand bittet, 
ihn vor böſer Nachrede zu ſchirmen und wenn er 1574, wie 
zur Sühne, bem Freiſinger Domoitar Dr. Lubwig Schrent 
Motetten mit Iateinifchen geiftlihen Texten wibmet. Gelten 
werben in biefen Liederfommlungen nationale Klänge att- 

1) fine dem RX. mithetelt von Gtriebinger in ber Mlbayer. 
Monatsjgrift 1899, 167. 

2) Bal. Goedete IL”, 331. 
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geſchlagen wie in Wolfgeng Schmelzls 1544 in Nürnberg 
erichienenen „gutem, feltzamen und Kunftreichen teutſchen Ger 
fang“, gejammelt in Öfterreich und anderswo. Hiet findet 
man ein Spottlied auf die Franzoſen, bie mit dem Igel ver- 
glichen werden, ein Lied auf die Schlacht von Pavie, gedichtet 
von einem Mitlämpfer deutfhen Namens Mathias Herman 
(Verecoiensis), aber in ialienficher Sprache, beſonders aber 
humoriſtiſche „Dwoblibels" von Nafen, Löffeln, Narren, vom 
Remo, vom Pfarrer zu Neſſelbach, ber eine fhöne Köchin Hat. 
Daneben wirkt es überrafhend, daß Schmelzl 1555 auf dem 
Titel feines „Zuge® in das Hungerlond (Ungern)‘, als 
Pforrer zu Gt. Vorengen auf bem Steinfeld bei Wiener-Neu- 
ftabt genannt wird. Geboren zu Kemnat in ber Oberpfalz, 
war er juerft als Küſter zu Amberg tätig, verlieh aber bann 
Weib und Kind, trat in Ofterreich zum latholiſchen Glauben 
über und erlangte in Wien das Bürgerrecht und die Schul 
meifterjtelle bei ben Schotten. „Der Schmölgl foin peſſer 
Scmalggruob fand“, fingt er in jeinem Lobſpruche auf bie 
Stadt Wien von der neuen Heimat. Seit 1542 erſchien fait 
eljährlich eine Dichtung von ihm, beſonders Schaufpiele, Die 
bibliſche Stoffe behandein und die er durch feine Schulfugenb 
aufführen fieß %). 

Den voltstümlicfien Charatter tragen bie teligiöfen, aber 
in mittelalterlicher Weiſe nicht felten auch humoriſtiſche, je 
hurleste Züge einmiſchenden Weihnachtslieder und die halb 
dramatiſchen Weihnachtfpiele, Dichtungsfotmen, die ineinander 
übergehen ?). In feiner Gattung von Poeſe Haben ſich ein- 
gene Exgeugniife mit größerer Züßigkeit behauptet, Lieber, Die 
man noch Beute dem Vollömunde ablaufen Fonnte, find vor 

1) Über Shmelzl f. 305. Maria Wagner im Serapeum XXV 
(1864), &. 2741. 

2) Auf biefem Gebiete hat Mus. Hartmann ſruchtbare For 
fung Bohn gebrogen. Bpl. feine Gohriften: MWeipnachtefieb und Weiß 
nagtöfpick in Oberdagem (Oberbayer. Arfiv LZZIV, def. ©. 92. 100. 
165); Bollefieder, in Bayern, Tirol und Land Gahburg gelammelt. 
1. Band: Boftstümtice Weißnaditslicber. it vielen Diefsbiren nad; dem 
Boltemunde aufgezeiäinet von Mbele; 1884. 
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Jehrhunderten entſtanden. So gehört ber „Heiligebeeifünig- 
fang“, ein in Dtterfing bei Sauerlad beim „Sternfingen“, 
am Reujahrs- und Dreilönigeabend übliches Lieb, in feiner 
Grundlage dem 15. bis 16. Jahrhundert an. Dasfelbe gilt 
von einem ſehr ſcherzhaft gefärbten unb fat ganz im Dialekt 
abgefahten Liede, einern ber vielen Weihnachts- und fogeriannten 
‚Herberglieder, die in den Münchener Vorftädten Au, Giefing, 
Heidhaufen bis in unfere Tage gefungen wurden. Das Rofen- 
Heimer Dreifönigfiel, das ftellenmeife aus Hans Sachs ſchopft 
und zum größeren Teil aus dem 16. Jahrhundert flammt, 
warb auch in Ungarn nachgewieſen, wie bern bei biefer Art 
Volkspoeſie weite Wanderungen nichts Ungewöhnliches find. 
Diefe Weihnachtslieder verkürzten dem Landvolke die langen 
Winternbende, beſonders die nächtlichen Stunden vor der 
Chriftmette, wurben aud von Umherwandernden vor ben 
Häufern der Nachbam angeftimmt. Der Polizei aber erjchien 
ſchon frith diefes fogenannte „Anfingen“ oder „Raußnaditfingen“ 
als Bettelei und Unfug. Es warb wiederholt verboten, ofne 
daß es dadurch unterbrüct worden wäre. Gin Zandgebot von 
1526 *) unterfagte das Singen vor den Häufern allen Knaben 
über fieben Jahre, nahm aber die jüngeren, bie ſich hrift- 
licher Geſange vor den Häufern befleißen, gegen bie damals 
üblichen Spöttereien und Vebrohungen in Cchuf. Dagegen 
verbot Die Landesorbnung von 1553 (VI, Tit. 4. 5) das 
Anfinge überhaupt, „da es mit folder Leichtfertigteit und 
ungefchictten groben Reimen gefcjieht”, da es zu AÄrgernis 
und Gefpött gereiche, und ba mehr Vettelei und Müffiggang 
dafinter ftecke. Nicht felten wurben ſolche Lieber, felbft Heiter 
gefärbte, auch in ber Kirche gefungen, ein Braud, den man 
Hie und da bis in bie Anfänge unferes Jahrhunderts ver- 
folgen kann. Leue aus der Gemeinde bilbeten an manchen 
Orten eine Art von Kirchenſangerſchule, wo mit ben alten 
BWeifen und Terten wohl auch eigenartige Gängergebräude 
ſich forterbten. 


1) Semſies nad; Antreastag. Eimeldruc 
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In ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts beginnen 
die poetifchen Erzeugnifje meiſt geſchmacllos und ungenichbar 
gu werden, während man unter den Proſaſchriftſtellern cher 
mod} foldje teifft, denen bie Mutterfprade fhön und faft- 
vol erklingt. In diefem Mugenblid nimmt — ein Rüd- 
ſchlag des Humaniftifchen Betriebs — bie Spielerei mit poe-⸗ 
tifjen Formen großartig überhand, Ungelehrte ſchmieden bie 
deutfchen Reimzeilen ebenfo bandwerfsmäßig wie die Buma- 
niſtiſch Gebildeten ihre lateiniſchen Diftiche, ſelbſt der kon⸗ 
feffionellen Polemit muß, wie wir fehen werben, das Neim- 
gelfingel bienen. In entſehlichen Werfen feiert Johann Kikinger 
1671 fein Glaubensbelermtniß Kerunter. Das Intereffe ar 
den alten Sagenftoffen ift erfahmt, mit Vorliebe werden jegt 
geitgefejichtfiche Vorgänge poctifch befandelt. Beſonders bie 
zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts ift fruchtbar an gereimten 
Beſchreibungen von Feſtlichlteiten und anderen Ereigniffen der 
Zeitgeſchichte, an ſchwülſtigen Lobſprüchen auf Fürften und 
Städte, Madtverten, deren poetifcher Gehalt meift äuherſt 
bürftig. ift, während fie als Biftorifche Beugniffe zuweilen mehr 
Aufmerfamfeit beanſpruchen Hieronymus Biegler brachte bie 
Reihe ber bairifchen Fürften 1561 in beutfche Reime (ogm. 
1599, 1600) '). Hans Mayer, „ein Liebhaber teutfcher Boe- 
terei“, im bürgerlichen Leben ein Leberjchneider zu München, 
beſang (Münden 1604) den mit Komöbien, Turnieren, Jag - 
ben, Zängen und Feuerwerk gefeierten Empfang des Herzogs 
Karl von Lothringen am Mündjener Hofe und dichtele Lob- 


H Königs Deurfge Litteraturgefhigte:®, ©. 214, enthält bie irre 
füßrenbe Angabe, ber „Nee Ruftgart beuticher Poeteri“, gedichtet won 
Mathias Holtwart von Harburg (1558), entfalte bas Lob bes Herzogs 
von Baiern und des Oairifche Fürtenpaufee. Der Lufgart if} vielmehr, 
wie ſchon das Titelblatt beſogt, zu Ehren des Haufes Würtemberg ges 
dichtet und dem Herzoge Chrifkoph gewidmet. ©. 157 f. dieſes allegoriſch⸗ 
biſoriſchen Gebichtes finder man eine Höchft profaifche Erzäptung des bai⸗ 
tichen Erbfofgelrieges. — Der Reimironift Harrer war nift, wie er von 
®nebele U, 223 u. a. gemannt wird, Bairiiger, ſondern pfätziſcher 
Seireit. 
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fprüdje auf Münden und (ber lehtere ift umfänglicher) auf 
Sanbshut*). Das grohartige Schaufpiel der Mindener Fron- 
leihnamSprogeffion ward 1574 von Daniel Holzmann, 1582 
von Wolf Liginger, 1624 von Johann Mayer in Reimen 
beſchrieben *). Des Kärntners Thomas Greill von Geinfeld 
gereimter Lobfpruch (1611) auf die Haupiſtadt München ®) 
mit ihren 12 Kirchen, 42 Weinhäufern, 14 Metichenken, 
72 Bierbrauereien, 62 Bädern, 12 öffentlichen Bädern u. |. w. 
und auf das ganze Baierland mit feinen 35 Städten, 94 Märt- 
ten, 4700 Dörfern, 4130 Einöden u. f. w. lieft ſich wie ein 
gebrängtes ftatiftifches Handbuch ober bie in Anitteloerfe ge- 
brachte Landtafel. Das große Münchener Schüßenfeft von 
1577 befang ber Pritfchenmeifter Lienhart ug, genannt Fläzl, 
von Augsburg, der bie Befchreibung und wohl auch Anorb- 
nung von „Hertenjdießen‘ berufsmäßig betrieb +), in einem 
gewaltigen Lobgedichte von 1500 gereimten Verszeilen. Er 
ließ bie Handſchrift von feinem Sohne Valentin prächtig malen 
unb verehrte fie bem Mate der Stadt, in deren Archiv fie 
noch heute verwahrt wird e) Wie dieſes Gedicht Fulturhifto- 
riſch, iſt ein anderes für die Geſchichte der deutſchen Kriegs- 
dienſte in der Frenide eine wertvolle Quelle. Nilolaus Schmid 
von Regensburg machte in dem deutſchen Regiment unter Dem 
Freiherrn Franz von Spaur den Feldzug König Philipps IL 
von Spanien gegen Portugal mit, wo eine ſtarke Partei 

1) 6. Forſchungen gm Rufturs und Literaturpefchichte Bayerns 
1, 256}. 

2) Cgm. 2992—2995. Über Holzmann vgl. Goedeke II”, 384. 
Seine Brogeffionsbefgreibung gab PrantT in den Mindener Git.-Ber. 
1873 Berauß. 

3) Düngener GtoatstißL, Bavar. 3007, IIT, 32 in 4%. 

4) Onebete I1®, 3257. verzeichnet acht folcher Beiepreibungen van 
Wär, ohne die bes Mündener Feſtes zu lennen. Die des Pafjaner 
Bügjenfgieens 1565 Hat RadIofer im den Berhandfungen des hiſt. 
Ber. für Nieberbaiern, ®b. XXIX, &. 1291. Herastägegeben. 

5) Ausſũhrliche Bejcreibung gibt d. Destoudes, Mündens 
Sgügenmefen und Gcüenfee in der Fefzeitung für das VLL. deutihe 
Bunbesihieer, Nr. 9, S. 145f. Gin Freiſchiehen in Mafferburg 1688 
Sefang Balıp. Gtaubinger. Cgm. 8126. 


Google 


Bolshramatit. 37 


unter dem Prior Antonio von Crato gegen die Einverleibung 
in Spamien ſich ſträubte. Nach feiner Rückkehr in die Heimat 
verfaßte der bairiſche Landsknecht eine „gereimte Bejchreibung 
des portugalefifchen Kriegs und feines Urfprungs“ bis auf den 
24. Oftober 1582 2). Beigefügt (f. 97.) find zwei Biftorifche 
Vollslieder auf den Befiegten: Gefang von Don Anthomi und 
Klaglied des Don Anthoni. Einem Ausläufer diefer Literatur 
begegnen wir in dem in Verſe gebrachten Kompendium des 
breißigjährigen Srieged aus ber Feder bed (um 1820) in 
Regensburg geborenen proteftantifchen Georg Greflinger. 
Am lebendigjten ohne frage hat ſich Damals der poetifche 
Sinn bei und im Drama geäußert. Der Hang zu drama- 
tiſchen Borftellungen ift ja im bairiſchen Wolfe uralt und, 
wie bie Gegenwart zeigt, unverwüſtlich. Daß er im 16. Jahr⸗ 
Hundert beſonders ſiark erfcheint, entfpricht einem allgemeinen 
‚Zuge der Zeit, dem unwiderſtehlichen Triebe nad) Anſchauung: 
alles im der Literatur trat damals im Beziehung auf ein 
ſchauluſtiges Volt, wie vorher auf eine hörluſtige Geſellſchaft, 
beiehtende wie ergahlende Werke erhielten nun durch Bilder- 
fchmud neuen Reiz für die Maffen *). Ein volfstämliches und 
ein gelehrtes Drama find nun zu unterfcheiden; im beiden 
Gruppen überwiegt Die refigiöfe Ridjtung, aber in beiben ift 
die weltliche nicht ausgeſchloſſen. Beſonders zu Weihnachten 
und Oftern wurben von Bürgern und Bauern, von Meifter- 
fingern, Zunflen, religiöfen Bruberfchaften, zumeilen auch von 


1) Cqm. 8008. 

2) Seroimus, eff. b. deutſchen Dihtung 115, 556. 557. Zum 
tod. 1. bei. die Gihriften don Wurg. Hartmann: Weihnachtsfied u. Weihe 
nagtipiel in Oberbayern (Oberbayer. Ardio XXKIV, 1875); da Dber- 
ammergauer Paffionsfpiel in feiner ältefien Geſtalt (1880); Boltafchaufpieke, 
in Bayern und Öferrei-Ungarn gefammelt (1880); ferner Regeften über 
bie im ben Räbtilgen Schulen von 1549-1618 aufgeführten Kornöbien, 
aus bem Gtabtargio Münden von . Trautmann in Mitteilungen 
d. Geld. 1. d. Etzichungs⸗ und Säufgefhihte I, 61f.; v. Reinharts 
Röttner, Zur Gefehichte des Sefuitenbramaß in Münden, Japıbud, fr 
Pändener Gelgigte II, 68-176; R. Trautmann, Oberammergau 
und fein Baffionsfpiel (1890). 
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Geiftfichen und in den Kloſtern von Mönchen, nad; alter Sitte 
dramatifcje Auffüßrungen, bie Hirten- ober Weihnachtſpiele 
und bie Baffions- ober Auferftehungsfpiele veranftaltet. Daf 
1589 in Minden von Spielleuten vor den herzoglichen Prinzen 
„ber Baffion“ gefpielt wurde *), haben wir als einen ber 
felteneven Fälle zu betrachten. Daneben lebte das weltliche, 
kecke und derbe, ja cyniſche Faſtnachtſpiel fort, aber auch die 
geiftlihen Spiele waren, „wie ſich jedes Feſt gern in Beifige 
und heitere Teile it unmittelbarer Folge abteilt“ ®), vielfach, 
mit berblomifchen Szenen burcjjegt. Religidſe Andacht und 
bie Freude des Volkes an mutwilligem, ja rohem Scherz 
Haben hier eine Verbindung geſchloſſen, die echt mittelalterlich 
it, aber im diefer Art von Poeſie bis im die neuere Beit 
hereinreicht 

So wurde zu Münden 1510 ein gereimtes deutſches 
Schauſpiel vom jüngften Gericht aufgefüßtt (ogm. 4433). 
Ein anderes Stüd vom Weltgericht, „vom aygen Gericht und 
fterbenden Menſchen“, troh bes gleichen Inhalts vom erften 
verjchieben und im Drud erfchienen, foll nach Angabe bes 
Tegteren ebenfalls zu Münden 1510 aufgefüßrt worden fein. 
Bei einem ber beiden Stüde birfte die Ungabe über Seit, 
vielleicht auch Ort ber Aufführung ungenau fein. In ben 
öftfichen und den Gebirgägegenben bes Landes bat Auguft 
Hartmann, ber mit ftebenoller Sorgfalt den Spuren alter 
Vollspoeſie und Vollsbräuche nachgeht, noch Heute eine große 
Anzahl von Weihnachtfpielen aus dem Bollgmunde fanmeln 
Tonnen. Das Baffionsfpiel von Oberammergau fennt alle 
Welt, aber auch an vielen anderen Orten in Baiern und nahe 
feiner Gränze haben fich Paffionsfpiele und andere Theater 
aufführungen 6i8 in das 18., 19. und ſelbſt in unfer Jahrhun- 
dert erhalten. So in Mlofter Rott am Inn, in Roſenheim, 
in mehreren Dörfern bei Benebiftbeuern; in Kiefersfelden, 
Ext, Thierfee, wird noch Heute gefpielt; in Mraiburg und 


D Wehenrieber, Beträge III, 91. 
2) Geesinus a a. D, 591. 
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Shlierfee ift eine weltliche Wollsbühne erft in den legten 
Jahren erftanden. Won mehreren ber geiftlihen Vollsſchau- 
fpielterte, die Hartmann geſammelt hat, läßt ji) nachweiſen, daß 
fie dem 16. Jahrhundert angehören, und es zeugt von ber 
weiten Verbreitung dieſer Stüce, daß z. ®. ber Grundſtock 
eines noch Heute in Seebtuck und Weſſen im Volksmunde 
fortlebenden Hirtenſpieles derſelbe Text iſt, der von dem 
Berliner Domkuſter Georg Pondo in feiner 1589 zu Berlin 
von den brandenburgifchen Prinzen und Pringeffinnen aufs 
geführten Nomöbie von der Geburt Cprifti benügt wurde. 
Bon ben zwei Erler Paffionsfpielen ift eine ber legte Teil 
eines Stüdes, daB der Augsburger Meifterfinger Schaftian 
Wild 1566 herausgab. Überraſchend ift Hartmanns fchöne 
Entdelung, daß das von ihm in Laufen und Reichenhall dem 
Vollsmunde abgelaufhte Abam- und Eva-Spiel, das feit 
Menſchengedenken ftets nur auf mundlichem Wege fortgeerht 
wurde, in mehr als der Hälfte feiner Verſe von Hans Seche 
rührt — ein fchlagenber Berveis, wie tief biefer vollstiimliche 
Dichter im Volle Wurzeln gefchlagen hat. Weilheim Hatte 
1600 und 1615 Aufführungen eines vom Pfarrer Johann 
Abbl bafeibft gebichteten Baffionsfpieles (ogm. 3163). Herzog 
Maorimilion Lich bazu Kleider und ber zweiten Aufführung wohnte 
der alte Herzog Wilhelm bei. Als aber 1607 in Münden ber 
obengenannie Leberfehneider Johann Mayer, „Liebhaber beutfcher 
Woeterei", ein weltliches Stüd, feine „Tragödie vom der Zer- 
ftörung der herrlichen Stadt Troya“ zur Aufführung bringen 
wollte, wartbte er fid) vergebens an bie efuiten um Unterftügung 
durch die herzogliche Kleiderlammer. In Tölz führte 1616 
die Briefterfchaft „die Geburt des Herrn“ auf, 1640 wurde 
dort die Bühne zum erftenmale im Tanzhauſe mufgefcjlagen, 
wo fie dann nahezu zweihundert Jahre beftand *). Die Mün- 
Hemer Staatsbibliothek enthält eine große Zahl geiftfiher 
Dramen in deutſcher Sprache aus dem Anfang bes 17. Jahr- 
hunderis, bie wahrſcheinlich zu München aufgeführt wurden 


1) Ga BWeftermayer, Chronit von Zöl, ©. 158. 
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(ogm. 4484 umd mehrere in cgm. 4435). Über vier bei- 
riſche Weinachtſpiele aus derſelben Beit, die einem und dem» 
felben Dichter angehören bücften, Hat Weinhold *) Mitteilungen 
gemadit. Sie zeigen am einzelnen Stellen warmes poetiſches 
Gefühl und in den Iyrifchen Teilen nicht geringe Gewalt über 
bie Spradje. Der Digjler, ein mit des Volles Scherzen und 
feinem ganzen Sinnen vertrauter Dann, ſcheint ein Geiftlicher ; 
die Überfchriften und ſzeniſchen Anweifungen find lateiniſch. 

1633, al8 bie Peſt in ihr flilles Tal eingefchleppt worden 
war, gelobten bie Oberammergauer, alle zehn Jahre „die 
vaffions Tragddi zu Ehren bes bitteren Leidens und Sterbens 
Jeſu Chriſti zu Halten und zu erhibieren“, und vom folgenden 
Jahre bis 1674 ift darın die Paffion dort alle zehn Jahre 
auf offener Schaubühne gefpielt worden. Um fein Mißver⸗ 
ftänbnis auffommen zu Lajfen, muß bemerlt werben, ba Karl 
Trautmanns Urteil, wonad) dns Oberammergauer Spiel nicht 
mittelalterliche Poeſie, fondern ein Ausläufer der von den 
Jefuiten beeinflußten Dramati der Gegenzeformation fei, wohl 
für das jegige Spiel, aber nicht für das des 17. Jahrhunderts 
zutreffend ift. Der ältefte überlieferte Tert ftammt von 1662, 
‚aber fein Inhalt weiſt auf eine weit ältere Zeit fogar als das 
Gelbbnis der Gemeinde zurüd. Wie Hartmann nachgewieſen 
Kat, beruht beiläufig die Hälfte bes Tertes auf dem von jefu- 
itiſchem Einfluſſe nicht berührten Paſſionsſpiel Des Augsburger 
Sculmeifters und Meifterfingers Sebafttan Wild (nengedruckt 
1566), die andere Hälfte auf einer noch älteren Dichtung, dem 
Spiel aus St. Ulrich und Afra, das fehon in einer Augäburger 
Handſchrift des 15. Jahrhunderts vorliegt. Geit 1680 kamen 
auf), einzelne Entlefnungen aus KL Weilheimer Spiel in 
den Ammergauer Tert. 

Auch diefe deutſchen Dramen find zum guten Zeil, wie die 
Inteinifchen, faft ausſchließlich von Schulmeiftern gebichtet worden. 
1541 ließ ber Schulmeifter Mathias Protbeyel aus Kaufbeuern 
in Hugsburg „ein künſtliches kurzweiliges Spiel von Abbildung 

1) Weihnacht Spiele und Fieber aus Gübbeutfglund und Echlefien, 
S. 175-185. 
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der unzüchtigen, leichtfinnigen Weiber, aus uralten Hiftorien ger 
zogen, im Drud ausgehen, ein Stüd, das dem Inhalt nad) als 
voß, in der Made al formlos bezeichnet wich *). Der Dichter 
erſcheint, nachdem er worher in feiner Vaterſtadt und in Freifing 
gelegrt Hatte, von 1534 bi eima 1541 als Schulmeifter in 
Münden und dürfte diefe Stadt aus vefigiöfen Gründen ver- 
laſſen Haben, da wir ihn 1542 in Würtemberg angeftellt 
finden. Gleich Schmelzl war Thomas Brunner ein in Öfter- 
reich (Steier im Lande ob ber Enns) als Schulmeifter lebender 
bairiſcher Dramatiter, geboren von Landshut, nur daß Brunner 
Vroteftant war. Von ihm Haben wir brei deutſche bibfijche Dro- 
men, vom Patriarchen Jalob, Tobies, Iſaak und Aebefta *). 

Im den Faftnachtfpielen herrſcht in der Megel jener derbe, 
ja rohe Ton vor, der für fo viele Hervorbringungen bes Zeit- 
alters charatteriſtiſch ift. Im zwei Regensburger Faftnadjt- 
fpielen, die fich handſchriſtlich erhalten Haben >), erſcheim bie 
Wirkung des Anftößigen zwar nicht, wie fonft üfters, geradezu 
ala Zwed ber Dichtung, doch find die unſchiclichen Stellen 
ftarf genug, um ben niebrigen Geſchmack der Zeit grell zu 
befeugten, zumal wenn man in Vetradjt zieht, daß unter ben 
Zuhörern au „bie hıgenbfamen Frauen und Jungfrouen 
begrüßt werben. Das erfte Spiel, von dem Regensburger 
Schreiner Stephan Egl gebichtet, wurde 1618 in ber Regens 
burger Schreinetzunft aufgeführt, im der Faftnachtfpiele eine 
althergebrachte Sitte waren. Den Gegenftand bildet ein 
Streit zwiſchen Meiftern und Gefellen — Vertretern faft 
ſämtlicher beutfchen Lande, die, mas bemertensmert ift, in 
voller Eintracht auftreten — über eine damals öfter auf- 

1) ©. Süntper im Jahrtuch für Mündener Geſchichte I, 75. 

2) Wagner im Gerapeum XXV, 3D5f. 

3) Nacrit über biefelßen und Tertproben bei Mettenkeiter, 
Mufitgefichte der Stadt Regeneburg I, 242[, wo auch S 2461. aus 
einer jept verffollenen Handfhrift ein beutff-fateinifipes Ofterfpiel. teite 
weile gebnudt if. Mug. Hartmann fat nunmehr bie Repentsurger 
Gafnachtfpiele volRänbig peraugegeien und nad allen Eeiten grändtid 
erläutert (Bayern Dundarten, beransgen. von Brenner und Hart- 
mann II, 1898). 

Miegter, Oefgigte Dateras. VI. 2 
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geworfene ſoziale Frage, das Arbeiten bei Licht. Der Streit 
enbet mit bem Giege ber Gefellen, fo daß ſich gleichſam als 
Nahipiel „das Ertränten bes Lichts“ anfchließgen fonnte. Wie 
die Tegtere Sitte auch in Nürnberg begegnet, fo ftimmt auch 
ein Nürnberger Faſtnachtſpiel von 1656 teilmeife mit dem 
Regensburger überein. Neben dieſem bürgerlichen befipen wir 
in dem zweiten Regensburger Spiele, das bemfelben Jahr 
‚angehört, ein bäuerliches Sittenbild. Es ift vor allem merk- 
würdig ald das ältefte bis jeht befannte Literaturdenkmal der 
baitiſchen Mundart, das die Mundart nicht nur an einzelnen 
Stellen und Ausbrüden, ſondern durchaus fefihätt. Der 
Dichter nennt ſich „Hanal frifcher Knecht“, doch ift bei dieſem 
nicht ſelten vorlommenden Ausdrud nicht an einen Eigennamen 
denten. 

Von der zweiten Gruppe, dem lateiniſchen Schuldrama, 
Kennen wir bereits das Reis, das am Ende des vorigen Beit- 
raums durch ben Qumaniften Locher eingepflangt wurde (fiche 
Bd II, 933). Es hat fi) in unferer Periode zu einem 
weitverzweigten, üppig grünenben Baum entwidelt. Von der 
Hochſchule aus in die Poetenſchulen herniedergeſtiegen, find 
die dramatif—en Aufführungen an diefen Anſtalten um die 
Mite des 18. Jahehunderis fon eine ftehende Einrichtung, 
fo daß von dem Schulmeifter Johann Neblmayr bei Unf. 2. 
Frau in Münden aus Anlaß der großen Schufoifitation als 
etva8 befonderes erwähnt wird, baf er nie Nomöbien ab- 
gehalten Habe‘). Spieler waren die Schüler, die Dichter 
meift die Schulmeifter, die Stoffe bibliſch ober weltlich antik. 
Schon als Hieronymus Ziegler in Ingolftaht ftubierte, gab 
es dort nad) deſſen Zeugnis feinen Lehrer der Jugend, der 
nicht dramatiſche Aufführungen veranftaltet Hätte. Biegler 
erwähnt dies in ber Vortede zu feiner Tragödie Abel justas ®), 
worin er Wert und Bedeutung diefer Schulfomödien rühmt. 

1) &nöplter, Kelchteweguug, 6. 179. 

2) Impress. Ingolstadii 1669, A 2. Berxidnis feiner Werte bei 
Goedete I1?, 137. Über Hier. Ziegler val bef. Bolte in ber Alk. 
Deutfhen Biographie. 
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Geboren in Rothenburg an ber Tanber, gebildet in Ingolftadt, 
dann unter dem Meftor Girtus Birk (Betulius) Lehrer am 
Annagymnafium in Augsburg, wirkte er von 1548—51 als 
Poetenſchulmeiſter in Münden, dann bis zu feinem Tobe 
(1569) ald Profeifor der Poetif in Ingofftabt. Er hat eine 
lange Reihe von lateiniſchen Dramen meift bibliſchen Inhalts 
veröffentlicht. Die meiften wurden in München gefpielt. Den 
„Weinberg Ehrifti“ ließ er im Winter 1547 auf 48 in Bruck 
an der Amper, wohin er aus München vor der Peft geflohen 
wor. aufführen und bem Pfarrer von Brut, Badaries 
Weichſner, Hat er das Stüd gemwibmet. Auf demfelben Ge— 
biete waren feine Vorgänger in Münden, Gabriel Caftner 
und Martinus Balticus tätig. Caſtner fie durch feine 
Schüler Stüde von Plautus aufführen. Im allgemeinen 
maren jedoch Aufführungen diefes Dichters weit feltener als 
ſolche von Terenz, von benen 5. ®. aus Regensburg berichtet 
wird’). Balticus wird won Quichelberg als ein um das 
Drama verdienter Mann gepriefen. Geborener Münchener *), 
Schüler des Pfarrers Weidner zu Brud 9, auch des Mathe- 
fing im böhmijchen Joachimsthal und Melanchthons in Witten- 
berg, hatte er, trog dieſes Tompromittierenben Lehrganges, 
wa8 fehe bezeichnenb ifl, 1856 vom Mündenee Gtabtrat die 
Beitallung als Poet erlangt. Schon vorher, 1554, war dort 


1) Mar Herrmann, Tereng in Deutfhland, ©. U. ©. 14 (Mit: 
teilungen bee Geſellſchaſt für deutſche Erziehungs- und Schulgeſchichte II). 

2) Seine Angabe, baf er nape ber Gtabtmaner geboren mar, ei- 
forbert nicht bie bisher beliebte Außlegung, daß eine Mindener Borfabt 
feine Heimat war; fein Geburtshaus lann innerpalb ber Gtabimauer 
in dere Rähe gefonten fein. Gein eigentticer Name Tie ſig bicher 
nit fenfiellen. gl. über ipn bef. v. Reinpardfiöttner, 2.8. 1890. 

3) v. Reinfarbfiättner, Balticus, ©. 12, läßt Weiner als 
Blarrer zu Brut (1525-54) geradggu zum Proifanetemus übertreten 
und eine Ftau nehmen, Angaben, die man als innerlih unwahrſqcheinlich 
und nit finfängfic Seplautigt Sepignen muß, wenn aud bie fpätere 
BWirfjamteit Rafens in Brud (vgl. ©. 372) zeigt, dab dort nicht alles in 
Orbmung war. d. &. bemerlt felbt, ba bie Daten feiner Duelle, einer 
hanbfehriftligen Fürfienfelder Chronit des Abtes Führer, ſehr konfus find 
und großenteils ſalſch jein müffen. 
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im großen Rathausſaale fein Joſeph (Adelphopolas) von 
Schülern aufgeführt worden, ein Stüd, das zu dem Urteil 
Anlap gab, dah Yalticus zwar fein Dramatiter fei, aber einer 
geriffert hhriſchen Begabung nicht ermangle. 1556 folgte bie 
Aufführung feines Daniel, deffen Druck bem Abte Subwig 
von Venediftbeuern gewibmet unb mit einer (ateinifdpen me- 
triſchen Überfegung Des euripibeiichen Kyllopen aus ber Feder 
des Balticus verbunden ift. Qerjcollen ift fein Drama To- 
bins. Drei Bücher Gedichte, meift Gelegenheitäpoefie, bie 
Balticus veröffentlicyte, find jugendliche Arbeiten. Da bie 
Stellung des proteftantiich gejinnten Mannes in München 
doch bald unhaltbar wurde, haben wir bereits berichtet (ſiehe 
©. 282), Er flarb 1600 in Ulm, wohin er ſich ais Scul- 
meifter begeben Hatte 1). 

Abſeits von dieſen im Lande wirkenden Männern fteht 
jener bairiſche Dramatiler, der unter der älteren Generation 
bes Neformationsgeitalters wohl die größte Wirkung erreicht 
Hat, da feine duech Schwung Hinzeifjenben und durch Derb- 
heit dem Geſchmadk der Maſſe entgegenfommenden Stüde eifrig 
ind Deutjche überfegt und verbreitet wurden. Thomas Nao— 
georgus (Kirchmayr), geboren 1511 in Hubelſchmeiß bei Strau- 
bing, gehört zu den vielen Talenten, die der veligiöfe Ziwier 
fpalt aus dem Vaterlande trieb. Eifriger Proteftant, zuletzt 
Calviniſt, führte er ein unftätes Wanderleben, bald da bald 
dort eine Pfarrftelle befleibend, bis ec al Pfarrer in Wies ⸗ 
Tod) flarb. As gefährlichen Samatifer zeigt ihr: befonbers fein 
Treiben als Paftor in Eßlingen, wo er 1562 von der Kanzel 
herab brei Frauen ber Hexerei beſchuldigie, ihre Folterung 
burchfeßgte und auch nad; ihrer Freiſprechung nicht nuhte, ba 
ex „Lotterbuben und bem Henker meh glaubte als dem Stabt- 
wat. Cr hat eine Reihe bibliſcher Gtüce gebichtet, ſopho- 


1) Im Sanböhmt amb gfeidjeitig ir Antwerpen marb 1585 bes 
Ingolfäbter Gumaniten Hamnarb Tragödie Pomnius, eine moralifierenbe 
Alegorie, die den Kampf der Jugend mit ber Woluft Kepanbeft, aufe 
geführt. Bel. v. Reinharbföttner im Iaprbud für Dünenee Ges 
dichte IV, 74f. 102. 
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tleiſche Dramen trefflich ins Lateiniſche überfegt und in bem 
fatirifchen Gebichte: Regnum papistieum ') (erfte Ausgabe 
1553) ben Berchilbern vom Bapfttum, wie fie der proteftan- 
tiſchen Agitation geläufig waren, eines ber gröbſten Hinzu- 
gefügt. Unter ben literariſchen Kämpfern gegen bie alte Kirche 
ift biefer Rieberbier, deſſen Derbheit biß zum Cynismus geht, 
einer der leidenfihaftlichften und übermütigften. Seine bebeu- 
tenbften Kampfftüde, proteftantifche Pampplete in dramatifcher 
Form, find der Pammachius (1638) und Mereator sou 
Indieium (1540). Das erftere wütet gegen ben Antichriſt, 
den Bapft-Teufel, das zweite wird als ein feder, aber genialer 
Schwant über bie aleinfeligmadjende innere Reinigung, als 
ein verwegenes Gemifch des Burlesleſten und des Strengften 
bezeichnet 2). 

Wie diefer bairiſche proteftantifche Dichter zeigt, war bie 
Verwertung des Dramas im Dienfte des religiöfen Kampfes 
nicht? Neues, als auf Tathofifcjer Ceite die Jeluiten biefes 
Gedanlens mit Energie und ungeheurem Erfolge ſich bemäc- 
tigten. Dee Deden Jeſu erhob die Bühne zum Bundes- 
genoſſen der Kanzel, fein Eingreifen bezeichnet ein neues 
Stadium in der Entwidelungsgeichichte des Dramas in Beiern. 
Hatten auch ſchon Caftner, Balticus und Ziegler in München 
gelehrte Dramen über die Bretter gehen laſſen, fo ward doch 
erft durch den Drben Jefu das Schuldrama zu einer wich- 
tigen Bildungs-, Unterhaltungs, und vor allem religiöfen 
Exhebungsquelle des Volles. Die Jefuiten fteigerten die Macht 
der Wirkung durch die Vereinigung aller Künfte und die prunt- 
vollfte Ausftattung, während als ber oberfte gwec ftets ein 
weligiöfer, ein firhlicher feft im Auge behalten bfieb und fich 
vor allem ſchon in der Wahl der Stoffe geltend machte. Bor- 

1) Die von Burtpard Waldis gefertigte Überfegung: Das Bäb« 
fifche Rei (1658) nennt den Verf. auf dem Titel als: Thomas Kich- 
wayr. VBölders Mntig. Katalog 232, Nr. 769. 

2 Eriq SHmidt in der Ag. Deufgen Biograppie XXIIL, 
245; 8. v. Lilieneron in ber Deutſchen Kundſchau XVII, 1890, 
©. 29f.; Goebete II, 184. 338f.; Döllimger, Reformation II, 
185-138, den biefe alle nicht Tannten, 
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bedingung für bie durchgreifende Wirkſamkleit ber Jeſuiten war 
euch hier wie in Unterricht und Seelſorge bie mächtige Unter- 
ſtühung Albrechts V. und feiner Nachfolger, ohne die ein 
wefentlicher Faktor dieſer Dramen, die großartige Pracht der 
Ausftattung, nicht möglich gewefen wäre. 

Die Stüce ber Jefuiten wurden von ihren Schülern in 
Iateinifcher Sprache aufgeführt und übten doch mächtige Wir- 
tung auf die Maſſen. Um dies zu verftehen, darf man feines 
der vielen Hilfsmittel üherfehen, durch welche dem Verfiändnis 
der Hörer nachgeholfen wurde; nicht nur bie bem Volfe von 
Kindgeit auf vertrauten Biblifden Stoffe, das Überwiegen. der 
Schauftellungen, das Gegenüberftellen von Bildern aus dem 
Alten und Neuen Teftament, fondern auch Die fogenannten 
Periocen, in deutfeher Sprache abgefapte Programme, bie 
unter die Hörer verteilt wurden, und die Ankündigungen von 
dem, was jegt fommen werde, bie vor jebem Afte der Ehren- 
hold nad) Meifterfingerart in deutſchen Verfen vortrug. Trotz 
allebem blieb immer der bedeutfame Unterſchied von den 
deutichen Vollsſchauſpiel des Zeitafters, dab das Iektere aud) 
feinem wörtlihen Inhalt nah allen verflänbfih war. Cs 
ftand nur im Einklang mit der ganzen jeſuitiſchen Richtung, 
daß fid) der Orden bei feinen dramatiſchen eranftaltungen 
nicht darum fümmerte, daß die Zuſchauer das Einzelne ver- 
ftünden, daß ihr Geift und Verftand beſchäftigt würden; ihm 
galt «8 auf die Phantafie zu wirfen und biefes Biel warb 
erreicht burd) bie Pracht der Gernänder unb Dekorationen, 
durch bie große Zahl von Statiften, durch das Zufammen- 
wirken von Poefie, Mufit und Tanz. Nicht ohne Berechtigung 
hat man wegen des legteren Punktes das Drama ber Iefuiten, 
gu dem bie Zuſchauer ja auch von weitem hergewandert kamen, 
in Vergleich gezogen mit Richard Wagners Bühnenfeftfpiel. Nur 
daß Dei lehterem bie aſthetiſche, befonbers mufifatifche Wirtung 
ebenfo entjchieben im Mittelpunkt fteht, wie bei erflerem bie 
tefigife Erhebung. Übrigens laſſen ſich für jeden Einzelzug 
in ber Geftelt des Jeſuitenſchauſpiels die Vorläufer in dem 
mittelofterlichen zeligiöfen Drama nadjtseifen: auch dort wech⸗ 
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ſelten Inteinifhe und deutfhe Sprache, mufifalifchen Charakter 
zeigt das Venediftbeurer, Tänze von Hirten und Mägben ein 
heſſiſches Weihnachtſpiel, und am wenigften war bie große 
Rolle, bie bem Teufel zugemiefen wird, eine Neuerung ). 
Neben der prachtvollen Yusftattung wirkte doch auch die 
treffliche Schulung der Spieler, die ftets in Übung gehalten 
wurden. Ein Mandat Wilhelms V. von 1590 orbnete an, 
daß jedes Stubienjahr an ben Jefuitenſchulen mit einer theatra- 
liſchen Aufführung zu eröffnen fei. Daß auf die Frauenrollen 
im Drama und Ballet von Knaben und Männern gefpielt 
wurden, brauchen wir faum zu erwähnen; die Ratio studiorum, 
die auch über das Theater Vorſchriflen gab, befagte, bafı fein 
weibl iches Wefen bie Bühne betreten bürfe. Rad) dem Bor- 
bild der Jefuiten Haben dann aud) andere geiftliche Orden in 
München wie anderen Städten und Stlöftern des Landes ge- 
ſpielt ). Auch das Voltsichaufpiel wurde von den Jejuiten 
beeinflußt und überwacht, überhaupt wer in Baiern fortan 
eine mit den Wanſchen des Drbens nicht übereinſtimmende 
Betätigung bes bramatifchen Lebens nicht leicht möglich *). 
In Münden aber waren die Jefuiten bie ältejte ftändige 
Schauſpielergeſellſchaft der Fürften, ihre Bühne gewiſſermaßen 
dad Hoftfeater. Der Herzog unb fein ganzes Haus wohnten 
den Borftellungen bei und fein grobes Hoffeft ließ man ohne 
ein glänzendes Jeſuiten ſchauſpiel vorübergehen. Bon dem 
Samfon, der bei Wilhelms V. Hochzeit 1568 aufgeführt ward 
und die Epoche der Jeſuitenſpiele in Münden eröffnet, haben 
wir bereits berichtet (Bb. IV, ©. 584). Man kann verfolgen, 
wie von da am die Aufführungen immer noch großartiger ſich 
geftalteten. 1573 traten in Barlaam und Joſaphat 73, das 
Jahr darauf in dem wahrſcheinlich von Georg Agricola ver- 
fahten Eonftantin 185 Perjonen als handelnd auf, während 


1) ©. bie Belege bei Gervinus LI”, 569. 570. 576. 877. 

2) Näberes bei Reinharbfiöttner, ©. 67, ber auch für das fol- 
gende zu wergleißen iR. 

3) Trautmann, Oberammergau, ©. 87, meint: gerabgu unmöge 
fi. Bgt. aber unten &. 330 das Urteil des Mibertinus, 
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400 glänzende Neiter den Triumphator bei feinem Einzuge 
umgaben. In bem Epigramm ward Conſtantin, der Befieger 
des Heidentums, mit Albrecht V. bem Schitmherrn der Kirche 
gegen bie Keger, verglichen. Das Jahr 1576 brachte die 
Tragddien Ejther und die Hl. Katharin. Sechs Stunden 
wähtte bie Ichtere, der Herzog, an Fieber erkrankt, lich es 
ſich trogdem nicht nehmen bis zum Ende außzuharren. Die 
Grunbfteinlegung ber Michaelslirche ward (1583) durch bie 
Geſchichte des eghptiſchen Joſeph, die Einweihung der Kirche 
(1697) durch den Triumph des Hi. Micjael verherrlicht. Da 
ſah man am Schluffe den Drachen mit dreihundert Teufeln 
in ben Hollenſchland geftoßen — was bie äußeren Mittel und 
den Glanz der Ausftattung betrifft, war hier der Hohepunti 
des Dramas in Mündjen erreiht. 1613 begrüfte die Tragöbie 
Mauritius, wahrſcheinlich ein Werk des Jeſuiten Keller, die 
Peingeffin Dagbalene und ihren Bräutigam Wolfgang Wilfeln, 
1634 Andreas Brunners „Nabuhodonofor" des Kurfürften 
neuvermãhlte Gattin Marie Anna. Neben ben Jeſuitenſchülern 
war es beſonders bie vom Drden geleitete Marianifde Kon- 
gregation, welche die Bühne pflegte. Sie führte meift die 
fogenannten Mebitationen auf, auf bie Faftenzeit berechnete 
Stüde von mehr melodramatiic;em Charalter. 1596 fpielte 
die Kongregation bie Legenden Cyriacus und Theophilus im 
Dienfte ber Marienverehrung. Der im felben Safe gegebene 
Gottfried von Bouillon, in dem bie Geifter aus ihren Gräbern 
ftiegen und ein phantaftifces Balett tanzten, geitt mit dem 
Kampfe gegen die Ungläubigen den Stoff wieber auf, mit 
dem Locher 1502 dad Schuldtama in Baiern eröffnet Hatte. 
1598 ward der nee Schußpatron Münchens, der HI. Benno, 
durch ein nach ihm benanntes Std gefeiert. 1602 treffen 
wir außnahmäweife ein bireft polemifches Gtüd: Lutheri 
Bettlermantel. Davon abgejehen, begann man erft in den erften 
Jahren des 13. Jahrhunderts Stoffe aus der neueren Geſchichte, 
wie Maria Stuart, Thomas Morus, den ſächſiſchen Bringen 
taub, Don Juan von Auftria, aufzugreifen, nachdem man kurz 
vorher auch zuerſt an Stoffe aus ber bairiſchen Geſchichte, 
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einen Ludwig ben Kelheimer, einen Ludwig von Landshut, 
gegangen war. Die Stüde unjeres Zeitraums find faft aus- 
Ächlteßlich aus der Bibel, der alten Geldichte und frihlicen 
Legenden und zwar direft aus den Quellen entlehnt; Heran⸗ 
diehung einer fremben Literatur, die deſonders gegenüber dem 
fruchtbaren und glaubengeifeigen fpaniihen Drama fo nahe 
gelegen wäre, hat nicht ftattgefunden. 

Jakob Bidermann, merhoürdigerweife gleich Locher ein 
‚geborener Ehinger, der von 1606—16 als Jefuit in Münden 
wirfte und 1639 in Mom ftach, bezeichnet die höchſte Blüte des 
Iefuitendramas !). Als einen zweiten Thomas von Aquino, 
Cicero, Vergil und Ariftoteles hat ihn fein Lehrer Matthäus 
Naber gefeiert, aber der Überfchwang dieſes Lobes wird be- 
greiflich, wenn wir von den Wirkungen dieſes Dramatiterd 
hören. Wird doch berichtet, daß nad) ber Aufführung feines 
Genodorus, des Doftors von Paris, (München 1609) *) viere 
zehn Hoffeute erfchlittert und zerlnirſcht in den Orden Jeſu eins 
traten! Neben dieſem Stüde, wo ber Teufel als Verführer und 
als wirklich tragifche Geſtalt auftritt, wird der Johannes Calybita, 
eine Verherrlichung der ſelbſtgewählten Entfagung, befonders 
body geftellt. Das erſte Stück Bidermanns, das in Münden 
gefpielt wurde, war 1607 ber Belifar; «3 folgte bie Coſmarchie 
ober das Reich der Welt, eine Parabel, ſodann ein Joſeph 
und andere; im „Römer Macarius“ (aufgeführt 1613) ſah 
man den Glauben über die innigften Bande der Natur und 
Liebe fiegen. Im Drud erfchienen find Bidermanns dramatifche 
Werle erſt 1665. 

Die Landesordnung von 1553 (Bud) VI, Tit. 4) Hatte 
das Herumgiehen der „Spielleute und Hofirer“ und das 

1) S bel. v. Reinparbfötiner a. a. D,, 6. 88[.. Bibermanns 
Utopia (Dillingen 1600, bann öfters aufgelegt) gehört zu den frühefem 
Berfußen ber Jefuiten, das Gelb ber mäplenben Unterfaltungetiteratur 
anzubauen. Die gelefrte Färbung tritt in dieſer Fundgrube von Anel- 
boten noqh ftärler hervor als bie morafifierende Tendenz. 

9) Über eine Berbentfehung biefes Gtüd« von Joachim Meitel aus 
Braunau, gebruct 1625 zu Münden, f. BoLte im Jahrbuch für Dllin 
Gener Geſch. III, 586. 
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„Springen" (Tanzen als Schauſtück) von Weibsperſonen ver- 
boten. Civas fpäter, feit dem Ende des 16. Yahchunderts, 
treffen wir herumziehende Schauſpieler von Beruf. Doch ift 
fraglid), ob fid) diefe von ben alten Spielleuten und Gauffern ') 
ftreng ſcheiden laſſen. Vielleicht vollzog ſich bie Entwickelung 
in der Weiſe, dab bie aus dem Mittelalter fortlebende Klaſſe 
ber lehteren zu ihren alten Künften allmählich auch die Schau- 
fpielfunft fügte. 1593 erhielt ein Frankfurter namens Schmaller 
in Regensburg vom Rate bie Erlaubnis drei Tage lang geift- 
liche Komöbien aufzuführen 2). Ift auch das deutſche Berufs ⸗ 
ſchauſpielertum in feiner Entwidelung hinter dem italienifcyen, 
englifen und frangöftfchen zurüctgebliehen, fo dürfte es dad) 
fon in unferem Zeitraume weit verbreiteter geweſen fein, als 
gewöhnlich angenommen wird und nad) der dürftigen Über- 
lieferung zu vermuten wäre. Zu diefer Annahme berechtigt 
bie Art, wie der Münchener Aegidius Albertinus 1602 °) gegen 
Komödien, Spektakel und Schaufpiele eifert, und beſonders fein 
Urteil, man müffe ſich billig wundern, „warum dieſes hod- 
fehäbfiche Ungeiefer alfenthafben von den Obrigleiten in 
ben Gtäbten aufgenommen werde". Die Cchaufpiele, meint 
er, jeien nicht Die geringfte Urſache zur Verführung der Jugend, 
bie Schaufpieler feien meiftens liederliche und goftlofe Leute, 
zuweilen Landesverwieſene, Landſtürzer, Zigeuner und arge 
Keher, die „Eomebiantifchen Weiber“ fein gemeiniglich ſchon 
und geil und ihre Ehebarfeit bereits verkauft. Eine merfwürbige 
Erſcheinung find die englifhen Schauſpielergeſellſchaften, die 
auf ihren Wandergügen auch Baiern berürlen. Sie fpielten 
ſowohl weltliche als geiftliche Stüde, bei uns allem Anſchein 
nad nur in deutſcher Spradje. Die groteſten „Springer“ und 

1) Die von Aldertimus 1602 unter den Schaufpielern aufgeführten 
Zigeuner find ſicher nit al eigentliche Schaufpieler, fonbern als Gautier 
aufgetreten. 

2) Mettenfeiter, Mufitgefite von Regenskurg, S. 256. Zum 
folgenden f. beſ. ben inhaltsreihen und belchtenden Aufſad von Karl 
Trautmann, Deutfge Saufpiefer am Saprifeen Hofe (Faprdud für 
Münchener Gef. III, 269—298). 

8) Haußyolice II, f. 149—152. 


Google 


Grembfpragiige Literatur. 5 


Spaßmacher, die Clowus, ſpielten hier eine große und zuweilen 
jo freche und ſchamloſe Rolle, daf ihnen das Auftreten unter 
fügt wurde. 1697 wirb zuerft erwähnt, da etliche Engländer 
in Münden zweimal vor dem Hofe fpieften, roofür fie jebesmal 
40 fl erhielten. 1607 fpielten wieber Engländer bei Hof, in 
den Yahren 1600, 1606, 1608 auf dem Rathaus i). Die 
italieniſche Harlefinstomödie fcheint zuerft bei der Hochzeit 
BWilhelms V. am Münchener Hofe Fuß gefaht zu Haben 9). 
am Regensburg find während des Reichstages von 1613 enge 
liſche Komöbianten, franzöſiſche Tragöbienfpieler und italienifche 
Buffoni aufgetreten °). 

Mit dem Schul: und Jeſuitendrama haben wir den wid. 
Higften Bweig jener fremdſprachlichen Literatur erwähnt, 
welde, wie man ohne Übertreibung urteilen darf, nun das 
unnatücliche Übergewidgt iiber die Werte der beutfchen Poeſie 
erlangte. Die deutfche Dichtung hat fidh in bie Kreife des 
ungebilbeten niebrigen Bolfes zurückgezogen. An den fürftlichen 
Höfen und in den Schlöffern des Adels Hat man ſich fo gut 
wie gänzlih davon abgewerdet. Wohl ruft man zur Belebung 
ber Hoffeftlicpleiten, 4. ®. bei der Hochzeit Wilhelms V. aud) 
noch bie Roefie herbei; aber fie erieint in der Geſialt eines 
Iateinifchen Dramas und einer italienifhen Kombdie. Ju bie 
Sitten des Hofes greift bie phifologifhe Meigung der Zeit 
auch über in der Mode der lateiniſchen Sinn- und Wahlfprüche, 
bie, oft mit bildfichen Emblemen verknüpſt, beſonders unter 
Albrecht V. und Wilhelm V. auf Medaillen, Prunkwaffen, 
Geſchühen, Mufitinftrumenten, Bferdededen, an ven Wänden 
der Zimmer u. |. w. angebracht wurden und je geſuchter und 
ſchwerverſtãndlicher, defto beliebter waren. Der ganze, nun 

1) 8. Trautmann, Engliihe Romöbianten in Rängen u. Auges 
Kung (Mechio filr Piteratungeih. XIL, 319f.); vgl. and Gebete IT, 
Sf. 
MG. Bo. IV, ©. 584. Über die beim Empfange Karls V. 1530 
in München aufgefüßrten „Hiforien“, bie ich ala Icbenbe Bilder, nicht als 
Komöbien auffaff, f. eöb. ©. 226. 

3) P. Bild, Über Sqauſpiele und Schauftelungen in Regensburg 
(Bad. d. Hit. Ber. v. Oberpfalz u Reg, N. 5. IKXXV (1901), 6.18. 
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fo vergrößerte Kreis der humaniſtiſch Gebildeten nimmt am 
ber poetifhen Probuftion faft nur in iateiniſcher Sprache, hier 
aber um fo ausgehteren Anteil. Es war Das natürliche Ziel 
der Bumaniftiihen Strömung: nachdem bie Kunft (ateinifche 
Verſe zu machen durch zwei Generationen hindurch faſt als 
der wichtigſte Beſtandteil der gelehrten Bildung behandelt worden 
war — hießen doch die Lateinſchulen, Poetereien · — wer 
dieſe Kunſt nur alltäglich geworden. Auch Staatsmänner und 
andere mitten im praftifchen Leben ſiehende Männer liebten 
es, Proben ihrer Geſchicuichtein in biefer Richtung abzulegen. 
Bie Leonhard CE finb mehrere von den Mäten Albrechts V. 
und Wilhelms V. mit lateiniſchen Dichtungen Hervorgetreten. Go 
Anfelm Stödel, ein geborener Tiroler, jo Erasmus Vend (oder 
end, 1585), deu gleich, mehreren anderen bairiſchen Dichtern 
in Iateinifejen Berfen den Tod Kaifer Ferbinands I. betlagte, 
die Geburt einer Tochter Wilhelms V. begrüßte. Überhaupt 
find die Mehrzahl biefer Hervorbringungen Gelegenheitögedichte, 
Elegien, Epigramme, Seltener wurden Stoffe der Biftoriichen Ber- 
gangenfeit aufgegeiffen, wie benn der Münchener Schufmeifter 
bei ©t. Peter, Georg Baigel aus Wöttmes, den Kampf Ludwig 
be Baiern mit Friedrich dem Schönen, ber Münchener Arzt 
Dr. Martin Rloftermaier aus Ingoiſiadt (Chronographia partialis 
und Arithmologia) die Gründung Mündens und andere Ereignifie 
ber bairiſchen Gefchichte, der Freifinger Poet Joachim Haberftot 
neben ber hl. Katharing aud) bie Geſchichte der Freifinger Biichöfe 
unb der Stadt Freifing befang. Balde ließ 1628 von feinen 
Schülern in Irgolftadt ben fiegreichen böhmifchen Zeldyug von 
1620 in dichteriſchen Wettlämpfen befingen ). 

Man bat biefe ganze Literatur im allgemeinen richtig als 
dierliche Form ohne Gedanten gefenmzeichnet. Die geiejulte 
Techmt ift Hier das Wihtigfte. Noch 1629 erſchien in Frant- 
furt a M. von einem gewiſſen Misnicus eine „Ernewerte und 
continuitte unglaubliche Maniera den Burger- ober Bawers- 
mann (!) zu underrichten, damit er ehlich hun dert Bogen rechter 

1) Cl. 27271, f. 86f. bb. f. 112f. cine Philippiea augen 
Wandjad 
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Iateinifcher versuum füllen möge“. Hervorgerufen Hat alle 
diefe Werte nicht der Drang inneren Dichterberufs, fondern 
die Mobe und beſonders häufig der Wunſch bei einem hoben 
Gönner, bem bie Verſe gewibmet werden, Mingenben Lohn zu 
ernten. Und mit den eigennüßigen Boeden biefer Produktion 
Hängt es zufammen, daß fie mun jo Häufig bie ferviffte Schmeichelei 
aufweiit. Der Rectögelehrte Chriftoph Bruno verglich in feiner 
Oratio epithalamiea et vongratulatoria (1546) den Erbprinzen 
Albrecht an Tatkraft (rebus gerendis) mit Alcgander. Den- 
felben Fürften, der uns im folgenden Jahrzehnt aus ber Schilbe- 
ung feiner Räte fo deutlich als bequem und phlegmatiſch 
enigegentritt! In ben Ausgeben Albrechis V. find die Gelb- 
geichenfe von 20, 50, 100 fl. an Inteinifche Wutoren, meift 
Dichter, ein ftehender Poften. Es hieße Die Bedeutung biefer 
Literatur überjchägen, wollten wir alle die zahlreichen Dichter 
und Werke nennen, bie hier an bie Offentlichfeit traten. Mit 
Entſchiedenheit muß aber hervorgehoben werben, daß Baiern 
auf dieſem Gebiete nach Maſſe und Wert der Leiſtungen hinter 
anderen beutfcjen Stämmen durchaus nicht zurüdficht i) 

Als die bebeutenberen unter den älteren biefer Dichter — 
einige Haben wir ſchon unter den Dramatifern genannt — bürften 
gu nennen fein ber „poota Iaureatus“ und Ingolftäbter Profeffor, 
dann Feeifinger Kanzler Johann Lorichius aus Hadamar und 
der Ingolftäbter Profeffor Veit Amerbach, ein geborener Wem- 
dinger (geit. 1657), ber fein fomifches Gebicht, betitelt „Der 
Doftor”, vom Buchhändler zurleftaufen und vernichten mußte, 
weil darin eirte Verhöhnung der Univerfität gefunden wurde ®). 
Amerbach war Konvertit und hatte früher in Wittenberg gelebt ?); 


1) Zu ber anigegengefehten Muffaffung wůrde gelangen, wer ſich nur 
an Goed eles jonft fo borteefflichen Grundriß (aud in ber zweiten Aua- 
gabe) Fielte, da hier bie Bairifen Peiftungen faft gänzlich ignoriert find. 
Um fo verbienfliger war v.Reinparbfiöttmers forgfältige Darftelkung: 
Zur Geſchichte des Humanismus und der Gelefrfamteit in München unter 
Mbredit V. (Iahrkud für Münchener Gefh. IV, 4bf.). 

2) Prantl, Ocſqh. ber Unloerfität I, SAL. 

8) Döllinger, Die Reformation I, 1691. 
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er ſtand auch fpäter noch im Verdachte halblutheriſcher Gefin- 
nung; doch wohl ohne ausreichenden Grund, da er zum Lehrer 
Albrechts V. und von den Ingolftäbter Theologen zum Verfaſſer 
eines Gutachtens an Wilhelm IV. auserfehen ward, und da dieſes 
forderte, daß Reformen in ber Kirche nicht ohne Mitwirkung der 
Kirche felbft eingeführt werben follten 1). Der Preis gebührt wohl 
Amerbachs Schüler, Johann Auerpach von Riederaltaich, einem 
in Bologna, Padua, Paris, Orleans, Angers und Ingoffiadt 
gebifbeten, in Ingolftabt, Sanbsfut und München, zufegt als 
Kanzler des Biſchofs von Regensburg wirkenden Zuriften. 
Bei dieſer Wanderfuft kann es nicht übereafchen, daß feine 
Gedichte, wie er erzählt, meiſtens entftanden, wenn er zu Pferd 
ober Wagen über Land reifle. Verraten ſchon feine 1650 
Albrecht V. gewibmeten vier Bücher „Carmina varia“ 2), an bie 
Baitgenofjen gerichtete Elegien und Epigramme, den gewanbten 
Nachahmer Catulls, fo tritt uns dann in ben ſchwungvollen 
„Anatreontifchen Oden“ (Münden 1570), die dem Bilchof Urban 
von Paſſau gewidmet find, der gereifte Dichter entgegen. Apians 
bairifche Sanbtarte hat Auerpad, mit lobpreiſenden Diſtichen 
eingeführt. Eine deutſche Überfegung feiner Oben veröffentlichte 
1584 ber Ingolftäbter Profeffor Johann Engerb, der wegen 
feines „verlumpten Weſens“, mie die herzoglichen Räte fagten, 
fein Amt aufgeben mufte. Georg NManthius aus Kelheim, 
ein vielgereifter Mann, ber fid in Ztalien und England auf- 
gehalten, in Baſel und (15514) in Löwen ftubiert Harte, Hinter- 
Tief als fein Hauptwerk drei Bücher über platorıifeje Philofopie *) 


1) Renz, Briefmehfel Philipps von Heſſen mit Bucr III, 386. 

2) Darunter au Gedichte anderer Autoren, bef. von Eraemus Wolf, 
p. 127. deffen Precatio pro pace in ecelesia. A. iſt au Berfafjer jurie 
Riher Werte; von feinen Epistulae juridiese, quse comsiliorum vice 
enso possunt (1566), veranflaltete fein Sohn Hieronymus 1606 eine nene 
Ausgaße. Über X. 1. auper v.Reinparbföttner Mutper in d.AUg. 
D. Biographie I, 692; Oberbayer. Arhiv XXXIX, 6. V; ©. Beflers 
mayer in Hif.-pol. Blättern C, &. 4991.; anod, Deutfge Etubentn 
in Bologna, Pr. 160. 

3) Basilene, per Joh. Operinum. Die Borrebe des Berfoffert if aus 
Freibutg i. ©. 1654 batiert. Soleich hier fei bemerft, da, mas font 
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Gaſel 1554), die er dem Herzoge Albrecht V. widmete. Wahı- 
fheinfich Hegte er den Munfc in feiner baitifchen Heimat 
angeftelt zu werben. Im Anhang feines philoſophiſchen Wertes 
find Inteinifche Gedichte von ihm gebrudt, barunler einige 
religiöfe und ein umfängliches Klaggedicht (p. 342) über die 
gefahwolle Lage des Vaterlanbe. 

Seit die Wendung zur Gegenreformation durchdrang, er- 
ſcheint wie bie bramatifche aud) bie Iyrifche und epifche (ateinifche 
Dichtung öfters in ihrem Dienſte. So richtete der Ingol- 
ftäbter Profeſſor ber griechifche Literatur Hannardus Gamerius 
Genannt nach feinem Geburisorte Hemmerten an der Maas, 
geit. 1569) in den „‚Reliquige sanetorum* eine Gatire gegen 
bie Höretifer, in mehreren feiner 1665 bem Herzoge gewibmeten, 
Theofrit und Vergil nachgeahmten Eflogen bittere Angriffe 
gegen Luther und die Reformatoren. Auch von Jodok Caftner 
aus Haslach liegen Satiren gegen die Lutheraner vor. Der 
Dichter war zuerft Lehrer im Kloſter Benebiftbeuern, dann 
Erzieher des jungen Herzogs Ernſt in München, wurde fpäter 
Jefuit und ftarb als folder in Hall in Tirol. Wir befigen 
von ihm auch) eine poetiſche Geſchichte Des Klofters Weihen⸗ 
ftephan und ein Trauergedicht auf Kaifer Ferdinand I Das 
feltfame Buch von ber Reife ber feligften Jungfrau Marie, 
das Georg Agricola Hammonius (ober Ammonius), Sohn eincs 
Ingolftäbter Profeſſors ber Medizin, 1560 Albrecht V. wibmete, 
hat man als den erften unbeholfenen Verſuch bes paͤdagogiſchen 
Romans bezeichnet '). 

Ein wahrer und fogar großer Dichter, vielleicht der größte 
feiner rauhen Zeit ift doc) unter diefen Reulateinern erftanden. 
Ein Dichter, von dem Herder überſchäthend urteilte, daß er 
don pfilefopfifcen Echriften diefer Epode Bairen angehört, durchweg zur 
arifotelfgen Sholafit zäpft und wohl fer unbebrutend if, da feföf bie 
Monographie von Rirner, Geh. b. Pfilofophie bei b. Rathofiten im au . 
Baiern, Sal. Gfmaben u. balt. Branten (Münden 1835) fich Begnügt 
(6.710) bie Zitel der Eqhriten zufammenzufielen. Auch in ben Iefuitenz 
Gulen wurde die Vhitofopfie nach Axifoteled gelehrt. Die philoſ. Säriften 
der Ingoffäbter Suiten verzeifnet Romfioect; dgl. unten S. B78. 

1)». Keingarbfiöttner a. aD, ©. 9. 
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durch feinen Reichtum eigentümlicher Wendungen und geniale 
Korzeption Jogar ben Vorrang vor Horaz verdiene! Ein jelt- 
fames Schaufpiel, wie „Die Mufen Latiums mın die Hera ent- 
lang [hmwärmten!“ (Schrott). „Der Dichter Baierns“ lät er ſich 
feibft (Lyr. IV, 9) in einer Bifion von ber Matur anceben, 
Baier nicht von Geburt, aber durch Erziehung, Wirken und 
tiefe Neigung. Wie er mit ganzem Hergen an feinem neuen 
Vaterlanbe Hing, bavon zeugen unwiderleglich feine Dichtungen, 
mag auch ber Feingebildete einmal einen verächtfichen Seuen 
blid auf den Boius Menalcas werfen und der Mäßige dem 
beiriſchen Mafkrug zürnen: „Der du dem meijen Moanne 
Bruſt und Zuftfanäfe verſchlemmſt, du bift nicht wert am 
Fefttag umzugehen!" Wohl hat Balde auch einiges in der 
Mutterfpradpe gedichtet, doch fein Ruhm beruht ausſchließlich 
auf feinen lateiniſchen Werken. Top bes fremden Sprad- 
gervande& aber, in dem er. auftritt, derleugnet er ben guten 
Deutfchen fo wenig, daß man night erflaunt über feinen Zuruf 
an die Landsleute: „In deutfcher Sprache rebet, fonft in feiner, 
als etwa in ber ftolgen der Lateiner!“ Und im Sefuitentalar 
bleibt er ein tief und vielfeitig empfindender Menfch — „Kein 
Baumftrmt auf dem Selbe, fein unfndtbarer, Kein willen: 
lofer Stein, Mit einem Wort gejagt: ein Menſch, ein wahrer, 
ber will unb werd' ich fein!" 

Jalob Valde ’), geboren am 4. Januar 1604 zu Enfisheim 
im Elfe, wo fein Vater Kammerſekretär bei der border. 
öſterreichiſchen Regierung war, hatte feine erſte Ausbildung 
in Belfort und Enfisheim erhalten und ftubierte in Ingolftabt 
die Rechte, als er bei einem nächtlichen Ständchen, durch den 

1) Georg Werermayer, Jacobus Balbe, fein Leben und feine 
Bere, 1868, und besfelben Berfafjers Mrtitel in der Allg. D. Biogropfie. 
Baldes (unter bem Pieubonym Didacus Valaradus) Erläuterung det 
Somnium de cursu hisvoriae Bavar. |. bei v. Brepberg, Sammlung 
IV, 1831). Cine Auswapl von Balbes fhönften Oben haben Iof. 
Särott und Martin Shleid meferfaft in deutſch e Reimwerfe über- 
fegt (1870f). Diefer Überfegung find bie oben fie und ba eingeftreuten 
Zitate aus Balbe entlehut Den Magnus Tillias redivirus bat Iojenb 
BöHm zum erfenmale überfegt und erläutert (Münden 1889). 
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aus einem nahen Kloſter herübertönenden Chorgefang ergriffen, 
feine Laute zerfehlug, ber Welt zu entfagen beſchloß und ald- 
Bald als Novize in das Probationshauß ber Jeſuilen in Lands- 
berg eintrat (1. Jufi 1624). Als Lehrer am Iefuitengymnefium 
in Dürchen fand er hierauf Durch den Rektor Keller Förderung 
feiner poetiſchen Anlagen. Nachdem er einige Fahre Rhetorik 
in Junsbruch gelehrt, vief ihm der Befehl feiner Oberen zum 
Studium der Theologie nad) Ingolftadt zurüd. 1633 ward 
er zum Priefter geweiht. Während der Belt 1634 auf 35 
lebte er in München, dann als gefeierter Lehrer der Rhetoril 
in Ingolſtadt, bald wieder in Münden, wo er auf Wunſch 
des Herzogs Albrecht die Erziehung feines Sohnes Albrecht 
Sigmund, des fpäteren Biſchofs von Freifing, übernahm und 
feit 1638 als Hofprebiger bes Kturfürften May I. wirkte. Er 
gründete in Münden einen der früheſten Mäßigleitsvereine, 
die Congregatio macilentorum, fpottet aber doch in feiner Ode: 
Abfall von der Sekte der Stoifer, derer, die glauben, daß Zwiebeln 
Eſſen Tugend wäre. Aus Nüdficht auf feine angegriffene 
Sefundheit ward er 1650 nad) Landshut verfegt, 1664 lam 
er nad; Neuburg a, Don, wo er als Hofprebiger, fpäter Beicht- 
vater des Pfalzgrafen Philipp Wilhelm wirkte und am 9. Auguft 
1668 ftarb. 

Balde Hat fid) jaft in allen Arten der Dichtung mit Gluck 
verſucht. Neben Dramen, von benen befonders Jephta bei 
der Aufführung in Ingofftebt 1637 auferorbentlichen Beifall 
fand, Haben wir von ihm Satiren gegen die mediziniſchen 
Stümper (Medicinae glorie) und gegen ben Mißbrauch des 
neumodiſchen Tabals (1657), ein großes allegorifches Gedicht 
Urania vietrix, gewibmet bem Papſte Alerander VIT,, ein beutfch- 
fateinifehe® Gedicht De vanitste mundi in Totentanzmanier, 
das 15 Auflagen erlebte. Den Anfängen feines bigterifden 
Wirlens gehört die wahrfcheinlic noch vor der Lügener Schlacht 
verfaßte Totenfeier Tillys an, Magnus Tillius redivivns, ein 
durch Schwulft und ben Wechfel hochtrabender Alegorien mit 
trivialer Profa überwiegend gefchmadtofes Wert. Um höchſten 
fteht der Dichter als Lyrifer durch die vier Aion Igrifcher 


Regler, Gejdihte Dutema. VI. 
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Gedichte (mit einem Bude Epoden) und fieben Bücher Sylvae, 
alles zuerft in München, mitten in ben Drangfalen bed lang- 
wierigen Kriegs 1643 gedrudt. Im vierten Bude der Sylvae 
finden fi) bie erſchutternden Ragegefänge (Threnodiae) über 
Deuiſchlands Bervüftung, Durd) ein weiteres Bud) Sylvao 
und deſſen Widmung an den franzöfifchen Gefandten zu Munſter. 
Grafen d'Avaur, ſuchte der Dichter auf ben Frieden Hinzu- 
wirfen, während ein Bauernfpiel, Drama georgicum, in offifcher 
Mundart den batrifchen Waffenftilftand vom März 1647 recht- 
fertigen follte. Es gehört zu ben wohltuendften Erſcheinungen 
einer traurigen Zeit, daß Baldes Dichtergenie fofort volle An- 
erfennung fand und fogar der fonfeffionele Gegenfap ihm 
gegenüber zurücktrat: auch die proteftantiichen Ratsherren von 
Nürnberg und die Profefjoren von Altdorf huldigten feiner 
Sröge. Der Eindrud bes Kinftfihen und Gemachten freifid, 
wird Dichtungen in einer toten Sprache immer ankleben. Davon 
aber abgeſehen, beruht Baldes Ruhm nicht nur auf techniſchen 
Borzügen: die Reinheit und Eleganz feines Ausdruds, die 
Kunft, mit ber er bie fhwierigften Metren Gandhabt, felbft 
die Pracht der Bilder Tiefe ung falt ohne jeinen fühnen Ge— 
bantenflug, feine tiefe Empfindung und edle Menſchlichleit. 
Gegenüber dieſem Reichtum dent man nicht daran, bafı eine 
Leier, auf der alle Saiten der Geſchlechtsliebe fehlen, immer 
ein mangelhaftes Inſtrument bleibt. Und von ber Überfabung 
mit Erudition, die Weſtenrieder das Geftändnis entlodte, daß 
ex ſich dieſes Dichters zwar mit größter bichtung, aber mit 
Beffommenheit erinnere '), von Senecad Schmulft, ben Gervinus 
Balde vorwirft, lann doch nur gegenüber einem Zeil feiner 
Werte die Rebe fein. Lieft marı die Iateinifchen Gedichte bes 
Bapftes Urban VILL und anderer Beitgenoffen Baldes, fo wird. 
man urteilen, daß dieſer Literatuezweig in unferem Beitraum 
im allgemeinen mehr durch Schmulft und Verkünſtelung entftellt 
war ais bei Bafde, Ein hervorftechenber und unter den Dichten 
faft neuer Zug ift fein inniges Naturgefühl, die Freude an 


1) Bepiräge X, 409. 
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der landſchaſtlichen Schönheit. Won Warenberg aus, bem 
Landhauſe der Jefuiten, Tiebte ex bie nahe bergfriſche Iſar auf- 
zuſuchen, ba luden ihn an Hefellohes Bergabhang bie bichten 
Buchenwoͤlbungen ein zu träumen und zu bieten. In ſchwung · 
vollen Oden macht fich da der ohnmächtige Schmerz über die 
Leiden des Baterlandes Luft und an das Echo ergeht die bange 
Frage, ob ber gräßliche Krieg nicht endlich) dem holden Frieden 
weichen werde. Dann wieder befingt der Dichter die hängenden 
Gärten bes Prinzen Albrecht mit ihrer Teppichgärtnerei und 
den alten Adam Hol, den Waderen, der den Iefuitengarien 
in Haidhauſen pflegt und wäßcenb ber Peftgeit allein dreihig 
Tote auf feinen Cchuftern zu Grabe getragen hat. Andere 
Lieder feiern Kunftwerte, die Bracht ber Münchener Reſidenz, 
die eherne Himmelöfönigin an ihrer Front, bie neu enthüllte 
Marienfäule auf dem Schrannenplag, Rubens’ Jungfrau im 
Freifinger Dom, auch das Marienbild von Ettal, wiewohl der 
Dicyter wegen ber fteilen Steige auf feinen Veſuch verzichten 
mußte. Mit patriotiſcher Begeifterung werben ber große Kur 
fürft und feine Helden Tilly und Pappenheim befungen. Über 
das Leben am Hofe, eine Schule ber Geduld, fallen bittere 
Worte. Auch an ſcherzhaften Tönen fehlt es nicht ganz: eine 
zornige Ode auf ben Katarch gemahnt an Viſchers „Auch 
Einer“, der Abſcheu gegen „ben böfen Krug von Stein“ und 
die Viertrinfer zeigt, daß des Dichters Wiege nicht im Lande 
ftand, In einer herilichen Ode (Bye. IV, 47) Hat, Yalde (1642) 
von der Geſchichiſchreibung Schlichtheit, Umbefangenheit und 
ſtrenge Unparteilichteit gefordert: „Wenn mir ein bittres Schickſal 
ftellt Bedingungen, bie id) nicht trage; zum Beifpiel: wo mir 
nichts gefällt, dafs ich doch Schmeichelhaftes fage, dann pad’ 
ich ſchweigend ein, erfaß’ die frühern Wirkungstreiſe wieder.“ 
Das Gedicht erinnert und, baf der Dichter felbft einen Ab- 
ftecher auf das Feid ber Gefhichtfchreibung machen mußte 
— „Dofumente mit Annalen liegen auf dem Eigentifh“ —, 
als ihn Marimilian beauftragt hatte feinen Feldzug gegen 
Donauwörth) (Expeditio Donawerdana) zu erzählen. Won 
feinem neuen Berufe ohnedies, wie es ſcheint, wenig erbaut, 
2* 


Google 


840 Romanifge Literatureinflũſſe. 


wurde er buch des Kurfürften fcharfe Zenfur für immer da- 
von zucücgefchtedt. 

Die griechiſchen und römifchen Schriftfteller Hatten auch 
des geiftige Leben des Mittelalters ſchon mächtig beeinfluft. 
Duich den Humanismus war ihre Kenntnis nur vertieft, ihre 
Wirkung gefteigert und auf weitere Kreife ausgebehnt worden. 
Eine neue Erſcheinung in bee geiffigen Kultur ift dagegen 
etwa feit der Mitte des 16. Jahrhunderts das Einftrömen 
frember geitgenöffifeher Siteratur. Wohl Hat ſich auch bie 
alte deutfche Heldenpvefie der Höfe an franzöfifchen Vorbildern 
genäßet und gebildet. Daß aber Werke in fremder Sprachen 
in Baiern jelbft ihren Leferkteis fanden, daß man in Münden 
itafienifcge Reden, Dramen, Lieder hörte und fremde Kultur 
auf fo mannigfachen Gebieten gepflegt und nad)geahmt wurde, 
wie es nunmehr geſchieht, dem Läßt ſich aus älteren Zeiten 
Hein Gegenftück zur Seite ftellen. Für die bairifce Kult 
war es von folgenjchmerer Bedeutung, daß nun romanifches 
Weſen in bie Literatur einzubringen, die Sitten zu beeinflufien, 
vor allem Die Kunft zu beherrichen begann. Daß dies in 
Baiern und Öfterreid) in unvergleichlich ftärferem Maße er- 
folgte als anderswo in Deutſchiand, hängt mit der Nachbar- 
Saft, der größeren Verwandtſchaft der Stammescharattere, 
den Hiftorifehen Echichalen, befonbers aber mit dem refigiöfen 
Belenntni zufemmen. Indem man in biefem mit ben Ro- 
manen einig blieb, fuchte man dort auch feine Vorbilder auf 
Kulturgebieten, indem man ſich lirchlich von den deutſchen 
Ketzern ſchied, trennte man ſich von dieſen mehr und mehr 
auch in ber Kullurentwichelung. Wie weit dieſe beſonderen 
Wege abführten, warb erſt am Ende dieſer Entwidelungs-⸗ 
periobe, nad) einem Vierteljahrtauſend erſichtlich. Aber ſchon 
in ihrem Beginn ward fie, abgefehen von ben allgemeineren 
Grunden, durch eine Reihe von Faktoren befonders mächtig 
gefördert; wir nennen ben Beſtand einer bairiſchen Gefandt- 
Theft Bei ber Kurie, fpäter aud) einer päpftfichen Nuntiatur 
in Münden, bie Bilbungsreifen unb freunbfehaftlichen Beſuche 
bairiſcher Prinzen an italienifchen Höfen, vor allem das Wirken 
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ber Geſellſchaft Jeſu, die in Geift und Aufanmenfegung ihren 
romaniſchen Urfprung nie verleugnet Bat. 

Der Reihe nach Haben alle drei geoßen romaniſchen Nationen 
in Baiern idren Einfluß geübt. Am längften und ftächten 
die Srangofen, beten Rulturübergemicht erft im folgenden Zeit- 
raum hewortritt und auf politiſchem Gebiete wurzelte. Das 
Teptere gift zum Teil au) von dem fpanifchen Einfluffe, der 
fon bald nach dem Beginn unferer Epoche ſich fühlber 
machte, Er ift vornehmlich bedingt durch die ſpaniſche Herr- 
faft des deutfchen Maifechaufes, wobei freilid) die Gemein- 
famfeit des Belenntniſſes Vorbedingung ift, und äußert ſich 
am meiften in Sitten und Tradt des Hofes und ber dor- 
nehmen Welt, weniger in ber Literatur. Am Tebhafteften wirkt 
in unferer Beriode ber italienifche Rultuteinfluß, in der Kunſt 
mehr durch die überlegenen Leiftungen der Nachbarn, in ber 
Literatur mehr durch die Nechtgläubigteit und die daran ge- 
Tnüpften Beziehungen des Hofes bedingt. Auch diefer fremde 
Einfluß erreicht erſt im Beginne bes folgenden Zeitraums 
infolge ber itafienifchen Heirat des Aurfüciten Ferbinand 
Maria feinen Höhepunkt, doch muß bie ftarl romanifhe Zär- 
bung, die er umferer Kultur aufdrüdt, ſchon in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts als einer ber wichtigſten Züge 
in deren Bilde bezeichnet werden. 

Das Schwergewicht biefes Einfluffes werben wir in ber 
bildenden Kunft fennen lernen. Aber auch in Sprade und 
Xiteratur darf feine Bebeutung nicht unterfchägt werben. 
Kenntnid ber wohlklingenden italieniſchen Sprache war bei ben 
Gebildeten im Lande ziemlich, verbreitet und gehörte zum guten 
Ton. Seit Mitte de 16. Jahrhunderts war fie ein un 
erlößficher Beftandteil ber Prinzenerziehung. Schon ehe ita« 
Hierifcje Jeſuiten nad) Ingofftabt famen und bann neben ihnen 
wirkte dort eine Reihe von itafienifehen weltlichen Profefforen, 
wie Fabius Arcas von Rarni, der Bolognefe Franz Boanetti, 
der Veltliner Rapfacl Ninguarba, ber getaufte Zube Ämilius 
Baulus aus Rom, Andres Fechinens von Forli, Johann 
Anton Crollalanga. Der bairiſche Hofmufifer Maffimo Eroiano 
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beſchrieb in italienifcher Sprache und Dialogform bie Feitlh- 
eiten bei der Hoceit Wilfelms V., zu denen auch eine vene- 
tionifehe Komödie gehörte"). Wie diefes Wert (1568) ift 
aud bie erfte deutſche Überfegung bes „Cortegiano“ vom 
Baldafiare Caftiglione, einer Bibaktifchen Schrift mit Lebens 
regeln für den Hofmann, in München (1565) gebrudt. Der 
überſeher ift Lorenz Kraher, Mautzahler zu Burghaufen, der 
fein Werk Albrecht V. und feiner Familie widmete. 1576 
gewährte biefer Herzog bem vor ber Peft entflohenen gefeierten 
Juriften Giovanni Finen aus Venedig famt feiner Familie 
Buflucht in München. Finen widmete Albrecht die Veichrei- 
bung von zwölf allegoriſchen Gemälden in ber Neuen Befte 
und begrüßte 1577 die Erzherzoge Ferdinand und Karl bei 
ihren Befuge in Dündpen mit einer itafienifgen Prunfeede, 
deren leerer Woriſchwall feinen Rufmetitel „Firft ber Redner“ 
nicht zu rechtfertigen vermag. Als Wilhelms V. Söhne 
Philipp und Ferdinand 1592 auf ihrer Romeeife Werona 
berüßrten, überreichte ihnen bort Der Verleger Discepolo ein 
genealogifches Wert über bie bairiſchen Zürften, des Hiſtorilers 
Ceſare Campana ziemlich wertlofe kompilatoriſche Arbori delle 
famiglie nella Baviers. Gleichzeitig dichtete Giovanni An- 
tonio Gelmi feine Stangen auf die Furſten von Baiern (Verona 
1592). Höheren Gehalt hat das glanzvolle Sonett, das Taſſo 
das Jahr darauf aus nlaf feines Bufammentreffens mit 
dem nad; Rom reifenden jungen Maximilian biefem widmete. 

Dah nun mehr und mehr Werte der Alten durch Über- 
fegungen und Bearbeitungen weiteren Volsfreifen zugänglich 
gemacht wurden, gehört auch zu dem rezeptiven Charakter 
dieſer Literaturepoße. Wir begnügen uns, auf die älteften 
Leiſtungen biefer Art zu verweilen. Wie ber Arzt Hartlicb 
im 15. Jahrhundert bie Reihe der Überfeper Haffifcer Werte 


2) Spt. ®. IV, ©. 581. 684. Zum folgenden d. Reinharb- 
Nöttner, Über die Beiepungen ber ittienifcien Eiteratur zum Bayer» 
iſchen Hofe und ihre Pflege an demfelben, 1. Beitrag; Jahrbuch für Mün- 
demer Geld. I, 931. Derfelse über Gineti in Münden umd über bie 
deutſche Äberfepung bes Eorteglano a. a. D. I, 518; II, 494. 
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eröffnet, fo erſcheinen auch) jet nicht nur Beruſsphilologen 
als Vertreter dieſes Citeraturgweiges. Voran geht der Stants- 
mann Dietrich von Blieningen (vgl. Bd. IV, ©. 14f. und 
oben ©. 24), ber in berjelben Zeit, da er als Anwalt ber 
ftänbifchen Mechte mit ber Mißregierung eines jungen Herzogs 
ins Gericht ging, in Landshut (1515, 1516) Überfegungen 
des Salluft ſowie aus Sereca (über Kindererziehung), Cucian 
(von ben Klaffern), dem jüngeren Plinius (Rob des Kaiſers 
Trajan) erſcheinen ließ. Die Überfegung aus Plinius, „wo⸗ 
rin man findet, was einem jeden Regierer in feiner Regierung 
zu thun und herwiederumb zu meiden und zu fliehen fei“, ift dem 
Reifer Magimilian „zu einem Spiegel“ gewidmet (1513). Die 
Überfegungen werben mit Recht als etwas ungelent bezeichnet. 
Dasfelbe Urteil darf man über die erfte beutfche Überfefung 
der homeriſchen Odyſſee füllen, die Magiſter Simon Schaiden- 
zeiffer, genannt Minervius, der auch felbft al8 Dichter auf- 
tretenbe Unterrichter und zugleich Archivar der Stadt München, 
der vertraute Fteund und Stubengenofje des Tonfepers Ludwig 
Senfl, 1537 in Augsburg erfcheinen ließ. Die freie und naive 
Überfegung ift in Profa, die jedoch zumeilen durch Reimzeilen 
unterbrochen ift, mit erläuternden Anmerkungen und mit Bil- 
dern verfehen !), Eine im folgenden Jahre, ebenfalls in 
Augsburg Herausgegebene Überfegung von Ciceros Patadoxen 
wibmete Schaidenzeiffer feinem Gevatter, bem Pfleger Kaſpar 
Wingerer. Der Münchener Poet Chriſtoph Bruno aus Hirz- 
heim, fpäter im Dienfte Herzog Albrechts V., bearbeitete 1541 
in feinem Unterhaltungsbudhe „Hiftorien und Fabeln“ allerlei 


1) 1570 eufehien eing meue Musgabe in Franffurt. Bgl. v. Reine 
Harbföttner im Johrbuch für Dündener Gefdicte I, 511; IV, 64; 
Geiger in Zuitfärift ſir vergleichende Sit.- Gef. und Benaiffance-Lite- 
ratur II (1889), ©. 478. In feinem lateiniſchen Gtbichte an ben Erb⸗ 
pringen Wbreht, das bie Elncidatio Missse des Mathias Kreh (1635) 
änleitet, wird DM. Simon Mineroius „ab archivis senatus Monacensis““ 
genannt, Mug) der 1662 erfienenen Schrift des Hleron. Ziegler: 
llaste. Germ. viror. historise iR ein Tateinifches Gebiht bes „Nündener 
Broprätons“ Mag. Gim. Mineroius, cbenfo wie ein foldes bes Ründener 
Reitors Gabriel Cafıner vorauegeiälkt. 
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Erzählungen bejonder8 aus der alten Literatur, und in feiner 
„NRömifjen Hiftori” (1542), gewidmet dem Mündsener Bürger 
Anton Sänftl, Livius und andere römiſche Hiftorifer. Er 
verbeutfchte Ciceros Rede für Marcellus, widmete 1544 dem 
VBürgermeifter und Rat von München die Überfegung eines Iatei- 
nifchen Buches von Wives (1528, Brügge) „von gebührfihem 
Thun und Laſſen eines Ehemann“, worin viele Stellen rö- 
miſcher Dichter in deutſchen Reimen wiedergegeben find, und 
feinem fürftlichen Zögling Albrecht V. 1545 feine Ausgabe 
des Curtius. Der Ingolftädter Profeffor Wolfgang Hunger 
war ber erfte, ber des Mailänder: Alciatus Emblemata (Mufter- 
ſinnbilder mit Auslegungen) ind Deutfche überfegte (1642) 9) 
Als eifriger Überfeger betätigte ſich auch der Schuldramatiter 
und Herausgeber der Aventinfchen Annales, Hieronymus 
Ziegler. Veröffentlicht Hat er Überfegungen von Schriften 
Lucians Plutarchs, Boccaceios, Ant. Gazius. 

Auch der fruchtbarfte beutfche Dichter, ben Baiern in 
biefem Zeitraum aufzuweiſen Bat, ift ein Beleg für die Über- 
macht fremder Kultur. Nicht nur als geborener Niederländer 
(aus Deventer), fonbern beſonders weil er in feinen wirkungs- 
volften Schriften nur franzöfiiche und ſpaniſche Werke über- 
arbeitet Hat, Agidius Albertinus, von Haus aus wahrfchein- 
lich Gilles Alberis, wurbe 1893 als Hoflanzlift Wilhelms V. 
in München angeftellt. Da Gewold bie fich häufenden Ge— 
ſchäfte dev geheimen Kanzlei nicht mehr allein beforgen konnte, 
ſchlug Marimilian 1596 ?) feinem Vater vor, daf für diefen 
Dienft eine geeignete Perſonlichteit amählid Yerangebifbet 
werde. Hiefür wiſſe er niemanden als den Egibi Mbertint, 
der außer der deutſchen auch ber lateiniſchen Sprache mächtig 
fei und des Erzbiſchoſs von Salzburg geheimer Kammerſelretär 
werben follte. Mit diefem, der bei ber geheimen und inneren 
Kanzlei in dem neuen Haufe (Herzog Mazburg) feine Woh— 

1) Goedete II?, 484. 

2) 8. Gebr. Kreisarhlo Münden, Geh. Rat, Bas 260, Nr. 629. — 


1614 wurde Jopann Mbertinus, wohl des Ägibius Sohn, Reffe oder 
Better zum Hoflanzfiften ernannt. as. 242. 
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nung erpalten folle, wolle ec cd verſuchen. Alberlinus iſt 
dann im herzoglichen Dienfte zum Hofratsfetretär und Biblio- 
1hefar (unter Herwart, 1698—1606) aufgeftiegen und 1620 
geftorben. Ein Schriftftellee von falt unglaublicher Frucht- 
barfeit — man hat 51 Werke aus feiner Feder nachgewieſen, 
die von 1594—1618 in München erſchienen und von denen 
viele wiederholt aufgelegt, aber auch nacjgebrudt wurden 
Teils Driginale teil Überfegungen, aber beide fließen inein- 
ander über, da die Driginale vielſach Kompilationen, Die Über- 
fegungen fehr freie Bearbeitungen find. Was die Sprade 
betrifft, fo meint er zwar 1599 beſcheiden, er fei in ber 
deutfehpen Sprache wiel zu ſchwach und umerfahren, da fie ihm 
nicht angeboren, daher defto ungehorfamer fei. Mit der Zeit 
it er doch zu voller Behereſchung bes Hochbeutfehen durch 
gedrungen. Er handhabt eine in Derbheit und Bildlichkeit 
am Fifart erinnernde wohlgebilbete Schriftfprache, die jehocd) 
erfennen läßt, daß Baiern und befonder® München feine 
zweite Heimat geworden. Und eine Heimat, an ber fein Herz 
King, bie er liebt als ein Heiliges Land wegen der fo großen 
Andacht, die man allerorten in Kirchen und Köftern ver- 
fpüre, wegen ber großen Barmherzigkeit gegen bie Urmen und 
wegen der guten Juſtiz. Albertinus empfindet es, daß bie 
bitbenben Künfte bie Literatur zu ſeht in ben Hintergrund 
gedrängt haben: „Die Kunft bes ſchönen und zierlichen Schrei- 
bens", jagt er im Vorwort zu der Teutſchen Luſthaus, „über 
trifft, meines einfältigen Erachtens, alle anderen und ift das 
Malen ober Schreiben mit ber Feder viel beffer, fürtrefflicher 
und föblicher, weber was ba beihicht mit dem Penfel ober 
Griffel“ Indeſſen fehlt ihm felber zum Dichter vor alleın 
die Wärme der Empfindung. Die Glut des veligiöfen Fana⸗ 
fiSmus fan fie nicht erfehen. Ein echter Jehuitenzögling, 
troden, geiſtlos, von enchffopäbifcher Bildung, fpiegelt er treu 
die Weltanfhauung der atgolifchen gebildeten Leienwelt, teilt 
mit dem Orden Jeſu deſſen Eifer gegen bie Reformation fo- 
wie deſſen asketiſche Moral. Das taufenbköpfige Monftrum 
der Reperei zeichnet er in einer Debifationsfhrift an den Abt 


Google 


B16 Agibius Albertinus. 


von Raisheim ald die graufamfte und gefährlichſie Hydra der 
Bet!) Die Frau ift ihm das vornehmfte Inftrument des 
Teufels auf Exden, die Ehe faft nur ein notwendiges Übel. 
„Was ſich innerhalb des humaniftifchen Beifteslebend, um 
von der Reformation gar nicht zu veben, in Kritif und Selb⸗ 
ftänbigteit des Denkens entwidelt Hatte, das ift Hier völlig 
wieber verſchwunden )“ Er gehört zu ben Vätern jener 
poetifchen Stittergattung, die ſcheinbar deuiſche Zuftände mit 
entlehnten fremder Zügen ſchildert. So ift fein erftes, Wil 
beim V. gewibmetes Wert: „Deß irrenden Ritters Reiß“ 
eine Bearbeitung bes Chevalier Errant, eines von dem fran- 
zoſiſchen Karmeliterprior Jehan de Gartheny gebichteten alle- 
goufcen Nittercomand. Durch ben „Landftörer (ein jept 
nur für Hunde gebrauchter Ausbrud) Gusman von Alferache* 
(1615), eine Bearbeitung bes Picaro Guzman de Alfarache 
des Spanier? Mateo Aleman und ber Piosre Justina des 
Francisco de Ubeda hat Albertinus als der erſte ſpaniſche 
Romane und zwar ben fogenannten Schelmenroman, der 
realiſtiſch die Ubenteuer eines Helden aus ber Hefe des Volles 
erzählt, bei ung eingebürgert. Dem Simpliziffimus, deſſen 
Verfaſſer Grimmelshaufen das Werk benüßte, ift Dadurch ber 
Weg gebahnt worden. Zugenblehren, dogmatiſche Abhand- 
lungen, förmliche Predigten, deren Ton an Abraham a St. Clara 
erinnert, mefmen in dem Roman, zu dem Martin Freuben- 
hold 1626 einen dritten Teil Hinzufügte, breiten Raum ein. 
Ein anderer Spanier, von dem Albertinus vieles überfehte, 


1) Ein ſonderbare Milfiv .... burh Chrif. v. Ungersborff, intercipirt 
darch @. 0,6. 5. 

2) So.v.Filieneron, © xxı der Ieprreigen Einleitung zu feiner 
Ausgabe von Pircifere Königreich und Geefengejeibt (Deutfhe Rationals 
Literatur herausgeg. von Kürfchner, Bd. 26). Bal. au v. Filien« 
eron in ber Mg. Dautigen Biographie I, 217f; d. Reinhard: 
Röttner, Weg. Albertinus, ber Mater des deutſchen Gchelmenromane 
oahrbuch für Müngener Geſch. U, 18f., und in Forſchungen 3. Kultur 
und Ei.:@cfe. Baiems IL, 867; @oebele IT", 576. 6791.; Himmler, 
Zur Sprache des Aeg. Mb. Meft hibliograpf.-frit. Anhang. I. Pros 
grarım bes Mindener Bilhelmögmm. 1902. 
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ift Karls V. Hofprebiger, ber Franzistaner Anton von Gue- 
vora. In einer biefer Schriften werden bie ſilllichen Ge— 
fahren bes Hoflebens gefchildert, wozu der Bearbeiter bemerkt, 
ex dürfe biefe Schilderung ohne Anftand wagen, ba ber bai- 
riſche Hof jet fo beichaffen fei, ba er billig nicht ben un- 
ordentlichen Höfen beigezählt werben könne. Dem Abte von 
Tegernfee wibmete Abertinus ben Mons Calvariae (1600) 
mit einer Gefchichte feines Klofters. „Der Teutſchen recrestion 
‚oder Luſthauß“ (1612) ift beachtenswert als einer der älteften 
Verſuche einer allgemeinen Biographie. Es enthält in vier 
Zeilen (der vierte ift 1613 Hinzugefügt) Lebensbilder der 
„alerfürnehmften und denkwürdigſten Manns- und Weibs- 
perfonen“ von Abam und Eva bis auf Juftus Lipfius und 
Gabriele diEſtrees Herzog Marimilion und den Oberfthof- 
meiſter Grafen Wolf Konrad von Rechberg. Ianatius von 
Zoyola und eine lenge Reihe von Jefuiten Heben ſich glänzend 
ab won ben Itrlehrern ), bejonder8 von dem Urheber des 
Brandes in Deutſchland, Luther, deſſen Abftammung vom 
Zeufel als wahrſcheimtich Hingeftelt wird. Nod) mehr als in 
biefem Werfe überwiegt der erbauliche Zweck in „Der Welt 
Zummel- und Schaw · Plah“ (1612). An eine umfaflende 
Beichreibung aller Reiche her Natur, die und ein getreues 
Zilb von den naturwiffenfgaftfihen Kenntniffen ber Zeit fo- 
wie von ben vielen auf diefem Gebiete gläubig fortgefchleppten 
Fabein bietet, werben morafifierende und fromme Betrach- 
tungen geknüpft. Das Alberne nimmt einen breiten Raum 
ein, bie Abgejchmadtheit und das Gezwungene in den Ber- 
gleichen fteht ganz auf der Stufe eines Abraham a ©t. Clara. 
&o wirb Cpriftus mit einer Gemfe verglichen, denn „er ift 
gefprungen vom Himmel auf die Erden, von der Erben ans 
Kreug, vom Kreup ind Grab, vom Grab im die Worhöll® 
uf. w. Luther ift ein geflügelter Wolf, der mit den Flü- 
gen dee Fürftengunft im Schafftall der Kirche ein tpran- 
niſches Megen angerichtet. Die Katzen werben mit ben Ketzern 

1) Im ber „Sifterle von beim Uefprung ber Meperei“ werden bieie 
beſenders Sefämpft. 
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verglichen, bie auch in alle Winkel ſchleichen, die Flöhe und 
ebenfo bie Hechte mit ben Wucherern und etlichen Amtleuten, 
die Spagen mit den Whvofaten und proourateres !), Bom 
Weibe ift ſtets nur mit äußerſter Geringihägung und Ber- 
achtung bie Rede. Früher (1602) erſchien die „Haußpolicei”, 
deren erfter Band dem Bürgermeifter und Rate von Straubing 
gewidmet ift, kulturgeſchichilich neben Luciſers Seelengejaibt 
wohl die inhaltreichfte biefer Erbauungsfchriften. Die eriten zwei 
Zeile find eine Sittenlehre für Jungfrauen und ledige Perfonen, 
der dritte für Werheiratete, dann „wird den Weibern ein 
ſchöner und artiger Spiegel vorgehalten“, die letzten drei Teile 
handeln von ben fittfijen Pflichten der Witwer und Witwen 
und vom Zölibat der Briefter. Daß diefer wohl durchführbar 
fei, wird in ber Widmung dieſes zweiten Bandes an ben Abt 
Bernhard von Rieberaltaic, „gegen bie Meinung fogar etlicher 
tatholiſcher Priefter“ verteidigt. „Newes, zuvor unerhörtes 
Gtofter- und Hofleben, je lenger je lieber“ wibmete Abertinus 
1618 dem Propfte von Au. Cr Hat darin die Schrift eines 
Jeſuiten aus Antwerpen, Adrian de Witte, weiter ausgeführt. 
Das Reue und Unerhörte liegt darin, daß auf das weltliche 
Leben die Bilder eines Kloſters und eines Hofes übertragen 
und im Heide diefer breit außgefponnenen Allegorie An- 
weifungen zu frommem, gottgefälligem Wandel erteilt werben. 

Es ift bezeichnend für den Geift der katholiſchen Reftau- 
ration, daß fie auf ein fcholaftifches Werk zurüdigreifen konnte, 
aus dem bie chriftliche Welt fchon vor dreihundert Jahren 
ihre enchtlopädiſche Bildung gefhöpft Hatte: eine Reihe von 
Schriften bes Albertinus läht id) in ben Rahmen der großen 
Encyklopädie des Dominifaners Vincenz von Beauvais ein- 
gliedern. Defien Speculum naturale entfpricht „Der Welt 
Zummel- und Schauplatz“, dem Speculum dootrinale die 
Hauspoligei“ ſowie „Der Kriegöleut Weduhr*, eine An- 
weifung für Kriegäherren, Obriften und Cofbaten. Das Spe- 
oulum morale endlich hat benfelben Inhalt wie „Lucifers 


1) 6. II, 267. 301. 364; IV, 515; V, 595; VII, 873. 
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Königreich und Geelengejaidt" (1616): es iſt das Syſtem ber 
fieben Todſünden, nad) mittelalterliher Auffaſſung zugleich 
ein Syſtem der Pfychologie, da man nad) diefen Sünden auch 
fießen Grundigpen der fündhaften menfhlichen Natur unter- 
ſchied *). Diefem Gemätbe der menſchlichen Lafter ſtellt ber 
Autor die Bilder der Tugend gegenüber in „Chriſti unfers 
‚Herren Königreich und Seelengejaidt“ (1618). Denn „zweierlei 
Könige oder Fürften haben wir, deren jeder feinen fonderbaren 
Eomitat hat: der erfte ift Satan, der andere Chriſtus“ Das 
Bud), dem Biſchof Albrecht von Regensburg gewibmet, be- 
fhreibt die Herrlichfeit und Hohen de Reiches Chrifti, bie 
Mittel, mit deren er die verführten Seelen fängt und die 
Dienſchen zu fid) Int. 

Alle diefe Erbauungsfchriften erfdienen in Münden. Sie 
bilden das literarifche Gegenftid und Supplement zu Magi- 
mifion& ftrenger Eittenpoligei und zur asfetifchen Sittenlehre 
der Jeſuiten. 


Daß in ber gelehrien Literatur in dem Zeitalter ber reli- 
giöfen Steeitigleiten theologif—he Schriften daß Übergewicht 
Haben und baf”biefe in dem Lande, wo ber alte Glaube 
feine feftefte Burg in Deutfeland befaß, im allgemeinen das 
Gepräge ftreng Tatpolifcher Mechtgläubigfeit tragen, das find 
faft felbftverftändfihe Süße, die durch bie Kenntnis ber lite 
rariſchen Probuftion im einzelnen nur beftätigt werden. Doch 
gift der letztete Sap erſt feit Einrichtung ber Zenfur und dem 
Beginne ber Jeſuitenherrſchaft. In den erften Jahrzehnten 
der Bewegung Hat auch Baiern Gegner der alten Kirche in 
mannigfahen Schattierungen von Argula von Grumbach bis 
zu Dend und Hubmaier geftellt. Ihre literariſchen Leiftungen 
Gießen ſich in unferer Darftellung nicht rennen von ihrer 

1) So heißt es auch in „Der Welt Tummel: und Gäansple“ II, 
194: Das Wildſchwein wirb feift, wenn es 7 Zage ruht. So wirb ber 
Werſch feif in ber Heligteit, wenn er ſich ber 7 Tobfünden enthält, fh 
in ben 7 Werten ber Barmherjigteit oder den 7 Gaben bes hf. Geifle® übt. 
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praltiſchen Wirfamleit 1). Es erübrigt aber eine Reihe von 
Schriften ind Auge zu faljen, in denen die Reformation von 
Baiern aus befämpft wurde, neben ihnen auch nidjt wenige, 
bie mehr oder weniger Verührungspunkte mit den Anſcheu- 
ungen der Reformatoren aufweifen, an firdificen Gebtechen 
ſcharfe Kritik üben und auf Befferung bringen, ohne daß dad) 
ihre Verfaſſer von der alten Kirche abgefallen wären. So 
verfhieben der Grad ift, in dem bie Crzeugniffe ber Ichteren 
Art von dem römifchen Geifte fich entfernen, gemeinfam ift 
faft allen, daß ihnen in einem fpäteren Stabium ber Be 
wegung bie Öffentfichteit verfchloffen geweſen wäre. 

Ein merhwürdiges anonymes Buch ift hier vor allem zu 
erwähnen, das 1524 unter dem Xitel: Onus ecolesiae zu 
Landshut erfchien”. Vom Zrienter Konzil auf den Inder 


1) ©. ®t. IV, 6. 851. 89f. 1131. 1761. 1841. Madzutragen iR 
Rofpar Quoder ober Huberinus (1500— 1563) aus Witspad; (?) in Baiern, 
ein geüdticper Scriftfeller (def. „Spiegel der Hauszugt“), auch Lieder 
dichter, ber af lutheriſcher Geiftlicher in Augsburg und bringen, auch 
Sei ber Durchführung der Reformation in ber Pfalz tätig war. Eiche 
Bert hequ in der Mg. D. Biograpie XII, 258. Mermer einer der 
erſten Anhänger Luthers, Sebaftian Fröfdel aus Amberg (1497—1570), 
ber fange als Prebiger in Wittenberg wirlte. &. Orodhaus ebb. VILL, 149. 

2) ©. Reitpmelers Vorwort zu feiner Husgabe ber Teutfigen Thes ⸗ 
logei des Biſchofs Berthold von Chiemſee (1852); Hambderger in ber 
Ag. D. Biograpfie II, 519; bejonbera Keinrig Werner, Die Blug 
frife „onus ecckesine“, Gichen, 1901. Der Urfprung ber Zras 
ditiom, welche den Biſchef von Gfiemfee (Abrigen® unter den ſalſchen 
Namen Ubertinus und Johannes) ald Berfafer nennt, it mod; nicht aufe 
gellärt, Keithmceier (6. KRUI-XZIV) hat die Gründe für und wider 
Berthold von Cpiemfe abgervogen und ſich für biefen Berfafer entfeieden. 
Berner geht von ber Boraugfefung aus, daß bie Frage zu beffen Bunfen 
gelöf fei. Ebenfo Jof. Schmid, des Gardinate... Matih. Lang Verhalten 
aut Reormation (1901, ©. 149). Won Keithmeiers Gründen if jedod 
ein Zeil Haltlos, Teiner burdhfhlagenb. Schwere Bebenten gegen Bertofde 
Autorfgait wett mir, dah ber Berfaffer des On. eccl. ſch auf die mittel- 
alterliggen Proppeten ftügt und felbft in der Mole des Propfeten auftritt, 
wöhrend nad) Bertholbs Theologei c. 17, $ 8 bie Kirche nad dem Evans 
gelum feiner Propfeten mehr bedarf und propheriſcht Gewalt nad; Johann 
d. Zäufer aus ihr gebiepen if. Auch wird ber im On. eccl. fo fehr her: 
vortretende Antichrift im ber Tpeologei (Vorrede $ 2 und c. 15 $ 6) nur 
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geſeht, erlebte es gleichwohl noch 1620 eine vierte Auflage, 
Der erfte Drud des 1619 oder balb nachher geſchriebenen 
Buches wurbe, wie es ſcheint, ohne Willen des Verfaſſers 
veranftaltet. Der Korrektor, der ihn beforgte, trug der Ent 
widelung ber legteren Jahre Rechnung, indem er jchärfere 
Urteile gegen bie lutheriſche Bewegung einflocht, von der ber. 
Verfaffer nur als einem Kampfe zwilchen Qutheranern und 
Ecianern geſprochen Hatte. Im einer won ihm felbft verans 
ftalteten Ausgabe (1591, Augsburg) Hat aber der Berfuffer 
unter dem Einbruc? ber weiter gebiehenen Kirdenfpaltung bie 
antilutheriſchen Zufäge des erften Herausgebers angenommen 
und felbft energifcher für bie alte Kirche Partei ergriffen ). 
Das fließt nit aus, dab er die allzu deichliche Erteilung 
des Ablafies (dem er im Weſen als recht Beilfam anerfennt) 
und das marftfchreieriiche Gebahren der Ablaßprediger ver- 
urteilt, Das Buch veiht ſich nad) ber einen Seite feines In- 
halts an bie zahlreichen am Ausgange des Mittelalter er- 
ſchienenen Schriften über das Elend ber Welt und einzelne 
Stände (vgl. Wh. II, 904f). Blatt für Blatt zeugt von 
dem Anbruch der religiöfen und fozialen Krifis, von ber tiefen 
Gärung, welche bie Gemüter ber Menfchen ergriffen hat. Mit 
brennenbem Seelenfchmerz zeichnet ber Verfaſſer fein büfteres 
Gemälde: wie die Kirche unter Habgier und Fleiſchlichkeit, 
den Bitteren Fruchten ihres Neichtumß, leibet und nur vurch 
die Rückkehr zur urfprünglichen Armut gefunden tünnte. Er 
geifelt bie Habgier bed Papftes und ber Karbinäle, den well 
lien Sim und die Pfründenanhäufung ber Biihöfe, das 
ärgerliche Eindringen von Söhnen der Machthaber und Adeligen 
in bie fichfichen Ämter, ben Konfubinat der Geelforger, von 
dem ſich nur wenige frei halten ($ 9), das weltliche Treiben, 
ganz beiläufig erwähnt. Durth bloßen Unterfäieb in ber Tendenz ber beiden 
Werte werden biefe Differenzen m. G. nicht genügend erfärt. Über 
daupt weht uns aus ber Zpeologei tin anderer Geiſt entgegen ais aus. 
dem On. ecel, Daß Berthold bie lehtert Schrift wiederholt jitiert, beweiſt 
nidts, und baß er Sei biefen Zitaten nie einen Berfeffer nennt, iR Bei ber 
Auongmität des On. ecel. nur natürlig. 
1) Dies iR die Kuffaffung 9. Wernere, ©. 81. 
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ja nicht felten flandalöfe Leben in den Klöſtern. Aber auch 
bie weltlichen Fürften mißbrauden ihre Gewalt, auch die 
weltlichen Obrigkeiten leitet der Geift der Habſucht und Sinn - 
figpleit. Dem Bürgertum wird die fapitaliftifche Ausbeutung 
des Volles vorgehalten, dem ganzen Volle Trunf, Spiel, 
Sottestäfterung. Der Verfaffer ift wasrfceintich aus bem 
Volle hervorgegangen und fteht mit feinen Sympathieen auf 
Seite bes gefnedjteten und mißhandeiten Bauernftandes, ber 
„Armen Leute”. Beſonders ihre Vedrückung durch Wildſchaden 
und die maßlofe Jagdleivenfchaft der Hohen Herten erregt 
feinen Umvillen, Much der neue humanifüſche Univerfitäts- 
betrieb findet vor feinem fonfervativen Sinne feine Gnade: 
tweder daß Übergervicht des Ariftoteles, Averross und anderer 
beidnifcher Autoren noch das Verſeſchmieden, in dem fo viel 
Teere Eiteffeit fid) breit made, noch die gricchiſchen Studien, 
denen fid) jet die Deutſchen „mit Arroganz“ bingeben, nidjt 
ohne Gefahr, gleich der griechischen Kirche in Iertümer zu ver- 
fallen. 

In feinem innerften Weſen ift diefer bis zur Grämfichteit 
herbe Krititer doch Myſtiler und als folder wird er zu einem 
Ausläufer des mittelalterlichen Propfetentums. Bon den aftro- 
logiſchen Weisfagungen, wie fie zu feiner Beit fo ſtark im 
Schwange waren '), will er nichts wiſſen °). Er erllart fie alßeitel, 
nicht als eine Kunft. Seine Quellen find vielmehr bie mftifehen 
Weisfagungen ber mittelafterlichen Propheten: der heiligen 
Frauen Birgitta, Hildegard, Katharina von Siena, bie Revela- 
tionen des Methodius, des Vincentius Ferrerius Traftat vom 
Weltende und vor allen ein zu Venedig 1516 gedrudter Sammel- 
band des Mbtes Ioadyim, ber mehrere Prophetenttaftate ver- 
einigte. Auf biefe Vorgänger geftügt, weisfagt er die Er 
fgeinung eine Anticgrift8 (antichristus mixtus) , der vom 
Norden kommen werde, er verkündet der Kirche eine ſchwere 


1) Bol. Friedt ich, Mrofogie und Reformation, 1864. 

2) Und darin Serührt er fi allerdings mit Bertpofp von fiermfer. 
Dieer ſoricht im feiner Eheologei (c. 24 $ 7) fogar von ‚Baußerei, bie 

der Gterme Mraft grüßelt unb barauß Jubica made. 
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Kataſtrophe, ihre Translation zu den Heiden und mit ber Ber- 
Tegung des kirchlichen Oberhauptes die Herrſchaft eines fremden 
Königs über bie riftfichen Länder. Erfüllt ward fein Ausſpruch. 
„Eeclesia non nisi post suam ruinam restaurari potest“: erft 
nach ihrer ſchweren Einbuße duch die Reformation gewann 
bie römifdhe Kirche die innere Kraft zu ihrer Wiedergeburt. 
Vifcof Berthold Pirftinger von Chiemfee (1508— 25), 
ben man ohne ausreichenden Grund als Verſaſſer biefer Schrift 
bezeichnet, Iebte glei) feinen Vorgängern und Nachfolgern 
meift in Salzburg, das auch als feine Heimat genannt wird. 
Auf Wunſch feines Erzbifchofs Matthäus Lang ſariet er, 
nachdem er fein bifhöffides Amt — tie es feheint, zu diefem 
Bwede') — niebergelegt hatte, in ftiller Zurückgezogenheit 
im Kloſier Raitentaflach ein umfangliches Wert in beutfcher 
Sprache über die chriſtliche Glaubenslehre, wohl in ber Dop- 
pelten Abficht, der Ausbreitung des Luthertums entgegenzu- 
wirfen unb unter dem geifteßträgen Klerus Baierns theologiſches 
Denken anzufachen. Als „Teutjche Theologei“ ift das am 
30. November 1527 vollendete Buch 1528 zu München gebrudt 
worden. Die Wahl des Titels mag auf die von Luther 1518 
herausgegebene Schrift : „Ein beutfch Theologia“ zurüchzuführen 
fein. Bertholbs Stanbpuntt gegenfiber ber Reformation: 
bewegung ift durch feinen Ausſpruch gefennzeichnet, baf der 
Teufel alte, im der Hölle begrabene Selten wieder aufgewedt 
habe”). Die löblichen Herzoge von Baiern werben gepriefen, 
weil fie ber Heiligen Kirche in den gegenwärtigen Nöten getrenen 
Beiſtand wider ſalſche Lehren Teiften. Im übrigen vermeidet 
Berthold eigentlich, polemifgen Ton und tritt ſogar gewiſſen 
Ausfgreitungen auf Yatholifdjer Seite entgegen. Gegenüber 
neuen Wallfahrten, jagt er 3. B. (0. 86 $ 4), wie Niklas 


1) Denn wenn er in der Debilation feiner Tpeologei fagt, um ben 
Wunſch feine® Ergbifchofs zu erfüllen, habe er ſich „von weltlichen Sachen 
abgefombert“, begicht ſich das wohl auf bie Bermaltung feines Dietume. 
Über fein Muftretem im Bauerntrieg vol. Bd. IV, ©. 168. 

2) 6.2. Much ec 24 3.6 [lebt er die Nejormation teuffifger 
Cinftuß zu. 

Wieser, Geftidte Beieemt. VI, 2 
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haufen, (Alt⸗ Miting und neulich (1617) zu Regensburg zur 
fchönen Maria, müffe man ſehr vorfichtig fein. Aus dem 
Marienbilde zu Regensburg habe der Teufel eine Abgöttin 
gemacht und Habe bie Leute beſeſſen, daß fie dahin liefen. 
Nicht als ob mar biefe Orte nicht Heimfuchen und ehren follte, 
aber Abgötterei und Unglauben fole man nicht dort anrichten. 
Berthold zeigt Berührungspunlte mit älteren Myſtitern, tiefe 
Religioſität, Gelehrſamleit und originelle Gedanken. Neben 
Aventius Chromit ift feine Theologei das bebeutenbfte Wert 
in deutſchet Spradje, das Baiern in ber Neformationsperiode 
hervorgebracht hat. Matthäus Lang fchrieb ihm (17. De 
1528) '), fein Buch feheine ihm ſehr geeignet, zur Befeitigung 
bes Tatholiichen Glaubens beizutragen, hefonders unter den 
Schwantenden und Zweifelfaften. Darum wünſchte er, daß es 
Berthold auch in das Lateinifche überfege. 1631 wurde denn 
aud) zu Augeburg eine von Berthold gefertigte Überfegung als 
Theologis germanica ausgegeben, aber weber Die deutſche noch 
die lateiniſche Ausgabe fcheinen, da weitere Auflagen nicht 
erfolgten, große Verbreitung gefunden zu Haben ®). Erft 1852 
Hat Reitfmeier in Münden eine neue Ausgabe der Teutjchen 
Theologei veranftaltet. Kleinere Schriften (gedrudt in München 
1535) hat Berthold der Meſſe und dem Abendmahlskelch ger 
wibmet. Er ftarb, 78 Jahre alt, 1543 zu Saalfelden im Pinz ⸗ 
gau, wo er feine Iepten Lebensjahre zugebradt, eine Priefter- 
bruberfaft und für biefe ein Spital gegründet hatte ®). 

Daß ein Mann aus den Streifen der adeligen Domherren 
als theologifher Schriftfteller auftrat, war eine Seltenheit. 
Auch feine Anſchauungen weifen dem Paflauer Domdedanten 


1) Reithmeier, ©. XVII. 

2) Während die won Luther 1618 herausgegebene, gleibetitelte Sprit, 
deren Gntfteßung bımtel it, eine Muegabe mach der anderen erfehte und 
zum gemeinfamen Belbgeichen für bie mpfüfg: fpirtaafififgen Geier 
wurde. Bel. Segler, Seh. granas Iatein. Baraphraje ber deuiſchen 
Theologie u. f. m. in Tübinger Univerfitätsj—riften 1900/1901. 

3) Deutinger, Leiträge zur Geſchichte des Ergbistums Münden: 
Sreifing, VI, 4391. 
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unb Dr. ber Rechte, Rupert von Mosham '), bem Sprofjen eines 
auß ber Schweiz nad; der Steiermark übergeiebelten Gefchlechtes, 
eine abgefonderte Stellung unter den Theologen zu. ALS Ver- 
teeter einer, wie er fügte, „weder römifchen noch lutheri ſchen 
ober zwingliſchen oder wiedertäuferif—er, ſondern chriftlichen, 
apoftofifCjen und evangelifcen Lehre“ nahm er ebenfo ent» 
ſchieden gegen die proteftantifche Rechtfertigungslehre wie gegen 
viele Gebrehen und Auswüchfe der katholiſchen Kirche Stellung. 
Bon einem neueren Theologen werden feine Anſichten als 
venvorren und phantaftifcy bezeichnet. Cr trug fid) mit bem 
Plane, dem Papfie in Mom perfünlid) Ratfhläge über bie 
uͤrchlichen Reformen zu erteilen, mufte fi) aber denn ber 
gnügen biefen in Schriften zu entwideln, die er 1537 bem 
Nuntius in Wien vorlegte. Johann Eck war entrüftet über 
die Frechheit, womit dieſer „Theologafter“, der „das Predigt- 
weh“ Habe (b. 5. nach dem Nußme eines großen Predigers 
dürfte), von einem Heilmittel zur Löfung des Kicchenftceites 
fprad), und über die unverbiente Ehre, die ihm durch eine 
Einladung Sadolets nad) Rom zu teil geworden fer. Dem 
Biſchofe von Wien ſchilderle er den Mann ald einen gefähr- 
lichen Revolutionär, ber mit Aufwiegelung des Volke, Aus- 
roitung des Klerus, Stellung Paſſaus unter ein Proteftorat 
lutheriſchet Fürften drohe. 1538 nennt Dugo ) feinen Freund 
Mosham Rat des „dreifachen Königs“ Ferdinand und ſpricht 
von feinem großen Einfluß bei diefem Fürften wie bei feinem 
Biſchofe, Ernſt von Paſſau. Yon amberer Seite wird aber 
berichtet, dab Mosham bie Haltung feines Viſchofe heftig 
befämpfte. Da ihm Paſſau feine Stätte mehr bot, wanbte 
ex fi) 1699 nach Nürnberg, von wo er jedod; nad) einem 
Religionsgefpräd, mit den Lutheranern gleichfalls in Unfrieden 
ſchied. In Paſſau Hatte man inzwiſchen auf jeine Güter und 


1) Clm. 1886; Sugenheim S. 41-45. 536f.; Neufd in der 
Aug. Deutigen Diograpfie unter; Motham, wo auh Vereichnie fine 
Schriften; Nuntiahrberichte ame Deutfhland, 1. Abteitung IV (1899), 
6. 587 Sqreben Cds über Rupert v. DM. vom 12. Yufi 1889. 

2) Libri christian. institut. 4, praefatio. 
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Einkünfte Beſchlag gelegt. Im ber Folge treffen wir ihn 
ruhelos in Dintelsbühl, Meinz, Köln, bei den Religions- 
geiprähen in Hagenau und Worms, in Straßburg und der 
Schweiz. In Köln überreihte er 1540 dem Runtius Morone 
eine Dentſchrift mit der Bitte, den Kaifer zu einer Prüfung 
feiner Lehren zu veranlafjen, und wiederum mit ber Anfün- 
digung feines unfehlbaren Mittels, wodurch auch ohne Konzil 
ber Friede wieberhergeftellt werden Könnte, Cine von Coch- 
aus und dem Wiener Bifchofe Friedrich) Naufen nah König 
Ferdinands Auftrag vollgogene Prüfung feiner Lehren und 
Vorſchläge fiel ungünftig aus und nad) dem Speirer Reichs⸗ 
tage 1542 wurde er vom Rurfürften von Mainz nad) voraus- 
gegangener Unterſuchung bem Gefängnis überliefert. Wenn 
8 richtig ift, ba er (15439) im der Haft ftarb, fo wird 
dieſes tragifche Ende weniger überrafchen als der Halt und 
die Unterftügung, die ex doch einige Zeit bei Den rheiniſchen 
Aurfürften gefunden zu haben ſcheint. 

In ber Paſſauer Diögefe, als Pfarrer von Walburgs- 
firchen bei Pfarefichen, wirkte auch der von jeinem freunde 
Kaſpar Bruſch als unvergleichlicher Theolog und Philofoph 
gefeierte Johann Phifonius Dugo (geft. Februar oder März 
1553) }), ein Anhänger der vermittelnden Richtung des Erasmus 
von Rotterdam, ein Gelehrter, in bem Theologie und Huma- 
nismus ihre Verſöhnung feierten. 1538 bat er dem Ru- 
pert von Mosham feine in Augsburg gebrudten Libri Chri- 
stinnarum Institutionum IV gewsihmet. Unter den Augs- 
burger Zenforen der Schrift, bie ihr Beifall zollten, war ber 
eifrige Proteftant Gerron Sailer. Mber wie wenig Dugo 
mit ber Reformation im ganzen einverftanden war, mag man 
daraus entnehmen, Daß er fich im Vorwort gegen bie vielen 
werdet, „die nur dadurch ihr Chriftentum Kunbgeben, bafı fie 
ben Papft verleumden, den Bifchöfen widerfprechen, unlautere 
Priefter zum Abfall bringen, nig)t mehr faften, ihre Sünden 
nicht befennen, über die Buße fpotten und der guten Werke 

1) Alle meine Angaben Über dieſen faft vergeffenen Mutor benuhen auf 
feinen oben gen. Schriſten. Seine deutſche Namensform bleibt noch fefzufteller. 
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laden.“ Seiner Anfiht von der Unverträglichleit des Krieges 
mit ber riftfichen Lehre find mir auc) bei ben Wiebertäufern, 
die in Paſſau zahlreich waren, begegnet. Er erinnert (£. 14V) 
an ein Fumanes Wort Abrechts IV. nach dem Exbfofgekriege, 
der auch Hriftlihe Frömmigkeit und Menfchentötung nicht habe 
in Einklang bringen können. Die Haffiihen Autoren, von 
denen Dugo auch bie Griechen ſehr wohl fennt, treten im 
feiner chriſtlichen Erbauungsfchrift bedeutend Hervor. Erbau—⸗ 
Tichen Inhalt Hat auch die Schrift Tilianus vel de scientia 
bene moriendi (Bajel 1553), die Dugo mit einer Erläuterung 
der Schrift Mriofus bes piatoniſchen Philoſophen Kenofcates 
über die Verachtung des Todes 1549 dem Abte Johannes 
„Philoneicos“ von Aldersbach widmete. Als echter Humanift 
‚aber Hat er feine Vielſeitigleit bemäßrt, indem er auf die Anregung 
Johann Sallingers, des humaniftenfreundlihen Selretaͤrs bes 
Herzogs Ludwig in Landshut, 1542 auch ein Hygienifches und 
mebiginifches Schriftchen, da Regimen sanitatis, verfate. 
Zu jenen Theologen, die zwar im allgemeinen Lehre und 
Einrichtungen der Kirche entſchieden verfechten, aber ſich 
offenen Blid für Mifftände wahren und Befjerung derjelben 
anftreben, gehört auch der Minorit Kaſpar Schahger uber 
Scaßgeyer '), ein geborener Landshuter. Den möndifhen 
Standpunkt Hat er freilich nirgend verleugnet, wie er denn 
38. Sonfubinate von Geiftlichen zwar als eine ſchwere 
Sinde, aber für erträglicer erklärt al8 deren Ehen‘). Im 
feiner „Replica“ tritt ev Luthers Verwerfung der Mönchs- 


1) v. Druffel, Der Baieifge Minorit ber Obfervanı Kafpac Sqhahger 
und feine Eriften. Git.-Ber. d. Dündener At. diſt. EL. 1890, ©. 397 
SB 433. Paulus, Yalyar Schatsgeser, 1898. Cin Brief Shaggert am 
op. Ed (1514 ex Auripali) if &#8 Chrysopassus beigebrudt. v. Kein- 
barbföttner, Forſchungen jur Kultur- u. kit.Geſch. Bayerns Il, 631. 
und Anm. 100 fennt Drufid® Abhandlung nicht und hepanptet irrig. bie 
A1g. Deutfe Biograpfie nenne Ch. nit. v. Druffels Held über 
Sg. in der Mg, Deutigen Biogr. ſeht Bd. AXXI, ©. 783. 

2) Bern v. Reinharbftöttner (6.70) Schahaern Gab als „Banr- 
Präubend* Sayicnd, Fat m ihn mißverfanden: Geahger fpridt Hier 
nieht von ber Cie im allgemeinen, fondern von der Ehe der Geiflidhen. 
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gelübde und deſſen Schrift über bie babyloniſche Gefangen 
{haft entgegen, in anberen Gehriften verteidigt er bie guter 
BVerke und die Heifigenverefrung, Meßopfer und Fegfeuer 
Auf des früheren bambergifen Hofeichters Johann von 
Schwarzenberg ') „Befhwörung der alten teufliſchen Schlange 
mit dem göttlichen Wort“ antwortete er mit „erürhaltung 
30 Ürtifeln, fo in gegenmärtiget Verwirrung auf die Bahn 
gebracht und durd) einen neuen Vejchwörer ber alten Schlange 
gerechtfertigt wurben*. ¶ In ber Worrebe einer weiteren Gegen- 
ſchrift gegen Schwarzenberg meinte er wigig, er habe dem 
theologifierenden Ritter im Tucnier der Hi. Schrift das Kleinod 
vom Helm gehauen. Nach dem Urteil eines neueren Theo- 
logen (Paulus) it Schadger nitgend vom firhlichen Ctanb- 
punft abgewichen. ber ec hat fidh, vielleicht mehr als alle 
tatholiſchen Theologen feiner Zeit, Mühe gegeben den Pro- 
teftantismu8 zu verftehen umd fo freie, ftelenweife am Iu- 
theriſche Gedanfen ftreifende Anſichten geäußert, daß ihn 
der Vorwurf gemacht werben konnte, ex fpiele auf Luthers 
Laute. Auch Hat er auf dem Provinzialkapitel zu Leonberg 
1522 zufammen mit bem Bafeler Guardian Bellifan, der ſich 
dort gegen den Verdacht lutheriſcher Gefinnung verteibigen 
mußte, ducchgefegt, dab in feiner Ordensprovinz von einem 
allgemeinen Verbote futherifhe Schriften zu lefen zunächft 
noch abgeſehen wurde. Cr betont, daß die beiden Religions- 
parteien nicht um bas Evangelium kriegen, das bie auf der 
Seite des römiſchen Gehorfams fo feft zu glauben umd zu 
halten begehren wie die Gegner, fondern um bie richtige Aus- 
kegung des Evangefiums. Nad; Vollendung feiner Studien 
in Ingolftadt war er in das Minoritenflofter feiner Baterftadt 
getreten. Als Prediger wirkte er dort, bann in den Möftern 
feines Drdens in Ingolftabt, München (jeit 1496), wo er 
1499 zum Guarbian erwählt wurde, und wieder (1608—1414) 
in Imgolftadt. 1512 treffen wir ihn neben Aventin als Min 
1) Nicht, wie v. Druffel anzunchmen ſcheint, ber mächtige (bairiſche) 
Landhofmeifter (Efriftopf), ſondern defien Bater. Bel. Bb. IV, ©. 76; 
Paulus in ben HIf-pollt. Blätem CHI (1899), S. 10-88. 
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gfied der herzoglichen Unterfuhungsfommiffion für die Landes- 
hochſchule. 1514 wurbe er Provinzial der oberdeutfchen Db- 
fervantenprobinz und in diefer Stellung beteifigte er ſich fo- 
wohl literariſch als durch ftrenges Einfchreiten an bem inner- 
halb feines Ordens entbrannten Kampfe ber Obfervanten gegen 
die Konventualen. Auf dem römifhen Generalfapitel von 
1517 wurde bad Berhältnis der Obfervanten zu den Konven- 
tuelen in feinem Sinne neu georbnet, ohne daß dadurch eine 
Einigung ber beiden Michtungen erzielt worden wäre. Nach 
dreijährigen Wirken al Guardian in Nürnberg wurde er 
1520 abermal® zum Provinzial erwählt uud in diejer Stel- 
tung ſchrieb er feine erfte, noch ſehr verſöhnliche Schrift gegen 
die lutheriſche Bewegung (Seratinium dirinae seripturse). 
Seine lehten Jahre, 1524—1627 (geft. 18. Sept), verlebte 
& als Guardian des Kloſters und zugleid, Frühmeffer des 
Herzogs Wilhelm in Münden. Im diefer Zeit ließ er etwa 
24 Büchlein und Flugichriften gegen bie Neuerer, neben Quther 
und Andreas Dfionder zumächft gegen die drei abgefallenen 
Drdensgenofien. Johann Eherfin von Günzburg, Heinrich Spalt 
und Franz Lambert ausgehen. Diefe Tätigkeit reiht ihn unter 
die früheften vollstümlichen literarifchen Widerſacher der Re— 
formation. Daß Herzog Wilhelm viel auf ihn hielt, ergibt 
fi} aus feinem Befehle von 1543 °), daß da, mo die Geift- 
Hichen nicht im Stande feien fid) Schapgers Schriften ſelbſt an- 
aufchaffen, biefe aus fechlichen Mitteln durch die Zechpröpfte 
für die Kirchen amgelauft werden ſollten. Sämtliche Iateir 
mifehe Schriften Sjapgers, eingeleitet durch eine Vorrede 
3. Es, hat im felben Jahre der Ingolftädter Minoriten- 
guardian Johann Ripanus herausgegeben. Als einen „guten, 
ſchlichten, frommen Mann“ hat Schapger auch fein Gegner 
Eberlin gerühmt, 

Rad Gelehrſamteit und Wirkung beanſprucht der Schwabe 
Johann Maier, genannt E£ (geft. 10. Febr. 1543) ?) unter 

1) 1. Sanuar. Cinblattbrut der Mündener Steatibibliothel V, 24. 


Vgl. Biebemann, Cd, ©. 645. 
2) Im gleichen Jahte ſiarb als Weihbiſchof von Würzburg fein 
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den in Beiern tätigen Theologen der Reformationsperiode den 
erften Rang. Seine Berfönlichteit und Lebensverhältnifie Haben 
wir bereilß tm Zuſammenhang mit den Greignüffen der Kirdhen- 
fyaltung (IV, 56f.) geidildert. In feiner ungemein aus- 
gebehuten Titerarifchen Tätigfeit *) laſſen fi) in der Haupte 
ſache drei Richtungen unterfcheiden: eine philoſophiſch = huma⸗ 
niſtiſche, der bie meiſten feiner Schriften vor Luthers Auf- 
treten angehören; eine theologiſch-polemiſche, von Luthers 
Wittenberger Thejen bis zu feinem Tode ſich Hinziehend; end» 
lid) eine erbaufiche und popularifierende, Hervorgerufen durch 
den Wunfch feiner bairifchen Sanbeäftirften, bie Piiden ber 
teligiöfen Literatur auf latholiſcher Seite auszufüllen. In der 
’Epistola de ratione studiorum suorum hat uns Ge felbit 
Nachrichten über fein Leben wie feine Schriften Hinterlafien. 
In Freiburg Hatte er in dem Chulftreit der antiqui und 
moderni leidenſchaftlich für Die letzteren Partei ergriffen. 
Sein Exftlingswerf Logices exercitamenta (freiburg 1507) 
vertritt entfehieden deren Sache, während er in der Folge in 
Ingolftadt einen Mittelweg zwiſchen beiden Richtungen fuchte. 
Als die herzogliche Rommifjion, bie 1515 die Jugolſtädier 
Hochſchule reformierte, den Ariftoteles und Petrus Hifpanus 
als Vorfefebücher in Der philofopifcjen Fakultät beftimmte, warb 
Er mit der Abfeffung von Kommentaren über diefe Autoren 
betraut umd Löfte die Aufgabe in Schriften, deren moderne 
Fachmänner ihre Anerkennung nicht vorenthalten. In einer 


Lundemann und Ramenbveiter Augufin Mayer ober Marius, geboren bei 
um, der 1622 als Titularbifdof von Galona MWeihbifhot des Biichofs 
Biitipp won Preifing wurde. Da er fhon 1526 ale Meifhifcof nad 
Baſel lam und dort feit 1527 feine Schriſten (über die Meffe, gegen einen 
Miebertäufer, fpäter Mariauas labo) erfifeinen ieh, feier dier uner Ver⸗ 
weifung auf Sanffen-Bafor VII, 450 und Brep& in ber beutfden 
Ex librieseitfgrift XI, 3 nur kurz ertwäßnt, 

1) 6. dd. Wiedemann, Joh. CL, ©. 447-656. Imtereffante 
Screien Cds von 1539 hat Brieben burg in ben Runtioturberichten 
aus Deutfhlanb I, IV, 581]. veröffentfißt. Über EA und alle im fol: 
genden genannten Tpeologen |. aud Pauls, Katholiffe Geriftiellr; 
Ianfen»Baftor VII, 4461. 
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anderen wichtigen Frage, deren Löfung erft zwei Generationen 
fpäter erfolgen follte, trat Ed ebenfalls als Wortführer der 
Univerfität auf. Seo. Hatte ſich an den Keiſer Marimilian 
gewenbet, um über bie Kalenberreform, welche auf dem late— 
tanenfifchen Konzil beraten warb, Gutachten der beutfcen 
Aſtrologen und Theologen zu verlangen. Cds Schrift de 
vera paschae celebratione, bie er im November 1514 voll 
endete, war hervorgerufen durch ben faiferlichen Beſehl ar 
die Univerfität Ingofftadt, biefem Wunſche des Papftes zu 
entfprechen. Ein beigefügtes Gedicht Eds feierte Emanuel 
von Portugal als Entdeder und Ausbreiter des chriſtlichen 
Glaubens. In feiner Rede Adversus priscm et ethnicam 
philosophiam (1509) Hatte Et die dhriftlihen Philoſophen 
über die Alten gelegt, aber in ber Palinodia in philosopho- 
ram laudem widerrief ec ſogleich diefe Anfehauung. Ber 
geiftert ſchilderte er die Vorzüge feines humaniftiic gebildeten 
Beitalters gegenüber ber alten Barbarei in ben Reden Do 
diva Catherina et artibus liberalibus, die er 1505 in {reis 
burg hielt, und in der 1511 zu Ingolſtadt gehaltenen De 
fidei christianae amplitudine ultra reliquas infidelium sectas. 
Die erfte diefer Reden (1512) war dem Sekretär Kölner als 
befonderem Gönner ber Ingolftäbter Hochſchule gawibme. 
Im die Jahre 1522—26 fallen adıt größere Streitfchriften 
gegen Luther, barunter die berühmte über den Primat des 
Bapftes. Mile feine „Opera contra Lndderum“ fammelte er 
1530—35 in einer Ausgabe, in der man verfolgen kann, 
wie ſich feine Polemik allmählich, ſachlicher geftaltt. Sein 
Hardbüchlein, in ber lateiniſchen Ausgabe Enchiridion loeo- 
rum communium adversus Lutheranos, 1525 auf Wunſch 
des Kardinals Gampeggi herausgegeben, erlebte bis 1600 
gegen 50 Ausgaben. Im Jahre 1524 nahm Ef mit vier 
Sendſchreiben an bie Eibgenoffen auch den Federlampf gegen 
Zwingli und defjen Anhänger auf und nod) kurz vor feinem 
Tobe wanbte er ſich mit zwei feibenfchaftlichen Steeitfchriften 
gegen Bucer. Daß er nicht nur dogmatifch den alten Glauben 
verfocht, fondern auch die tief darniederliegende Seelſorge durch 
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fiterarifche Mittel zu heben fuchte, geſchah auf Wunſch der 
Herzoge. Eine Sammlung deutſcher Predigten in vier Teilen, 
bie er 1530—33 unter bem Titel „Chriſtliche Auslegung der 
Evangelien durch das ganze Jahr“ herausgab, war für un- 
gefehrte Priefter beftimmt, „die ohne Kork nicht ſchwimmen 
fönnen“, und befriedigte Deren Bedürfnis in ſolchem Make, 
daß bis 1583 vier Auflagen des Wertes erjchienen. Zur 
Drudlegung der erften Ausgabe hatte Herzog Wilhelm Aleran- 
dee Weihenhorn von Augsburg nad) Ingolftabt berufen und 
ihm dort eine eigene Druderei einrichten lafjen. Auch Eds 
1537 veröffentlichte, dem Kardinal Lang von Salzburg ger 
widmete Vibelüberfepung entftand auf Befehl der Herzoge, 
welche feinen Einwand, daß das Bibellejen für Laien nicht 
nüglid) und heilſam fei, nicht beachtet hatten. Für das Reue 
Teftament diente Et Emfers Überfegung ala Grundlage, die 
er jedoch nur verfchlechtert hat. Sein ganzes Werk verrät, Dh 
der prinzipielle Gegner der Qaienbibel, dem es aud) an gründ- 
lichem Verftändnis der deutſchen Sptache fehlte, ſich mwider- 
willig der Aufgabe unterzog und ſich in überjtürzter Haft mit 
ihr abfand °); ein Urteil von fathofifcher Seite fautet, da 
 unftreitig die ſchlechteſte aller deutfchen Bibelüberfefungen 
fei. An diefe Gruppe feiner Schriften veiht ſich aus feiner 
erften reformatoriſchen Periode das mit 14 ſchönen Holz- 
ſchnitten gefehmüche „Schiff des Heils“, eine im Geifte und 
nach den Predigten Geilers von Kaifer&berg 1512 verfakte, 
weitausgefponnene Parabel *), worin ber Weg bes Chriften 
zum ewigen Heil unter dem Bilde einer Schiffahrt gefgjilbert 
wird. In dieſer Fünftlichen Allegorie verrät ſich noch durdaus 
ccht mittelalterlicher Geſchmac, wie denn 3. ®. bie Geißel, 
womit die Auberer angetrieben werben, 14 Smoten Hat, in 
deren jebem eine geiftliche Bedeutung gefucht wird. 

1) @gt. aug Findmeyr, Der Wortfehag in Luthers, Emfers und 
Eas Überfegung des neuen Teſtaments; Mündener Difl. 1899, bef. S. 82. 

2) Nach Wiedemann ber Herzoginwitwe Rumigunde von Baier 
gewidmet. Das mir vorliegende Eremplar der Grantebikfiotfet hat Biefe 
Didmung nit, die ih vieleigt nur handſchufuich auf einem einpeinen 
Eremplar findet. 
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Auch in der Judenfrage hat Ed das Wort ergriffen, 
nachdem ein im eichſtädtiſchen Bappenfelb tot gefunbenes 
CHriftenfind ebenſo wie vor mehreren Jahtzehnten ber Knabe 
Simon in Trient wieder Anlaß gegeben Batte, gegen bie Ju- 
den die Klage auf Ritualmord zu erheben. Ein lutheriſcher 
Prädikant hatte den feltenen Mut gehabt in einer Druckſchrift 
zu behaupten, daß den Juden im Bappenfelder Falle Unrecht 
gefhehe. Gegen deſſen „unnüges Geſchwätz“ veröffentlichte 
GE 1541 „ins Judenbüechlins Verlegung‘, ein Madmwert, 
deſſen Jubenfeindlichfeit umd wilfte Hegerei in der ganzen 
antifemitifchen Literatur faum übertroffen fein wird. Kritiflos 
fammelt Eck in einem langen Sündenregiſter alle die mittel- 
elterlichen Beichuldigungen der Findermordenden und das Altars- 
ſakrament fhändenden Juben, mit dem Nadjegelüfte facht er 
auch dem Neid am gegen die Verachteten, bie nad) feiner 
Schilberung in Saus und Braus Ieben unb durch der Criften 
Arbeit ſich ernähren Lajjen. 

Daß es Luthers bebeutendftem theologifchen Gegner unter 
feinen Landsleuten an literariſchen Sampfgenofien nicht fehlte, 
läßt fich denken. Läßt fich auch in ben exflen vier, fünf Jahr- 
äehnten ber Reformationgzeit Die theologifche Produktion auf 
tatholifdjer Seite nicht vergleichen mit der fruchtbaren Reg⸗ 
famteit der Gegner, fo beweiſen doch ſchon die Namen Johann 
Eck, Berthold von Chiemfee und Schagger, wie ſehr fie viel- 
fach unterfchäßt wird Weiter ift ein Namensvetter Eds, Wolf- 
gang Mayer (Marius), Abt des Gifterzienferflofters Alders- 
bad) ), zu nennen. In Oberborfbac,, in ber Nähe von Vils- 
hofen 1489 geboren, war er 1490 in Aldersbach eingetreten, 
Batte ſich dann in Heidelberg eine humaniſtiſche Bildung er- 
morben und als Prediger und Pfarrer an verſchiedenen Orten 
gewirkt. Als Abt ftand er Aldersbach don 1514 bis zu 
feinem Tode (1544, 14. DFL.) vor, und unter feiner Leitung 
hoben fich die wirticjaftlichen Verhättniffe bes Kloſters ebenfo 

2) ©. Wiest, M.s Drbensgenofien, de Wolfg. Mario, vier Pro- 
gramme, 17891792 und befondas Paulus, W. M. im Hit. Jahr⸗ 
buch b. Göms-@efelfaft XV (1894), ©. 5761. 
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wie Zucht und wifienschaftlihe Ausbildung der Mönde. Schon 
vor feiner Erhebung zum Abte, 1508, Hatte er in latemiſchen 
Herametern den Landshuter Erbfolgefrieg befungen ), deſſen 
Leiden er als Pfarrer von Notthafmünfter gefoftet Hatte. 
Derfelbe Band, der dieſes Gedicht einfchlieht, enthält andere 
lateiniſche Gedichte aus feiner Feder, die meiften religiöfen 
Imhaltes. Der Humanift Kafpar Vruſchius rühmt Mayer nicht 
nur als einen Mann von hervorragender Güte, Klugheit und 
Gelehnſamteit, fondern auch als ausgezeichneten Verfemacher. 
Als Abt verfaßte Mayer 1518 die Annalen feines Kloſters, 
die er dann Jahr für Jahr bis zu feinem Tode fortiepte *). 
Auch brachte er eine in AderSbach vorgefundene Geſchichte 
der Paſſauer Biſchöfe (bis 1479) in kürzere Form und fmüpfte 
ine Fortſehung bis 1542 an. 

Gegen die Reformationsbewegung hat ſich Mayer in zwei 
Schriften gewendet, die ihn als mafvollen, gegenüber en 
Schäden und Gebrechen feiner Kirche nicht blinden Unwalt 
des Beitehenben verraten. Vielleicht ift es eben der rückhaltloſe 
Freimut, mit dem lirchliche Mißſtände offen gelegt werben, 
was Mayer davon zurüdhielt, jeine Streitſchriften im Drucke 
zu verbreiten. Luthers leidenſchaftliches „Urteil won den 
Drbensgelübben“ verlegte den eifrigen Mönd) in teffter Geele. 
Er fand dieſe Schrift von Lügen und Schmähungen ſtrotzend 
und ſchrieb dagegen feinen „Votorum monasticorum tu- 
tor“®) Da Mifhräude im Kloſterveſen herrſchen, wird 
nicht geleugnet, die prinzipielle Verwerfung eines wahren und 
reinen Möndtums aber als Übertreibung bekämpft. In feiner 
weiten polemiſchen Schrift, in aliquot Lutherans paradoxa 
dialogus ), lehut fih Mayer zuweilen flat an Erasmus an 
und geht in Schilderung der Firhlichen Gebrechen weiter, als 


1) Chm. 1851, . 9—54: De bello norico. 

2) Clm. 1012, 1. 1-82. Cbb. f. 83f. das folgende Berk, 

3) Clm. 2886. 

4) Ziwilgen Abt und Mönd. Clm. 2874. Zum Teil gebrudt in 
Biere 3. u.4. Programm. — Ein Tateinifcer und deutſcher Briefeller 
von MS Hand (meift Gechäftsbriefe iſt clm. 3299. 
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man von einem Kloftervorftand erwartet. Hier findet man 
die freimütigen Zugejtänbniffe, daf ber größere Teil der Geift- 
lichleit im Konkubinate lebe und daß die Biſchöfe ſich mehr 
um bie weltlichen Regierungegeſchäfie als das Wohl ihrer 
‚Herde fümmern. Die Theorie von der Allgewalt und Gott: 
ähnlichteit der Päpfte wird ebenfo verurteilt wie die päpft- 
lichen Ablaßhändler, in denen Mayer den erften Urfprung 
der Kirchenfpaltung erhfict. 

Kilian Leib, der Prior von Rebdorf, auf den wir als 
Hiftorifer zurüdfommen, berfahte 1828 ?) eine Schrift über 
den Urfprung der Keßereien, die erft nach feinem Tode, 1557, 
in Ingolftadt gebrudt wurde. Er fand die Gründe bes ve- 
Tigiöfen Bwiefpaltes in Hoffart, Geiz, Freiheitsbegierde, 
Mangel des wahren und Maren Wortes Gottes, im Gtudiun 
des Hebräif—hen und Griechifchen, infofern dieſes nicht gründ- 
lich ober nicht wohl angewendet jei — er felbft war ber 
heiligen brei Hohen Sprachen“, des Griechiſchen, Hebräiſchen 
und Chaldäifchen fundig, polemifierte gegen Luthers Bibel- 
überfegung *) und ſchrieb 1542 De sacrae soripturae dissonis 
translationibus —, ferner im Einfluß ber Geftirne, endlich 
fiebenteng, „damit die Bewährten beffer erfannt und offenbar 
würden“. Da dies alles auch auf Luther angewendet wird, 
der mit den gröbften Schmägungen wie „des Teufel Maft- 
ſchwein· bedadht wird, Tann man ſich denfen, wie oberfläd- 
tich, beichränft und fanatifc dieſer Autor die große Refor- 
mationsbewegung beurteilt. Dr. Mathias Kreh (oder Kräg) 
von Haunftetten bei Augsburg hatte durch feine eifrige Be- 
tämpfung der Reformation als Domprediger in Augsburg 
die Aufmerkfaniteit Herzog Wilhelms auf fi) gezogen, ber 
ihn zum Defan des Stiftes St. Caftulıs in Moosburg machte 


1) 6. f. 197 der Srift: Grundlihe Anzeigung und Berit, ans 
was Urſachen jo manderlei und vielfaltige Ketzercien, Zwieſpalt und Irrs 
tum in Hrifllicher Religion erwachſen find. 

2) Wie er nach dem Zengniß eines Juden erzäftt (. 80), Seuche 
Luther in Koburg täglich ein gelehrier Jude, mit deſſen Hilfe und Rat er 
das Wide Tefament überfeht Habe. 
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und 1533 al8 Dekan ber Frauenkirche nad) München berief. 
ſtreh hatte im deutfchen Schriften Meſſe (1524) und Fegfeuer 
verteibigt, auch feine in Moosburg gehaltene Predigt „dom 
Zürfenzug“ (1532) in den Drud gegeben. Am 20. Auguft 
1534 widmete er bem Erbpringen Mlbrecht feine „Brevis et 
plana missae Elueidatio“, die im folgenden Jahre gedrudt 
und vom Landhofmeiſter CHriftoph v. Schwarzenberg, vom 
ftäbtifhen Yrhivar Magifter Simon Deinervius und von dem 
Tegernſeeer Benediktiner Wolfgang Sedilius (Sedelius) mit 
lateinifchen Gedichten an Albrecht begleitet wurde. Kreb ftarb, 
naddem er 1540 noch dem MWormfer Religionägefpräche bei- 
gewohnt Hatte, im Jahre 1543). Von Wolfgang Cappelmair, 
Doftor der Theologie, Prediger und Prior dev Münchener 
Auguftiner (geft. 8. Jan 1531), rührt die: Anzeigung, was fet 
das wahre, chriſtliche und lebendige Evangelium unferes Herr 
Jeſu Chrifti, wozu Et die Worrede verfahte*). 1538 beröffent- 
lichte in München Wolfgang Kyriander (Hermann) „Oettin- 
gensis“) unter dem Titel: „Bayder Kirchen unterjehibliche 
Erfonntnuß“ eine polemifhe Schrift gegen Luther und andere 
Keber in deutſchen Reimen — Knittelverſe würde man heute 
fagen —, an benen der entfepfiche Verfall ber Sprache das 
Bemertenswertefte ft. Diefelbe Behandlung und biefelbe Ge- 
fehmtacktofigkeit zeigt Kyrianders Bud) „Was die Kirch für 
Zrübfeltait und Verfolgung von Tyrannen und Kehern er= 
Titten Hat“ (1539), eine gereimte Sektengefhichte, die ex 1541 
in einem fateinifcyen Werfe ausführlicher darftellte. Kyriander 
hat aud) in einem im „Neutterston“ gehaltenen Gebid)t 
(Zeüntlihe Ermanung u. |.w. 1841) die Reformation Befämpft 
und die Baffion in deutfche Reime gebracht. Cochlaus, eigent- 
lich Johannes Dobeneck, benannt nah feinem Geburtsorte, 


1) Bol. Über ihn (R. Paulus) in den diſtot-pout. Blätten CXIV 
(1899), ©. 1-19. Über Minervius (Shaibenzeifier) |. oben ©. 348. 
2) Biedemann, Ed, ©. 639. dar das Todedatım Martin 
in Kofbet Beiträgen 1902, ©. 215, Anm. 6. 
3) Über ihn und feine Shhriftem vgl. auch Kobolt-Ganders— 
Hofer, Seriton Bairiicer Gelehrten und Gepriftiellr (1825), &. 1501. 
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dem fränkiſchen Wendelſtein, nach Ed wohl Luthers gefähr- 
lichſter literariſcher Widerfacher, Hat 1539 einen Ruf Herzog 
Wilhelms nad) Ingolftabt mit jährlid) 100 fl. und der Marien- 
pfarrei abgelehnt 1). 

Noch lebhafter wurde das literarifche Eingreifen in den 
weltberwegenden refigiöfen Streit und überhaupt bie Schrift- 
ftellerei auf theologiſchem Gebiete in Baiern, feit unter 
Albrecht V. die Gegenreformation mit Nachdrud betrieben 
wurbe. Diefe Bewegung war von oben kunſtüch ins Leben 
gerufen und fo fann man fich nicht wundern, wenn fie auch 
in ber Literatur ebenfo wie in der Praxis fait ausſchließlich 
durch Nichtbaiern getragen wurde Won ben bier tätigen, 
etwas hervorragenberen Kräften gehörten nur Wolfgang Seidl 
Sedelius) aus Mauerficchen und Philipp Döhereiner aus 
Tirfehenreut durch Geburt dem Stammesgebiete an, in dem 
fie wirkten. Geil (Sebelius), ein Tegernfeeer Mönd) 2), der 
1517 die Kloſtergelübde abgelegt hatte, Dr. der Theologie, gehört 
neben dem Yuguftiner Hofmeifter und Mathias Kretz (melde 
beide aber nur vorübergehend in München tätig waren) zu 
den Kampelrebnern, durch deren Wirkfamteit Wilhelm IV. das 
Vorbringen bes Proteftantismus in feine Hauptftabt zu der- 
hindern ſuchte. Er war vieljeitig gebildet, gerühmt wegen 
feiner Senntniffe im Griechiſchen und Hebräifhen, Verfafler 
lateiniſcher und fogar griechiſcher Dichtungen, muſikaliſcher, 
aftronomifcher, kunſtgewerblicher und beſonders zahlreicher 
heologiſher Abhandlungen. Bieleiht wirkte fein Trattat 
über die Kunft zu predigen °) darauf bin, dab er 1532 als 


1) Runtiaturberiäie aus Deutſchland, 1. Aitlg. IV, 572. Bsl. 
Spahn, Codläus, S. 276. 

9) Über Seidl {. Tegernfeeer Ehronif hei Pez, Thes. III, c 554; 
Meichelbeck, Hist, Fris. II, b, 31; iesfer, Zur Würdigung 
9. Wbrefts Y., ©. BRf.; Paulus, Der Venehittiner Wolfgang ©., 
Hifor-pofit. Blätter CXIIT (18), 6. 165f.; Finder im Oberbayer. 
Arhio L, ©. 113f.; Fr. Roth, Eine duthenſche Demonftration in ber 
Auguftinerfirge zu München im Jahre 1658 (Beiträge 3. bayer. Kirgen- 
gefchichte, Geraußgeg. von ERo ide VI, 971). 

3) Clm. 18862, f. 3071. 
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Prediger nad; Münden berufen wurde, wo er nun über ein 
Vierteljahrhundert — 1553 big 55 predigte er in Salyburg, in 
Wbrchts V. Auftrag wohnte er dem Trienter Konzil bei 
und bie [egten zwei Lebensjahre brachte er wieder in feinem 
Klofter zu — meift auf der Kanzel der Auguftinerficche feine 
geiſtliche Beredtſamleit entfaltete. Mod) 1558 begegnete e& 
ihm dort, daß eine Anzahl von Handmwerkögefellen feine Pre 
digt durch das Wbfingen Tutherifeher Lieder unterbrad. Auf 
dem Titel feiner Schrift über den Tempel Salomons, die 
Cochlãus 1548 herausgab, wird er als Münchener Hofprediger 
bezeichnet. Hiernach farın nicht bezweifelt werben, dab die 
Schrift, bie er 1547 (ohne Drudort) unter dem Titel: Wie 
fig) ein chriſtlicher Herr... vor ſchädlicher Phantafie verhüten 
und in allen Nöten teöften fol, herausgab, in erfter Reihe 
dur) bie Verhältniffe am baitifchen Hofe veranlagt und auf 
diefe einzuwirien beftimmt war. Die Schrift berührt ſich eng 
mit bem Gutachten der herzoglichen Räte von 1557. In 
ſechs Regeln wendet ſich der Verfafier gegen die bejonders 
von den Fücften zu fliehende Melandolie und Traurigfeit, 
gegen das Übermas in Kurzweil, zumal in der Jagd, im 
Singen, Taryen, Spielen, gegen bie Abgefchloffenfeit ber 
Furſten, welche fie zurüchhalte ihre Rate zu befragen, gegen 
Trunkenheit und Vollerei, ſchlechte Finanzwirtſchaft, Ver- 
ſchwendung, ungebührliche Schatzung der Untertanen. Es 
werben Raiſchläge erteilt, wie fid) der Fürft verhalten müſſe, 
wenn er mit feiner Landſchaft auf gutem Fuß bleiben wolle — 
ales ragen, bie in ben folgenden Jahren, in den Anfängen 
Mbrehts V. erhöhte Bedeutung gewannen. Gegenüber dem 
bald nachher ernſtlich einfegenden Bemühungen, von Staats 
wegen bie Zuftände bes heruntergelommenen Klerus zu beſſern, 
fteht vereinzelt dieſer entgegengefehte Verſuch, bon geiſtlicher 
Seite aus den Hof zu Heben. 1559 ſchrieb Sedelius als 
„alter eriebter Mann“ (f 1562, 11. Juni) nochmals eim 
deutfches Buch, das mit Gelehrſamkeit die Lehren der Refor- 
mation befämpfte, ben „geiftlichen Laienſpiegel ·, ber dem 
Pfarrer Schwalb von Unf.2. Frau in München gewidmet ift. 
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Als Dechant am Münchener Frauenſtift wird 1674 Döbereiner 
genannt, von dem eine Reihe von Schrifien erbaulichen und 
polemifchen Charakters, auch Heiligenlegenden, meift in den 
fiebengiger Jahren in München erſchienen find. Cr Batte zu- 
erit als Priefter in Pafjau gewirkt und widmete bem Rate 
biefer Stabt feine Schrift gegen bie Reperei, währenb „ber 
Calviniſten Kehrab“ ſich an den Paſſauer Biſchof wendet. 
Neben den Jeſuiten ericheinen befonders die von Albrecht V. 
herangezogenen Ausländer, der Weſtfale Staphylus, der Stutt- 
garier Eifengtein und die als Hofprediger nad; München bes 
rufenen Theologen als Träger ber gegenreformatorifchen Lite- 
vatur. Einer ber leßteren, ber Konvertit Jalob Mabus, ber 
1566 aus dem Collegium germanicum in Rom dem Her- 
goge feine Professio fidei gefhidt Hatte, verfahte eine derbe 
Streitſchrift gegen einen der gröbften proteftantifchen Polemiler 
bes Jahrhunderts, gegen jenen Georg Schwarz (Rigrinus), 
der um die Mitte der fünfziger Jahre als Kollaborator an 
einer Münchener Poetenſchule gewirkt Haben ſoll ). Ruhrige 
t5eologtfche, vielfad) polemifce Schriftfteller waren auch bie 
Münchener Hofprediger Johann a Via (Zumwege) aus Köln, 
Georg Lauther aus Ehingen und der Konvertit Kafpar Francke 
aus Ortrandt bei Meihen. Die „Drei hriftlicen Prebigten 
Lauthers“, gebrudt 1571, murben von ber Regierung als 
Mufter im Sande verteilt. U Bia fprad) die Hoffnung aus, 
daß man doch einmal mit Gottes Hilfe „von der fünfzig- 
jährigen Tobſucht aufgemuntert und wieder zu Berftand Tom- 
men werbe*. Dieles Theologen bebiente ſich der Herzog, um 
ein großes tatholiſches Mufterwert Herftellen zu laffen, indem 
er ihm auftrug, dei Surius Heiligenlegenden zu überſetzen. 
1574 erſchien zu München bei Berg der erſte Band dieſes 
Brogtwertes, ber „Hiftorien der lieben Heiligen Gottes". 
Doc) der gehoffte Abſat wollte ſich nicht einftellen und die Räte 
Magten Bitter, daß ſchon der erfte Band dem Herzoge arı bie 


1) So Goedete 11”, 505. 
Miepter, Saaun Bei. VI. 24 
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2000 fl gefoftet Habe, das ganze Werk aber wohl in die 
12.000 fl. foften werde '). 

Georg Gotthard verteidigte gegen, die Proteftanten die 
Beicht (Ingolftedt 1677), Johann Fickler die Verehrung Ma— 
viens (Ingofftedt 1690). Der Ingolftäbter Profefjor Mibert 
Hunger, Sohn Wolfgangs, hatte feine literariſche Wirkſamleit 
mit einer Abhandlung de principiis rerum naturalium (1667) 
und mit philoſophiſchen Thefen über Natur und Kunft (1569) 
eröffnet, ging aber dann auf das theologiſche Gebiet über, 
des er in bogmatiichen und polemifchen Schriften, in Pre- 
bigten, einem Thessurus christianarum precationum u. a. 
bebaute, Alle feine zahlreichen Schriften find in Ingolftadt, 
bie fegte 1586, gedruckt Seine philoſophiſche Jugendbildung 
Hinderte nicht, daß er zu ben ſchroffſten Verfechtern der Hegen- 
prozeffe zählte. Der weitgereifte, fpradjenkunbige Regens des 
Georgianums (157077) Dr. Rudolf Clent aus Bremen ?), 
ein Konvertit, hinterließ eine auf 5000 fl. geſchätte, groß- 
artige Bibliothel. An ber Univerfität Wien war Georg Eder, 
ein geborener Baier, einer dev erften, bie wieder in Wort 
und Shuft für bie latholiſche Sache kämpften. Muguftin 
Nefer aus dem ſchwäbiſchen Fürftenderg, Prediger zu Lands- 
berg unb fürftlid bairifcher Naplan, wimete 1672 bem 
Prinzen Wilhelm feine Brebigt auf den Sieg bei Lepanto, 
ben er auch in einem lateiniſchen Gebichte befang. Zahireiche 
Predigten won ihm find gebruct, neun berjelben 1573 unter 
dem Titel: Geiftfihe Wundarznei zufammengeftellt und vier 
Brüdern von Fugger gewidmet. 

Die höcfte Vebeutung als Prebiger und Polemiler aber 
ift einem mit Fiſchau in Humor, Cpracgemalt und volts⸗ 
tümlicer Utvüchfigteit wette ſernden Bettelmöndye zuzuerkennen, 
dem Franzislaner Johann Nas. Aus Eltmann in Franken 


1) S. v. Reingarbföttner im Japıdu für Mündens Ger 
ſchichte IV, 1241. 

2) Gef. 6. Aug. 1578 in Galenberg auf einer Miffionbreife zur Ber 
tehrung ber proteflantifgen Braunfchweiger. gl. Über ihn de. Prantt 
1,807; Anbreas Shmid, Geld. des Georglanums, ©. 8. 
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‚gebürtig — weßhalb er wenig banad) frug, als „Saubaier* 
geläftert zu werben —, war er doch ein geoßer Freund ber 
Beiern. In ihm finden wir ben erften Vertreter eines Typus 
populärer Kanzelberedſamleit, der durch bie Ehrlichkeit ber 
Überzeugung und einſchmeichelnde Grobheit, durch Kraft und 
Bildůchieit des Ausdruds, Wortſpiele und Sprichwörter wir« 
end, im katholiſchen Süben ſtehend und noch Heute wohl 
nicht ganz außgeftorben ift — nur daß wenige ber Made 
folge Nafens Geift befigen. Die Proteftanten waren offen 
bar überrafcht, daß ihnen unter ben gering genchteten Gegnern 
em fo ſtarkes Talent entgegentrat. Fiſchart übergoß ihn in 
feinem Erftlingawerte, dem „Rachtraben“, und in anderen 
Streitgebichten mit giftigem Hohn, Nigrinus erhielt von Nas 
Den Beinamen „bas höllifdje Beh“, weil er fich polemifierend 
an jede feiner Schriften und Predigten anheitete. Im Sim- 
pliziffimug (TIL, c. 20) beuuft fi der Held des Romans, 
um ben Pfarerr zu übergeugen, ba weder Lucheraner mod) 
NRatholifen recht haben, auf das, mas Konrad Better und 
Johann Nas wider Luther, und was anderfeit® Luther und 
Spangenberg wider ben Bapft gefchrieben Haben. Jetzt ber 
gegnet man auch auf proteftantiicher Seite dem Urteil, daß 
Nas viel bedeutender war, ald bie Wipeleien über ihre glauben 
mahen‘). Bon Haus aus Proteſtant und Schneibergefelle 
(was feinen Gegnern unerſchopflichen Stoff bot), warb er 
1551 in München durch bie Seltüre des Thomas a Kempis 
zum alten Glauben betehrt, trat in das Müncener Franzis 
Eanerflofter und wurde 1567 in Freiſing zum SPriefter ge» 
weit. In Ingolftadt holte ev dann mit bewunderungd- 
würbigem Erfolg nicht nur eime theologiſche, fonbern auch 
humaniſtiſche Bildung nad) unb ward als Prediger bald ber 
erklärte Liebling des Volls In Münden hielt er (1568) 
vor dem gamzen Hofe und taufenben von Auhörern bie 


1) Soedete 117, 4861. Über Ras f. def. v. Zeitzberge Metitd 
in der Ag. Deutſchen Biographie; SHöpf, Jot. Nafus, Programm 
bes Gymnaflum® zu Bogen 1860 und 1861; Saeli da h, Auntlatur- 
Berißte 1II,B, ©. LXXXVI. 861. 
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Saftenprebigten, in Mom, imo man ihm (1571) mit Auszeich⸗ 
nung empfing, fah er jelbft ben Papft Pius V. ala Zuhörer 
feiner deutfchen Kanzelvorträge. Eine große Zahl feiner Bre- 
digten, darunter auch folde auf die Niederlage der Türken 
unb eine auf dem hl. Berg zu Andechs gehaltene „tröftfiche 
Kreugprebigt von dielerlet BL. Bergen, aud Rreugen und 
Leiben“ (1674), find im Drud erjdjienen. Aud) feine pole- 
mifehen und erbaulichen Schriften, viewohl zum Zeil latei- 
nifche Titel tragend, find im deutſcher Sprache abgefaßt. Seine 
dogmatifche Polemik gegen bie Proteftanten, gegen Luther, 
Brenz, Flacius, Spangenberg, Lukas Dfionder („den Hofen- 
Wis“) und andere ift beſonders in den ſechs Centurien 
miebergelegt, in benen ſich Wit und Grobheit mit großer 
Belefenheit und Gelehrſamleit verbinden. In ber Antigratu- 
latio (1668) wandte er ſich gegen ben Tübinger Präbikanten 
Schmidlein, der geglaubt Hatte, daß ſchon Baierns Übertritt 
zum Luthertum angebahnt ſei — „dem die bairiſchen Funlen 
ins Geſicht fprangen, daß er die Baiern als feine Schmids - 
gefellen anfah, der fih im Lugenberg verftiegen und doch 
noch feine Gemfen gefehen Hat“. In Straubing (1567), 
deſſen Bürgermeifter er zwei gedrudte Predigten widmete, und 
in Bruck an der Amper wirlte Ras im Dienfte der Gegen- 
teformation. 1569 ward er Guardian bes Ingolftäbter Fran- 
zislanerkloſters, einige Jahre fpäter fiebekte er nach Tirol 
über, wo er als Weihbiſchof von Brigen 1590 in Innsbrud 
ftarb. Wiewohl er nichts weniger als ein Höffing war, ließ 
ihm Erzherzog Ferdinand durch feinen Geringeren als Collin 
bei den Innsbrucker Frangiskanern ein Marmorbentmal fegen. 
Da ſieht man noch heute bie geöffnete Schere, das Wappen 
bes ehemaligen Schneibergefellen. In Innsbruck hatte er auf 
ber Kanzel auch růcſichtslos gegen bie Jeſuiten und ihr häu- 
figes Beichthoren geeifert. Dazu kamen Reibereien be ſchroffen 
Monches mit dem Brigener Generalvilar von Arz und mit feinen 
eigenen Bairifchen und wälfchen Drdensgenoſſen, um fein Leben 
zu einem fo Fampferfüllten zu geftalten, daß «8 felbft in biefer 
Weriobe ber religiöfen Siwietracht nicht viele Gegenftücke findet. 





Sämäpfgrilten ber Theologen. rs 


An Geift und Wig kann ſich feiner dev vollstümlichen 
Polemiker Baierns ?) mit Nas meſſen. Meiſt ift es nur bie 
hervorſtechende Roheit der Schmähungen, was ihre Schriften 
benerlenswert macht; oft freifid) bleibt fraglich, auf welcher 
Seite ber Schall, auf welder ber Wiberhall zu ſuchen it. 
Auf einen von Staphylus veröffentlichten „Bauernzettel“ ere 
wiberte dem von Imgolftaht baherfommenden „Nameluden, 
der um daß verfluchte und ſchnöde Gelb fi zum Papſt ge- 
ftellt habe“, ein Spangenberg naheſtehender Lutheraner unter 
ter Maste eines „einfältigen Bauersmanns“ mit einem beut- 
ſchen Gedichte: „Arfprung und Anfang ber antihriftifchen Lehren 
im Bapfttum, fammt Erzählung ihres Greuel® und Sobo- 
miterei* *), „Die Staffel und der Dfius“ (Karbinal Hofius), 
heißt es hier, „Aotus und Pflug Julius, ber Citelgeyn (Eifen- 
grein) und Schnedander (Theander), wie fie heißen miteinander, 
ift ein Zifel wie der ander“. Grießfichers „Zuchtsiidjlein 
ber Cleriſey“ (1565; vgl. Bd. IV, ©. 574) warf einer Reihe 
von fatholifchen Geiftlichen , lebenden wie verftorbenen, auch 
dem Erabifchof Matthäus Lang, Sitienloſigkeit oder gar fhänd- 
liche Verbrechen vor. Um ber Verleumdung bie Krone auf 
zufegen, gab es fid) ſelber als Werbeutfchung eines Dialogus 
de corruptis moribns Pontifieoram aus ber Feder bes fpä- 
teren Konvertiten Friedrich Staphplus. Auf fatholifcher Seite 
hürfte ber Preiß der Derbfeit ben zahlreichen Streitfchriften 
des Jefuiten Konrad Wetter (zwiſchen 1594 und 1607) gegen 
Suther, „ben Saupropgeten“, gebühren. Sebaftian Flaſch fick 
1584 in Münden unter dem Titel: 22 Urſachen u. f. w. 
eine Schrift gegen Luther erfcheinen, deren Schlußverſe Tauten: 
Was Luther thut ober red't, das ift | Alles nur Dreck, nur 


1) Nihere Angaben über folde Bietet jest v. Reinharbföttner, 
Botsiriffieler ber Gegenneformation in Mitbayern (Borfdpungen zur 
Kulturs u. &ü.sOefh. Bayern, IN. Wenn aber don eine fgematiice Dare 
ftellung biefer altbaſriſchen polemifchen Literatur als „unendlich wichtig“ er« 
#lärt wir, fo ($eint mir Meß auf Überfhägung Diefer übensiegend müßten 
und gebantenarmen Erzeugniffe zu beruhen 

2) Müncener Gtaatabihliotiet. 
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Kot, nur Mift.“ Gegenüber derartigem möge man Doch nicht 
immer auf den Zeitgeift zur Eniſchuldigung verweilen! Auch 
im 16. und 17. Jahrhundert gab es eine Menge von Schrift- 
ftellem, die jede Roheit vermieden! Den Gipfel ber Schmä- 
Hungen gegen ben gewaltigen Meformator bezeichnet wohl 
bie von Abertinus *) berichtete Märe, er fei der Sohn des 
Teufels gewefen, ber in Geftalt eines „Jubilirers“ feine 
Mutter verführt Habe; daher aud; Luthers Geftänbnis, baf 
er und ber Teufel einander wohl Tennen und mehr alß einen 
Megen Salz miteinander gegeſſen Hätten! 

Selbft wenn bie nicht felten befiebte Form des Dialogs 
für diefe Streiſſchriften much den Gegner zum Mort fommen 
läßt, ift doch von einem tieferen Erfaſſen des proteftantifchen 
Gegenfages nie die Rebe. Dieſe Dielogform Hat u. a. der 
fehr mittelmäßige Adam Walaſſer, defien Schriften alle in 
Tegernfee gedruct finb, in feinem „Gefpräh vom Anticheift” 
(1560) und „Helm des Heils* (1571), und zwar mit Poefie 
und Profa wechſelnd, angewvenbet, während „Dec Teutfchen 
Spiegel“ desſelben Werfaffers in deutfchen Reimen mit einem 
Abriß der Kuchengeſchichte eine feharfe Polemi gegen bie 
Reformation verbindet. Die bairiſchen Fürften waren auch 
auf diefem Gebiete der polemiſchen Literatur gern aufgefuchte 
Gönner. Albrecht V. widmete ber Augsburger Domprediger 
Ioh. Fabri feine „ernftliche cheiftliche Ermafnung an das edle 
Vaterland wiber das Läſterbuch, fo ein Seltenmeifter ohne 
Namen heimlich in Baiern verbreitet Hat“; Wilhelm V. ber 
öfterreichtfche Jeſuit Georg Scherer 1686 feine „Rettung der 
Jeſuiter Unſchuld wider bie Giftfpinne Dfiander“. Gegen 
Dfiander ſchrieb auch der Landshuter Chriftoph Roſenbuſch 
(Boseffius) *), einer ber erften Vaiern, bie (1559) in ben 
Jefuitenorben eingetreten waren. 

Der enge Zufummenhang des Dogmatismus mit Ver- 

1) Der Tentſchen Suffans IV, 80. 

2) Pachtler, Ratio studior. 8. J. IV, 8 Hält irrig Kofenbufg 
für Peubonym unb Rofefiue für den eigentlichen Namen. Die Rojen- 
Safe find eine alte Satcifhe Bamifie. 
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folgungsſucht gehört zu den eindringlichften Lehren, welde die 
Geſchichte predigt. In feinem Beitalter find fanatiſcher Haß, 
Verleumdung und Verfolgung unter den Menfchen fo üppig 
emporgediehen wie in unferem bogmatifchen. Mer baran 
zweifelt, werfe einen Blick in die theologiſch-polemiſche Tite- 
ratur ber Zeit oder leſe ehna bie von Paulus ') mit geoßem 
Fleiß gefammelten Zeugniſſe über die Verfeumdungen, die 
Katyoliten, Lutheraner und Caloiniften wetteifernd über bie 
Todesart ihrer Gegner aushedten, gläubig aufnahmen und 
ſchadenfroh weitertrugen. Und dies nicht nur von ben führern 
mie Luther und Joh EL, Zwingli und Calvin: von allen 
bebeutenberen Männern, bie eine entſchieden refigiöfe Stellung 
einnahmen, befonbers von ben Theologen ift faum einer ber 
gehäfligen Nachrede entgangen, daß er fein Leben in Ber- 
zweiflung, unter ſchrecklichen Qualen oder durch Selbſtmord 
geenbet habe, wenn man ihn nicht hurzweg vom Teufel Holen Lich. 

Es gehört zu ben wichtigften Erfolgen der Gegentefor- 
mation, daß fie ‚dem troß Seidl und vereingelten anderen 
Kräften früher unbeftreitbaren Übergewicht der Proteftanten 
auf der Kanzel ein Ende machte. Unter Mar I. beherbergte 
München wiederum den berühmteften katholiſchen Kanzelredner 
ber Zeit, diesmal einen mehr auf die gebildete und vomehme 
Welt wirkenden: den Jeſuiten Jeremias Drexel (oder Drechſel *) 
(f 1638). Dreiundzwanzig Jahre wirkte biefer geborene Anga- 
burger als Hofprebiger Maximilians, fein Anſehen beruhte auf 
ber Kraft und Eindringlichteit feiner Vorträge und feinem 
hohen ſitilichen Ernft und erlitt durch fein Hehen zu Heren- 
verfolgungen keinen Eintrag. Im feinen Predigten machte 
fid) der früßere Lehrer ber Mhetorif ftart geltenb; feine 
„Aurifodins artium et seientiarum“, eine Anleitung, er 


1) duther Lheneenbe. 189. 

2) 6. Werner in ber @eid. ber fath. Theologie und Ag. Deut- 
fen Biographie. Über Drerels Ariegetagebuch von 1620 fie Ep. V, 
©. 156, 695. Gin von Balde verfaßtes Cpitappium auf D- in ben 
Elogia ete. R.-M. Jesnit. 1963, p. 148—152. Über Dregels Gtelung zu 
ben Gepenverfolgtingers f. meine Geſch. ber Gerenpropefie, S. 190 f. 
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gerpierend Gedantenftoff, Bilder und Erempel zu ſammeln, 
eröffnet einen Einblid in feine Methode. Troh bes funft- 
vollen Charalters hatten jedoch feine Vorträge eine überwie⸗ 
gend moraifierende Richtung, wohuc ermöglicht warb, daß 
fie felbft bei Proteftanten Anklang fanden. Drexels gefam- 
melte Werte, meift homiletifchen Inhalts, erlebten eine lange 
Neihe von Auflagen, beren erfte 1628 in München erfcjien, 
viele feiner Schriften find von Zeitgenoſſen, von Agricola, 
Meichel u. a. ind Deutſche überfegt worden. Anfang 1629 
war in Regensburg das Gerücht verbreitet, Drerel und fein 
Ordensgenoſſe Adam Congen, Marimilians Veichwater feien 
aus München entflohen. Dieſes „Dftermärl“ gab Anlaß zu 
ber aus Bornebing datierten Schrift eines Jefuiten, worin es 
mit Vehagen unb efegantem Wih ins Lacherliche gezogen 
wurde ?). 

Angolftabt mit feinen Jeſuiten bewährte ſich in ber Liter 
ratur wie Proris als das feftefte Bollwert des alten Gleu- 
bens, bon dort erfuhr das proteftantifhe Syſtem die gefähr- 
Tichften Angeiffe, borthin richtelen auch Qutheraner wie Galviniften 
unabläffig bald das ſchwere Belagerungsgeſchütz gelehrter Po⸗ 
lemit, bald daS Worpoftenfeuer des Witzes und ber Satire. 
Hier ſchrieb ber Jeſuit Peltanus über Zahl, Mutorität und 
Interpretation der lanoniſchen Bücher (1572), hier ließ Cani- 
ſius (1577) fein Albrecht V. gewidmetes gelehrte8 und um« 
fängfiches Wert über bie unvergleichliche Jungfrau Maria 
drucken, worin bie proteftantif—hen Angriffe gegen ben Marien ⸗ 
Kultus zuchdgewiefen wurden. Nach ben Konzil von Trient 
war die Zeit zum Aufbau großer theologiſchet Lehrgebäude 
auf fatgofifcher Seite gelommen. Die bedeutendften find vom 
Deſuiten errichtet, bie in Ingolftabt ala Profeſſoren wirkten 
‚oder vorher dort gewirkt Hatten: von Gregor von Balentia, 
Adam Tanner, Paul Laymann. Der Caftiliener Gregor von 
Valentia, bei Wilhelm V. und Marimilian Hoch angefehen, 
gab feit 1675 in der Ingolftäbter cheologiſchen Fakultät den 

1) Nova Paschalia do füge duorum Jesuitarum etc. Beribebat 
‚Jonnnes Bisselfelder J. C. 1829. 
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Ton an. Galt er ſchon vorher unter den Jefuiten auf deutſchem 
Boden als der gelehrtefte Theologe, fo wuchs fein Ruhm nad 
Veröffentlichung feiner theologifhen Kommentare (Commen- 
tarior. theologicorum Tomi IV, Ingofftabt 1691— 97), bie 
im Anſchluſſe ar Thomas von Aquino abgefaßt find !). Zu 
Ingolftabt erſchien die Mehrzahl feiner Werte, jo 1681 eine 
Apologie des Mefopfers, 1585 eine Analysis fidei catholicae, 
1586 fünf Bucher über die Dreieinigfeit, 1589 eine Schrift 
gegen bie colvinifCe Abendmahlslehr· Den Kernpunlt bildet 
in Gregors wie in dem meiften Streitfchriften auf latholiſcher 
Seite die Autorität des Bapfttums: So auf in bes Miün- 
Heer Iefuiten Seller umfänglichem Werke: Catholic) Bapftumb 
(Mündyen 1614, deutſch und Iateinifch), das ſich gegen Den 
pfãlziſchen Prädilanten Heilbrunner richtete. Immer wieder 
hielt man den Gegnern vor: daß die Bibel nicht durchweg 
tlar ift, zeigt ba8 Gewoge ber verjdiebenen Auslegungen; in 
Glaubensſachen muß aber eine ſichere und unfehlbare Lehr- 
autorität beftehen; Diefe muß fich in der Kirche Durch alle Beiten 
fortfegen; ihr Träger kann nur die römiſche Kirhe fein. Der 
Bapft fteht über ben Konzilien; daß man aber daraus nicht 
den Schluß auf bie Fehlbarteit der Konzilien ziehen dürſe, 
word von dem Ingolftäbier Jeſuiten Sebaftian Heiffe, einem 
fruchtbaren dogmatiſchen umd polemifchen Schriftfteller, der 
ebenfalls Heilbrunner befämpfte, ausgeführt. 

Gregor vor Valentin warb 1698 nad) Rom zurüdberufen 
und ftarb 1603 in Neapel. Sein bebeutendfter Schüler war 
der Jeſuit Jakob Gretſer aus Markdorf in Schwaben, ber 
24 Jahre in Ingolſtadt Philoſophie und Theologie lehrte und 

1) Bol. Karl Werner, Geſch ber lath. Teslogie, S. bi. Ber- 
eichnift der Sefnitenfgriften ba Backer-Soemmorvogel, Biblio- 
thöque de ia Compagnie de Jans. Romftoed, Die Jeſuitennuten 
Wrantf6 an ber Univerfität 3 und ihre Pelbensgencffen (Eiäätt 1898) 
verzeißgnet Sißflographifi bie mei der Theologie und [holaftifen Ppilo- 
fopbie gewidmeien Literariicen Leinungen der Ingoifäbter Irfukten und 
Mnüpft daran (6. 4631.) Gfogien anberer Mutoren über bife Männer, um 
vu Beweifen, dah mit mur Die Menge hrer Giirften, fonbern and, derem 
Dvarieät Prantis Unell über bie Iterarifepe Mulität ber meinen miberlege. 
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1625 ftarb °). Ex ſchrieb Verteidigungen der Papſte, des 
Cihftätter Walburgisöls, ber Prozeſſionen und anderer firch- 
lichen Gebräuche, der Gefellichaft Jeſu, des Kirchenhiſtorilers 
Bellarmin, der Heiligenleben, polemiſche Mkiszellaneen, einen 
Lutherus seademieus. Neben dieſen zahlreichen theologiſchen 
Kontroversſchriften pflegte er auch eifrig humaniftifche, befon- 
ders griechifche Stubien, die Herausgabe alter ürchticher 
Schrifiſteller, chriſtlich archäologiſche und geſchichtliche Fotſchung 
und ſchiug ſich mit dem calvintftifcen Hifloriler Melchior 
Goldaft herum, den er als wiebererftandenen Arnold von 
Brescia zeichnete. Seine gefammelten Werte füllen 17 olio- 
Bände. Den gelehrten Theologen Adam Tanner Haben wir 
in ber Herenprogehftage fennen gelernt (S. 1331). In der 
Dioptra Fidei (Ingolftadt 1617), einer den öſterreichiſchen 
Ständen gewitmeten Schrift, wollte er tatholifchen Lefern. 
bie unentftellte latholiſche Lehre zeichnen. Sein Hauptwert 
äft eine Theologie scholastiea (Ingolftaht 1627) in brei 
mãchtigen Folianten. Große MWirkjamfeit gewarın de Mün- 
chener Jefuiten Paul Laymann Theologia moralis in quingue 
libros partita, deren erfte Muflage, dem Erzbifchof Paris von 
Salzburg gewidmet, 1625 in Münden erſchien. Auch Laymann, 
ein geborener Innabrucker (geft. 1635, 13. Nov. in Konſtanz 
an der Peſt), eifriger literariſcher Belampfer der Proteftanten, 
war vorher Profeſſor in Ingolftabt. Lorenz Foter aus Lu- 
zern, als theologiſcher Schriftfteller von großer Fruchtbarkeit, 
wirkte feit 1615 als Profeſſor in Ingofftabt, fpäter als Kanzler 
der Univerfität Dillingen, Rektor in Sugern und 27 Yahre 
(geft. 1659) als Beichwater der Bilhöfe zu Augsburg Die 
Anekdote, wonach Guftev Adolf 3 L gern am Galgen ge 
fehen Hätte, nämlich die Jefuiten Lamormain (Beichtvater 
Kaiſer Ferdinand IL), Laymann und Laurentius (gorer) *), 
mag erfunden fein, geigt aber, welche bedeutende Stellung bie 
‚Beitgenofien den Jeſuiten Laymann und Forer zumiefen. 

1) ©. fein Lehen im 1. Bande der Gelammtansgabe feiner Wertt 
Gerenebarg 1731); Wertier® Artitel in der Ag. Deutfefen Biographie. 

2) Arqhlo f. Bien. Geld. LIV, 248. 
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In den Jahrzehnten vor dem Ausbruch des großen Kriegs 
erreichten die apologetiſchen und polemiſchen Schriften der 
Konfeffionen ihren Höhepunkt. An fie veihte fih nun eine 
ausgebehnte politifche Pubtiziftit — vielfad; fliefen aud bie 
beiden Literaturgattungen ineinander über. Daß bie religiöfen 
Gegenſãtze teog aller Kriegsſcheu ber einzelnen ſchließlich doc) 
zum Kriege führten, daran trägt dieſe ganze Streitichriften- 
fiteratur einen großen Zeil der Schuld *)., Durch die Unter- 
ftügung, welche bie aufhegenden Werfaffer biefer zahllofen 
Flug. und Streitfhriften bei den Fürſten fanden, wurde bie 
vorfichtige Burücdhaltung wett gemacht, durch welche deren 
Mehrzahl den Ausbruch des Ungewitters hintanzuhalten fuchte. 
Wie Abreht V. die Schrififtellerei Ebert, Wilelm V. Exften- 
bergers Autonomia begünftigte (j. ®b. IV, 638), hat es aud) 
Meximilian an Unterftügung derartiger Literatur nicht fehlen 
laſſen. Die Ingolftädter und Münchener Jeſuiten ftehen auf 
Katholischer Seite auch in diefer Periode im Vordertreffen. 
Einer der exfteren, Mathias Mayerhojer (aus Landagut, geft. 
7. Febr. 1641 in München) *), veröffentlihte 1600 einen 
„Bredicanten Spiegel“ und fpäter zu feiner Verteidigung eine 
mtathotifche Schugfchrift“. Er nahm für die Untertanen, 
wenigftend für die ganze Gemeinde und unter einſchränkenden 
Vorausfegungen, das Net in Anfprud), einen Teperifchen 
Fürften abzufegen, ja zu töten und erflärte Eide gottlofen 
Inhalts, 3. B. ſolche, die ber Keberei Duldung gewährten, 
als unverbindlich ). Nachdem ihm der Prädifant Philipp 
‚Heilbrunner in feinem Jeſuitenſpiegel entgegengetreten war, 


1) So urteilt rihtig Krebs, Die politifce Publigiit ber Sefuiten 
und {rer Gegner (Halle 1890), ©. 18. Für das folgende, foweit e8 bie 
Zeit Bis 1620 Betrifft, in biejeh trefffiche Buch vornefmic; zu vergleichen 
mebm Gtieve umb bem hier mit befonderer Meitit zu benußenben 
Ianffen, Geſch des deutſchen Volles, Bd. V. 

2) Die Slograpfiigen Daten für bie Sejulten entnahm ih mehrfach 
den Elogia hominum illustr., qui in provincia Super. Germ. vierunt 
‚et obierunt, R.#., Jeanitien, Fasz. 11, Mr. 1964. 

8) Bal. Stleve, Briefe und Akten V, 610f. 
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ontwortete biefem wiederum der Ingolftädter Jeſuit Better 
in feinem „Puffer, d. i. Zerfchmetterung bes predikantiſchen 
Jeſuwiderſpiegels Ph. Heilbrunners* (Ingolftabt 1601). 1630 
erhielt Mayerhofer vom Kurfürften 300 fl. zum Drude feines 
Buches de Atheismo, das er dem Fürſten widmen wollte ). 
Georg Riedel, Dechant zu Landshut, wies in feinem Dra- 
eonieidium (Ingolftadt 1619) die gegen bie Gefelfichaft Jeſu 
erhobenen Antlagen zurück und rüfmte beren Unſchuld, Rot- 
wenbigteit und Nugen. Marimifians fpäterer Beichtvater, 
der Iefuit Adam Congen, veröffentlichte 1614 als Profeflor 
der Theologie in Mainz eine Verteidigung der Schriften des 
Kardinal Bellarmin über die Sünde gegen den Heidelberger 
Beofeffor Daniel Pareus unter dem bie Tendenz bed Buches 
fenngeichnenben Titel: Crudelitas et idolum Calvinistarum 
revelatum. Derfelbe verfaßte eine Streitfchrift gegen bie 
Proteftanten, die Joh. Mayer 1618 als „NKegerbrut“ ver- 
deutfchte, ſuchte in zwei umfänglichen Schriften: De unione 
et synodo generali Evangelicorum (1615) unb De Pace 
Germaniae (1616) auf bie Fortdauer der ben Retholifen fo 
förberlicen Zwietracht zwiſchen Lutheranern und Calviniften 
binzuarbeiten und verhöhnte die Jubelfeier der Reformation 
in feinem Jubilum Jubilorum Jubilseum Evangelicum 
(1618). Aus Anlaß der Jefuitenausweilung aus Böhmen 
ſchrieb Adam Tanner feine Apologia pro Societate Jesu 
(1618), ber er im folgenden Jahre eine vermehrte Ausgabe 
folgen ließ. Und nachdem die Waffen an Stelle ber Federn 
getreten waren, verhieß Tanner in feinem Amuletum Castrense 
Gngolſtadt 1620) den Katholiten den Sieg und verkündete als 
deflen töftliche Frucht die enbgiltige Vefeitigung der Keperei. 
Dft haben bie proteftantifchen Gegner den Jüngern Loyolas 
ihre Verteidigung leicht gemacht. Was vor allen Hafenmüller, 


1) RL, Decreta Serenisaimi T. III, f. Aa- 

2) Über Conens Politica (1621 und 1629) |. Bb. V, S. 30. 
‚Gpäter, 1630, erffien mod fein: Aulae npeculum sive de statu, vita, 
virtute anlicoram atqne magnatum, toozı er alfo bie nätigen Exfcßrungen 
zumeit in Münden gefmmelt hatte. 
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ein abgefallener Jeſuit, und Lonner gegen den Orden. druden 
Tiefen, überbot fich an Leibenfhaftfichleit, Unbil und Rofeit. 
Dalob Keller (1600-1606 Profeſſor, dann 1607—1623 und 
wieber 1628 bis zu feinem Tode Mefior des Iefuiten- 
folleg8 in Münden, geft. 23. Gebr. 1631)?) wieß in feinem 
„Tyrannicidiam* (1611) die Anklage zurüd, daß die Je⸗ 
fuiten den Tyrannenmord lehrten unb an Navaillacs Ylsttat 
Anteil gehabt hätten. Derſelben Beſchuldigung hatte auch 
Greifer (1610) fein „Lixivium“ entgegengefekt. Keller ift ber 
Verfaſſer zahlreicher Streitſchriften gegen Die Proteitanten, 
wahrſcheinlich barg er fig — trog feiner Ableugnung — auch 
unter dem Silvanus, dem Verfaſſer der Philippion, einer 
Gegenfhrift gegen die „Wohlmeinende Warnung an alle hrift- 
lichen Potentaten wiber bes Papftes und feiner Jefuiter hoch 
gefährliche Lehr“. An das Neuburger Religionsgeſpräch, wo 
Reller gegen Heilbrunner bie katholiſche Sache vertrat, Müpfen 
ſich feine gegen biefen SPräbifanten gerichteten Schriften: 
„egte Olung“ und Todesſchweiß Jacobi Heilbrunneri“, 
Gegen Camerarius richtete er 1625 den Tubus Galileanus 
und eine andere Streitfchrift, die wir lieber unter ihrem beut- 
fen Zitel: „Purgiertränklein“ aufführen ) 

Do; bie Ealviniften nicht in den Religiondfrieben inbegriffen 
feier, Haben wir als Marimilians folgenſchwere Unficht lennen 
gelernt. Sie fand auch auf lutheriſcher Seite, unter Theologen 
wie Fürften, einzelne Vertreter. Won niemanben aber wurbe 
fie entſchiedener und eifriger betont als von ben Jefuiten. 
Ausführungen in diefem Sinne, wohlangebracster Spott fiber 
bie den Jeſuiten entgegengefchleuberten Verleumdungen, Mufr 
deckung ber Schwächen und Übertreibungen ber proteftantifchen 
literariſchen Gegner bilden den Hauptinhalt der Streitjchriften, 
die aus Kellecs gewandter Feder flofien. 1624 eridienen in 
Neapel die Mysteria politica, hoe est Epistolas arcanae virorum 
illustrium sibi mutuo confidentium, eine Schrift, bie in 

1) 6. Dußr in Weiger m. Welten Xircpenlerilon VII, 361. 

2) Raber umb Leller derſahten auch Lehentbefdhreibungen des P. Ca 
nifing. Die ichtere blieb ungebrudt (Münden, Univ.-Bißl.). 
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Paris durch den Henker verbrannt wurde, Sie enthält er- 
fundene Briefe von Männern aus dem Lager ber proteftan- 
tiſchen Partei, deren Mänfe und Abſichten dadurch aufgedeckt 
werden follen, datiert aus dem Haag, London, Paris, Kon 
ftantinopel, Bafel. Ihe Hauptzmed ift auf die feanzöfifche 
Politit einzuwirken, bie franzöfifhen Staatsmänner vor der 
Verbindung mit ben Feinden ber latholiſchen Sache zu warnen 
und vielmehr zum Kampfe gegen die Hugenotten anzufeuern. 
Diefelbe Tendenz verfolgte die ebenfalls in Ztafien gedrudte 
Admonitio ad Ludovicum XII. regem, auf die es Gegen- 
ſchriften vegnete. Beſonders für bie erftere Schrift wird Keller 
als Verfaſſer vermutet ?), und die Tatſache, daß Marimilian 
ſich feines ſchriftſtelleriſchen Talentes, wie wir hören werden, 
in der Streitfrage über Kaifer Lubwig bediente, dürfte dieſer 
Vermutung eine neue Stütze bieten. Denn daran wird ſich 
nicht zweifeln laſſen, daß Keller, wenn er bie Mysteria ver 
feßte, nicht ohne Zuffimmung ober fogar Anregung feines 
Fürften in die aftuelle Politik einzugreifen verfuchte 2). 

Die Dillinger Iefuiten ftellten zur Beit ber Friedens 
verhandlungen den rührigften und ſchärfſten Polemiler in 
Heinrich, Wangnered, einem geborenen Münchener (1595 bis 
1664). Eine Flugſchrift, bie biefer in wieberholter Bearbei- 
tung als Quasstio ardua, Judicium theologic. und Re- 
sponsum theologic. teils anonym, teil? unier dem Namen 
Ernestus de Eusebiis 1646, 47 unb 48 erſcheinen ließ, 
eiferte gegen bie Zugeflänbniffe, welche bie Friebensportei ben 
Proteftanten gewähren wollte, und rief im Lager ber letzteren 
große Aufregung Hervor. Der Nuntius Chigi war voll bes 
Lobes über den wackeren Vorkämpfer der Kirche, ber eben auf 


1) Näheres ſiche bei Baoker-Sommerrogel, Bibliothöque de 
1a Compagnie de Jesus. Über Keller als Publiiften val auf Bo. V, 
©. 268, üßer bie politifdhe Loge ebd. 351-268. 

2) Auf bie zahlreichen Gtreitfgriften Über bie bairiſche und pfälziſche 
Kur, bie nad; der erften Polemit zwifgen Gavold und Freper beſonders 
1632, banne wieder 1637 und fpäter ihre Hodhflut erreichten, ſei hier 
ur far Gingereiefen, 
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feine Ermunterung hin in biefer Richtung tätig war. Kur- 
fürft Marimilian aber fühlte ſich durch Wangnereds Schriften 
verlegt und ber Jefuitengeneral Caraffa, überhaupt ein Gegner 
der politiſchen Betätigung feiner Ordensfeute, nahm fo viel 
Nüdficht auf ihn, daß er Wangnereck (1649) wegen Belei- 
digung des Baiernfürften zu zeitweiliger Einfchliegung und 
öffentlicher Buße verurteilte‘). In der Verurteilung biefer 
Polemil gegen ben Frieden waren Caraffa und ber oberdeutſche 
Provinzial Lorenz Kepler einig ?). 

Unter den fatholifhen Laien, bie in ber politiſchen 
Publiziſtit tätig waren, ragt ein oberpfälziicher Konvertit und 
frühreifes Genie hervor, ber bei Marimilian und deſſen Vater 
in Hoher Gunft ftehende Kaſpar Scioppius (Schoppe) aus 
Neumarkt in der Oberpfalz (daher Nengoras) e) Ein ger 
lehrier Philologe 4), der ſich rühmen tonnte, während feiner 





3) Weger u. Weltes Rirchenlegiton", XII, 1211; Bader-Gommer= 
vogei unter W.; Rod I. 7. 

2) ©. des Generals Schreiben an Kepler vom 12. März 1649 bei 
Döllinger und Reufd, Geld. der Moraffteitigleiten in d. röm.stath. 
Kirche II, 319: „IG werde gern unb nad) Kräften bem Übel begegnen, 
das, wie Ihr Brief vom 26. Februar befagt, durch unkinge Echriften 
der unfrigen und namentlich; aus der Mntwort entfeht, die jekt P. 9. 
Sangrerea gegen den ehtwürdigen Yerm Caramuelera plant. IA habe 
fdon on P. 9. ®. gefehrieben, daß er bieß aufgebe, und laſſe jebt dem 
Runtins in Köln Bitten, nicht weitere derartige Anforderungen an P. Heine 
rich zu ſtelen und, was er Bereits von ihm in Händen fat, nicht bruden 
au Tafin.“ 

3) Bgt. Über ihn be. Rowalfet in Forſchungen zut D. Geſchiche 
X, 011.5 Hode In der Mg. D. Biographie; Krebs, ©. 77. 88. 
ar. 

4) Eon während feiner Gtublenjahre in Gelbelberg, Altborf, Ingot- 
Mabt (mo er Squier bes Hubertus Gipfaniue war) veröffentlichte ex Ta- 
teinifpe Grbihte und Berbefferungsvorfeläge zu Iateinifhen Profaitern 
(Verisimilium libri 4, 1696; Bortfegung 1597). Daß Gofban fpäter 
feinen Kommentar zu ben Priapeis (Borrebe 1696) veröffenilicte, war 
ihm nad; feinem Konfeffionsiwechfel ſehr ärgerlich. Auch im Mannesalter 
war. feine phifologifge Produßtion eine ausgedefnte (Wusgabe bes Barıo, 
Studien zu Phädrus und Apuleius, ppllofopfifge Orammatit der Tatein. 
Epraße 1628 u. a). Cine Art von felifigefäfligen Programm feiner 
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Stubienzeit mehr DI für die Lampe als Wein gebraudt zu 
Haben, mar er durch des Baronius Kicchengefchichte (um 1598) 
zum Katholizismus befehet worden, Hatte längere Zeit, night 
ohne päpftliche Auszeichnungen, in Rom gelebt und war 1607 
nach Deutſchland zurüdgefehrt. Bewunderer Spaniens, wurde 
er auch durch die Gumft Philipps LIT. ausgezeichnet Erz 
Herzog Ferdinand beteaute ihn mit politiidhen Mufträgen bet 
deutfhen Höfen, bei der Kurie und in Madrid. Daß der 
gewandte Schriftiteller ſich auch eines namhaften politiichen 
Einfluffes erfreute, ift unverfennbar. Überbradjte er doch dem 
Haifer 1607 Natfhläge des Papftes Paul V., durch deren 
Zefolgung, wie ber Papſt fehrieb, „bie Wiebergerjiellung Der 
YatKolifgen Religion im Reiche am meiften gefördert werben 
Tonnte“. Wenn er fih aber felbft als den wahren Stifter 
der Liga bezeißnete — unter Berufung ı. a. auf die In- 
ſchrift eines ihm von Tilly geſchenkten golbenen Bechers —, 
ift dies wohl nur ein neues Beugnis der hohen Meinung, die er 
von ſich Hegte. Dlit anderen Eigenfchaften der alten Huma- 
niften find die Citelteit und Streitſucht diefes Standes in ihm 
wieder aufgeleht — aud) mit Craliger und Cafaubonus !) 
lag er in heißen, nur teilweife philologiſchen Fehden, die von 
dem erfteren behauptete Abſtammung von dem Veroneſer 
Furſtengeſchlechte feines Namens wies er als unhaltbar nad). 
Nachdem er 1608 in Ingolftabt eine Reihe Heftiger Streit- 
ſchriften gegen die Proteftanten Hatte erſcheinen laſſen, ver- 
offentlichte er 1610 unter dem Namen Ehriftoph d. Ungerh- 
dorff eine „Chriftliche Gratulation an die Evangelifche Lanb- 
ftändt in Öfterreich wegen behaupteter und erhaltener Yugs- 


Unterritemeifobe if die Pacdia bumanar. a0 divinar. litterarum (Babua 
1686). Bat. Burfion, Gaſhicte der clafj. Philologie in Deutilanb 
1, 983f. — Ginen anderen Sonvertiten, den ouögejeidueien Pfilolsgen 
Huftus Lipfius, Hatte Wilfelm V. nad feinem Übertritt für Iagolkabt 
gevinnen wolen. Wilg. D. Biograpfie XVII, 743. 

1) Gegen Cofaubonus färieb er ala Holofernen Kriegweder Lands- 
pergensis Bavarus Scholae Meitingensis Monarcha, 1618 (georudt 1615 
au Imgoipadı. 
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purgiſcher Confession.“ Der Glüchvunfch ift ironiſch gemeint: 
die leidenſchaftliche Schmähfchrift gipfelt in dem Sage: Hätte 
Luther nicht ber Teufel am Halfe geklebt und jebe Nacht in 
feinem Herzen gerebet, jo wäre er Papiſt geblieben und Bätte 
die Vroteftierenden beim Glauben ihrer frommen Boreltern 
gelafjen. 1615 verteidigte Seioppiuß unter demfelben Pfeubo- 
aym diefe Schrift „wiber der Pfalzneuburgifchen Prädifanten 
Narrenbuh”. Eine Blutenleſe aus Luthers unflätigen Aus- 
ſprůchen erfhien ihm in biefer „Gränbfichen Verantwortung“ 
(S. 82—92) als befonders wirffome Waffe gegen die An- 
hänger des „Gottesmannes“. Gegen ben König Jakob von 
England richtete er, in Rom dazu angeregt und vielfad) an 
den neapofitanifen Philofopgen Campanella angelehnt, 1611 
feinen Eeclesiasticus auetoritati Jacobi regis oppositns. 
Schon damals (1611) mußte er den gegen feine Berfon und 
feine Femine, befonders von bem Phifologen Daniel Hein- 
ſius in Umlauf gefegten Verleumdungen in feinen „Ampho- 
tides Scioppianne“ entgegentreien. Wieder als Chriftoph 
d. Ungersborff jchrieb er 1616 „Grinnerung von ber Calvi- 
niften falfchen betrieglihen Art“ und als Chriftian Gottlieb 
dv. Friedberg „Never Calviniſcher Modell des HL rönmifhen 
Reihe“ (1616 u. 1617). Wenn er hier bie Caloiniften als 
eine aufrüßrerifche Partei zeichnete, bie den Umfturz Des 
Neiches anftrebe, fonnte er ſich auf Schriften von Calviniften 
berufen, die ihre Glaubensgenoſſen aufforderten, den Pro» 
teftantismus gegen das Papfttum und aud; gegen das mit 
biefem verbündete Laiſertum nötigenfalls mit Gemalt zu ver⸗ 
teibigen. Vielleicht wird der Nachweis noch erbracht werden, 
daß Mazimilien, bei dem Scioppius durch ein päpftlices 
Empfehlungsſchreiben aufs befte eingeführt war, der Abfaſſung 
dieſer Scheiften nicht fern ftand '); jedenfalls waren fic ihm 


1) Doh die Gegner Dieb anmahmmen, darauf deutet der Titel ber 
unter Ungereborffe Namen erfejienenen, aus Trict vom 18. Rov. 1620 
batierten Gchrift: Ein fonderbare Mifft ... cn 3. 8. D. ans Beiern, 
Herzog Morimifianm, buch Chr. v. Ungersdorff, intercipirt burd 
@. O., worin dem Ungersborf eine Reuerrflirung über * durch jefmitie 

Riester, deicun Baiernt. VI. 
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aus bem Herzen geſchrieben. 1619 feuerte Scioppius von 
feinem neuen Wohnfige Mailand aus in bem Classicum belli 
sacri die latholiſchen Fürften zu gemeinfamem Kampfe gegen 
die Proteftanten an. Nad) einem Yahrzehent bed Rrieges 
‚aber war feine Kampfluft gefättigt und während des Regens— 
burger Reichslages 1630 brang er in feinen Fundamenta 
pacis auf Frieden und ein Nationaktonzil. 

Später ift Scioppius auch in Fehde mit den Jeſuiten geraten. 
Schon 1608 hatte er eine Schrift gegen die geheimen Pläne 
der Münchener und Ingolftädter Jefuiten aufgelegt, aber nicht 
veröffentlicht. 1632 aber ſchob er in feinem befonders gegen 
P. Saymann gerichteten Flagellum Jesuiticum die Schald 
an ber damaligen mißlichen Lage des Kaifers dem Orden zu, 
und in ben Mysteria patrum 8. J. fuchte er ben ſchadlichen 
Einfluß ber jejuitifchen Lehren darzulegen. In der erfteren 
Schrift ging er bis zu dem Vorfchlage, beide Refigionsparteien. 
follten beraten, ob nicht in den Friedensartileln die Aus- 
ſchaffung der Jeſuiten aus dem ganzen Reihe zu begreifen 
fe. Unter den Gründen wird aufgefühet, daß bie Sefuiten 
durch das Reftitutiongeditt) den Schweden ins Neid) gebracht 
Hätten. Auch bie Autorſchaft ber Actio perduellionis und 
der Anatomis Societatis J., polemiſcher Echriften gegen 
die Geſellſchaft Jeſu, wurde Scioppius zugefehrieben *). Als 
P. Forer an Papft Urban VII. (1639) die Bitte richtete, 
gegen Stioppius einzuſchreiten, wurden als Gründe außer 
feiner Polemik gegen die Jefuiten geltend gemacht, daß er auch 
anbere Orden berfeumdet Habe und mit Häretitern in vegem 
brieflichen Verlehr ftehe. Bon Kaifer und Papft aufgegeben, 


fen, allzu Fibigen Eifer veranlaßte, bie Eintracht im Reiche fElbigenbe 
Titerarifepe Tätiptet in den Mund gelegt wi. Natürtig if die Schrift, 
wie [don Krebß, 6. 218 erfannte, wicht von Gcioppius verfaßt. Die 
Servorgebung des Schoppii ©. 5 ermät, bak die Gegner wohl mußten, 
wer ſich hinter Ungersoorf barg 

1) Dillinger u. Reufeh, Gef. ber Moraffreligteiten in der 
töm.chath. Kite IL, 287f, umd zum Rampfe ber Sefuiten gegen Sc. 
295. 3OLI. 3061. 3081. 
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hatte der Gelehrte ben Schuß Venedigs angerufen und ſich 
nad Padua zurücgezogen, wo er in ftrengfier Burüdgegogen« 
heit von 1636 bis zu feinem Tode (19. Nov. 1649) Iebte. 


Gleich Scioppius waren faft alle bairifchen Vertreter ber 
tlaſſiſchen Philologie auch auf anderen Gebieten tätig, Ja 
& fteht fogar ihre Bedeutung anf biefen anderen Gebieten 
im Borbergrumde, fo Daß fie von uns befler bei deren Be— 
ſprechung berüdfichtigt werben und bie Haffifhe Philologie 
feine befonderen Abſchnittes bedarf. Auch der Orientalift 
Iohann Abret Wibmanftetter (mit dem Gelehrtennamen 
Sucretius, auch Widmeftabius) nahm eine dreifache Stellung 
ein: als Afteonom, Linguift und Staatsmann. In ber erften 
Rolle hielt er 1533 dem Papfte Paul IIT., deſſen Sekretär 
er war, einen Vortrag über das copernifaniiche Weltſyſtem, 
von dem fein großer Entdeder eine Stigge an befreunbete 
Gelehrte gefciet Hatte und das bamals im Batifan noch mit 
Beifall aufgenommen wurde). Was feine zweite Rolle be- 
trifft, meinte Wicelius 1541, einen befferen Linguiften als 
ihm werde die deutſche Nation kaum befigen. Jedenfalls mar 
er des Hebräifchen, Arabiſchen und Sprifchen kundig und 
3ähft zu den früheften Pflegern ber orientalifchen Studien in 
Deutfchland. Für dag Syriſche war er ala Herausgeber einer 
ſyriſchen Grammatik und des Neuen Teftaments in ſyriſcher 
Sprache bahnbrechend. Wir haben ſchon erwähnt (Bd. IV, 
©. 481), daß feine Bibliothel der Münchener Bibliothei 
Albrechts V. den Grundſtock der orientaliſchen Handſchrifien 
und Bucher lieferte). Auch ſonſt war er, wiewohl im ul⸗ 
miſchen vorfe Rellingen (um 1606) geboren, durch mehrſache 
Beziehungen mit Baiern vertnüpft. Nachdem er längere Zeit 
(eit 1627) in Jialien gelebt, dort feine Kenntnis der grie- 


1) 0. Braunmäht, Bortrag Über €. und fein Weltfofem. 1896. 
2) Enazog Marimilian fuäte 1658 durch Bermittelung dB Ja- 
Rus Albreft zu gewinnen, daß er Wibmanfettere Wibtiotfet ganz oder 
zum Zeil ihm überlaffe. RM, Fürftenfaden, Fasz. 28, Mr. 3602. 
25% 
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chiſchen Sprade vervolltommnet und ben Grund zu feinem 
orientaliſchen Wiſſen gelegt, in Rom, auch bei Papſt Paul IIL, 
Sefretärgpoften befleidet hatte, wurde er 1639 Nat Herzog 
Zubwige in Landehut unb' Heiratete beffen natürliche Tochter 
Anna von Leonäberg. Ein Yufteog feines Firften führte ihn 
nochmal nach Rom, wo er mit anderen bairifchen Diplomaten, 
Ambrofius von Gumppenberg und Bonacorfi von Gryn, in 
erbitterte, auch für die Geſchichte bes Duellweſens (vgL oben 
S. 114.) lehrreiche Streitigleiten geriet. 1545 wurde er 
Kanzler bei Ludiwigs Bruber, Exzbifhof Ernft von Salzburg, 
1548 beim Kardinal Dtto von Augsburg, 1552 bei König 
Ferdinand für feine öfterreichifchen Länder. 1654 veformierte 
er bie Univerfität Wien im katholiſchen Geiſte. Nach bem 
Tode feiner Gemahlin trat er in den geiftlihen Stand und 
ließ ſich eine Regensburger Domberrenftelle übertragen, deren 
er fi) mur mehr einige Monate erfreuen ſollte. Er ſtarb 
kurz vor dem 28. März 1557 in Regensburg und liegt dort 
begraben ?). 

Mit den Wibmanftetterfchen Handſchriften und Büchern 
war unter Morimilion am der Münchener Bibliothek einige 
‚Zeit der loptiſche Orientaliſt Abudacnus (Barbatus) beichäf- 
tigt, ber vorher in Orforb und Lowen orientalifhe Sprachen 
gelehrt Hatte. Ex felbft nannte fid) „professor omnium 
orientalium linguarum“. Im November 1618 entließ ihn 
ber Herzog mit einem Schreiben an ben König von Polen, 
das ihn befonders als Dolmetich für das Türkifche empfahl *). 

Rechſt Theologie und Philologie ift bie Gefchichte jenes Feld 
derwiſſenſchaftlichen Literatur, das am eifrigften und erfolgreichften 

1) Näßere Angaben und Riteraturnadoeife (Dazu: int, Gef. ber 
Unfoerfität Bien I, 271) [. tn meinem Artit Über Wlbmanftetter In ber 
Us. D. Biographie ILII, 357-381. 

2) S. Sqherman, Mubarnıs (Jahrbuch f. Mündener Geigihte 
11, 841), mit dem ich aber nicht aus bem mitgeteiften Mtenfülden her» 
außlefen Kann, bah A. (6. 348) zwei Jahre in Münden bei O. Albrecht 
gelebt Habe. Unter bem in ber Korreiponben; genannten Serenian. Albertus 
AM Exgherzog Albrecht, der Statthalter der Riederlande, zu verfiehen, ber 
wegen U.6 Aufenthaltes in Löwen in Betracht Ta. 
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bebaut wurde, und Hier hat der bairiſche Humanismus in ber 
ehrwürdigen Gejtalt Aventins feine edelſte Blüte getrieben. 
Im ihm ift die edit demſche Nichtung des Humanismus ver- 
treten, Die Leben und Wiſſenſchaft ernfter nahm als fein Er 
zeuger und Erzieher, ber Humanismus jenfeit der Alpen. 
Johann Turmair wurde am 4. Juli 1477 als Sohn eines 
Gaftwirtes ') in Abensberg geboren. Nach feiner Vaterftabt, 
wiewohl ex biefe ſtets als Abusina latiniſiert, nannte er ſich 
felbft Aventinus — bie Form Abusinus hatte er bereits für 
das außgeftorbene Grafengeſchlecht feiner Heimat vormeggenom- 
men, In Ingolftadt, wo er feit 1495 ftubierte, wurde für 
ihn beftimmend der Einfluß des deutfchen Erzhumaniſten, Konrad 
Celtis. Diefem und einem anderen verehrten Lehrer, Stabius, 
folgte er 1499 nad) Wien, wo er mit Celtis als Stuben - 
genoffe zufammen Haufte. Rach einem kürzeren Stubienaufent- 
halt in Rrafau brachte ifm ein längerer in Paris einen Kort- 
ſchritt über Celtis hinaus, Da er dort tiefer in Die Kenntnis 
des Griegiſchen eingeführt wurbe. Mit dem in Paris er- 
angten Magiftectitel der freien Künfte, im Befip einer Geiftes- 
bildung, bie an Univerfafität ihresgleichen ſuchte, kehtie er, 
nachdem er nochmal ein Jahr in Wien zugebracht, als Dreißig ⸗ 
jähriger in die Heimat zurüd. Schon damals hatte in ihm der 
Sedante Burzel gefcjlagen, eine Geſchichte feines engeren Bater- 
fanbes zu fchreiben. Mar doch jeder Bhilofoge bamald mehr 
ober weniger Hiftorifer, gerade fein Lehrer Celtis aber durch 
lebhafles hiftorifches Interefie hervorragend und ber erſte, der 
an Hochſchulen Hiftorifche Borlefungen einbürgerte. Albrecht IV., 
den Woentin in Zobgebichten befang, verfprad) ihm eine An- 
ftellung, und in Erfüllung biefer durch den Tod des Fürſten 
zunachſt vereitelten Zufage wird es gefchehen fein, daß er im 
Degember 1608 ald „Lernmeifter“ ber Pringen Ludwig und 


1) Rad) einer Rot des Arqivart Lieb, deren Riftigtit: ber 
Wangel einer Dnellenangabe zu prüfm verwehrt (Bayer. Blätter [. Geid, 
Gtatifit u [. m. 1832, ©. 66), wäre Dr. Iop. Mayer, Domberr zu 
Regenbhurg (Wappen ein pfeilburchfioffener fßerner Hut in rotem eh), 
Aventine Bater genden. 
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Eenft am ben Hof berufen wurde. Mit feinen Böglingen, 
feit 1511 nur mehr mit Ernſt, lebte er in Burghaufen, 
Münden, Landshut. Anfangs fühlte er fid in feiner Stel. 
fung buch den Hofmeifter Mudenthaler befchwert ’), jo daß 
er um Urlaub nachſuchte; es fcheint jedoch, daß man ihr 
entgegenfommend raſch befriedigte: in Mudenthalers Inftruktion 
vom 24. März 1510 finbet fich die Weifung, dem Lernmeifter 
„guten Rücken zu halten“, daß die jungen Herren zur ge- 
wohnlichen Beit ihren Studien mit Fleiß obliegen. 1612 und 
1515, daß leftemal neben Leonhard CA, war Aoentin Mit- 
olied einer herzoglichen Unterfuchungstommiffion für die Hoch- 
ſchule, befonbers bie Artiſtenfatultät in Ingofftabt. Dortyin ber 
gleitete er ben Prinzen Ernſt, nachdem er vom Auguſt bi 
November 1515 mit demfelben Italien beveift hatte, Daß er 
febbft in Ingolftabt über Cireros Offigien gelefen, wich durch 
Pirtheimers Zeugnis fihergeftelt. Nac) einem Wiener Bor- 
bild gründete er bie Ingolftäbter Titerarifche Geſellſchaſt, die 
unter dem Protektorate Herzog Ernſts, dann Leonhard Eds 
nur wenige Jahre beftand und am deren einziger, vornehmlich 
hiſioriſcher Publifation Aventin den Löwenanteil Hatte. Das 
1518 in Augsburg erjhienene Büchlein enthält aufer der 
Gbition ber Vita Heinriei IV. und Briefen dieſes Herrfihert 
Gedichte von Aventin und anderen Vereinsgenoſſen. Leon 
hard Ed nannte ihn damals feinen amicus amicissimus, 
Wie frih fein Anſehen als Hiftorifer begründet war, ergibt 
ſich am deutfichften 9) daraus, daß ſchon 1514 Kurfürft Fried» 
rich ber Weife von Sachſen ifn bat, feinen Hausgelehrten 
Spalatin, der von Cpalt, nidjt fehr weit von Aventins Heimat, 
gebürtig war, bei Ausarbeitung einer ſächſtſchen Geſchichte 
zu beraten. 

1) „Item Weiter Hans ber Lernmeifer ft im Anfang in Beifein 
Mudentaler Hofmeifier® bei meinen gnäbigen Herren aifie zu fein ber 
fivert geiset.“ Bericht bes Burghaufer Hauptmenns Thon ©. Malpron zu 
Reuenegioffsfeim, 1509, Yrürftenfacen (MM) KIT, £. 98. 

2) Bgl. auch has Gedigt des Gemoffen Magnus Yaldenderger aus 
Sanbeberg in ber ermähmten Gärift und besjefben Brief an Matthäns 
». Pappenfeim mit Begeftertem Lobe Aoentind In elm. 1800, p- 62. 
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Er ſelbſt hatte ſich alle die Jahre Her mit Vorarbeiten 
für eine bairifche Gefhichte befhäftigt, aber erft ber fürmfiche 
Auftrag feiner Landesherren ſetzte ihn in ben Stand, Das Werk 
auf umfafiender Ouellengrundlage, fo großartig und gebiegen, 
wie er es wünſchte, außzuführen. Der herzogliche Auftrag 
und die Emennung zum Hiftoriographen erging an ihn, nad 
dem fein Zögling Eenſt auf den Paflauer Stuhl berufen 
worden war, und nur diefem Auftrag ſowie der Empfehlung 
feiner Fürften (8. März 1517) verbankte er, daß bie ängſilich 
verfchloffenen Pforten der Möfterlichen Bibliothelen und Briefe 
gewölbe ſich für ihn öffneten. Im einzelnen Yusnahmsfällen, 
fo gleich im erften Kloſtet, Indersdorf, blieb felbft bie Jür- 
ſprache der Landesfürften ohne Wirfung. Zwei Jahre lang 
ducchftöberte er nun mit Riefenfleiß „alle Winfel Baierns*, 
nur bebauernb, daß er an den Landregrängen Halt machen 
mußte, während bie bairifche Geſchichte doch zum guten Teil 
außerhalb biefer fpielte — ein Gebanfe, ber ihn mod; auf 
dem Sterbebette quälend verfolgte. Doch bot ihm jchon der 
bairifch gebliebene Voden reiche und Loftbare Ausbeute. „Ih 
tan e8 nicht ſchildern⸗, ſchrieb er an 2. Ct, „mit welden 
Freubentränen und welcher Geelenheiterfeit mid; bie aus- 
gejeichneten Schriftfteler erfühten, die ih vor den Motten 
und Würmern errettete." Waren doch darunter bie großen 
Altaicher Annalen, bie Schaufpiele der Nonne Roswilße, bie 
Aufgeihuungen Albert Behams! Sein Plan ging dahin, alle 
die gefundenen wichtigen Quellen allmählich zu veröffentlichen, 
aber zur Ausführung kam es nur bei der Vita Heinriei IV. 
umd Tageno® Tagebuch vom SKreugguge Friedrich Rotbarts. 
Auffälig ift, dah gerade von vielen Quellenfgriften, die er 
aufgeftöbert und benüßt hat, feitbem jebe Spur verloren ift, 
und aus Benebiftbeuern wird die beftimmte Anklage Laut, daß 
Aoentin und Brufhius „die fürnemften Bücjer“ Hinweg- 
geführt Hätten, von benen feines zurüdgelommen fei‘). Bor 


1) Beriät des Abtes Yohann Beneditt vom 11. Juni 1596; 
Rodinger, Wege der Gelhicte bumf tie Mitteltbaher, &. AB 
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ben Wufzeichnungen des taſſiloniſchen Kanzlers Crang ’), 
von ben gürftenfelber und Paffauer Jahıbücdern find die dar⸗ 
auf beruhenden Mitteilungen in Aventins Werten faſt das 
einzige, was erhalten blieb; von ben Altaicher Sahrbüchern *) 
befigen wir werigftens feine Abfcheift. 

Seine Hinneigung zu den Reformationsideen muß fich früh 
entſchieden haben; ſchon in dem Wibmungschreiben vor dem 
7. Bude feiner Annalen, alfo fpäteftens 1521, bezeichnet er 
mit unverfennbarer polemifdjer Spige gegen das Papftium 
Chriſtus als ben pontifex marimus. Im übrigen Haben wir 
von feiner kirchlichen Gefinnung und dem ſchweren Schlage, 
der ihn im Dftober 1528 deßwegen traf, bereits berichtet 
Gd. IV, S. 171f). Wenn er fih auch fpäter noch fürſtlich 
bairiſcher Geſchichtſchreiber nennt, das traulicht Band, bas 
ihn mit feinen Landesherren vertnüpft Hatte, war doch fortan 
gelöft, und Auswanderungspläne, mit benen er fi ſchon vor- 
ber getragen, wurben nun zur Tat. Gpalatin lud ihn nach 
Altenburg, 1531 ſuchten Bucer und Jakob Sturm, bie Seele 
bes Strafburger Scholacchates, unter Bermittelung Dr. Gereon 
Seilers ihn für Strafburg zu gewinnen. Mit einem Gehalt 
von 60 fl. follte er bort der Nachfolger des als Reltor von 
St. Anna nach Augsburg berufenen Gerhard Noviomagus 
werben und befonders die Geſchichte vertreten >). Aber Apentin 


nm. Huch in Reicerbterg fich ſch 1605 bie alte Befepribung von Bar- 
barofjas Kucuygug (Tageno) nit weht finden. X. a. D. 48, Anm. 
Wafrfgeintig liegt Die Sache meitenkeile doc) fo, daß Mpentin die ande 
Arten guclißehieft, weil er ſih mit Ebitionßpfänen trug, bab ihn der⸗ 
über der Tod ereilte und Me Erben (benem vieleift bie Eigentümer nit 
immer deiaunt waren) danm die Ruchade verfäumten. Ein Borgang, 
für ben ſch ein Gegamfült aus ber neueren Baitifhen Siteroturgefchlchte 
anführen Tiehe. 

1) Den Nachweis ver Ehtfeit glause id) in den Sit / Dern der Ans 
Gener AL. 1881 erhraiht zu haben. 

2) Deren Driginel vieleift doqh erft der Brand von 1671 zerſörie 
6. Mber beffen Berherrungen Mut, Die Kopeıtinfe von Riberaltaich 
(1898). ©. 201. 

3) Bat. Lenz, Komtins Berufung nad; Straßburg. Zeitfgr. 1. b. 
Gehf. d. Dierrfeins, R. &. IX, 6291.; Barrentrapp, RI Gerbel 
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ſollte fi) nicht von bem Lanbe trennen, wo bie Wurzeln 
feiner Rraft lagen: er hatte wohl das Gebiet feiner Fürften, 
aber nicht Baiern verlaffen und zum Wohnort die einzige 
Stadt diefes Landes gewählt, wo man proteftantifce Ge- 
finmung ſchon ungefcheut hegen und äufern durfte: Megens- 
burg. 1529 faufte er fi bort, nachdem ex mit feiner Haus- 
hälterin bie Ehe eingegangen war, ein Haus. 1530 ging er 
zur Zeit bes Reichstages nach Augsburg, im jelben Jahre 
und 1531 auf eine Einlabung des Pfalzgrafen Friedrich wieber- 
holt nad; Neumarkt und Amberg. Es iſt nicht zu erfehen, 
‚ob es ſich bei dieſen oberpfälzifchen Reifen nur um Studien- 
zweche ober um Unterhandlungen wegen einer Anftellung im 
pfalzgräflichen Dienfte handelte. Die Gunft des Kardinals 
Lang von Salzburg, deffen Gaft er 1523 zwei Monate lang 
geweſen war und ber feine Arbeiten mit reger Teilnahme 
verfolgte, hatte ev much jeht noch nicht verſcherzt. Das Ver- 
hältnis zu dieſem Kirchenfürſten ift um fo merfwürbiger jeit 
dem Tone, den Aventin in feiner Scheift fiber die Urſachen 
des Türlenlrieges gegen die „folgen und ungelehrten, faulen 
und blutdürftigen Bifhöfe und Pfaffen“ angeſchlagen hatte. 
Einem Rufe feines alten Gönners Leonhard von Ed fol- 
gend, begleitete er 1583 deſſen Sohn Oswald al& Erzieher 
nad) Ingolftadt. Am 9. Januar 1534 ftarb er in Regensburg, 
wohin er gelommen war, um die Seinigen abzuholen. Auf 
dem Kirchhof von St. Emmeram Tiegt er begraben. Der 
ſchoͤne Grabftein, den ihm fein Straubinger Freund Teylent 
dort fegen lief, zeigt ben darafternollen Kopf des großen 
Gelehrten beſſer als der fteife Holzſchnitt von Lautenfad. 
1861 ehrte ihm auch das dankbare Vaterland durch ein Dent- 
mal in Abendberg, wo ihm zur vierhunbertjährigen Jubelfeier 
feines Geburtstages auch eine Erinnerungßtafel geweiht wurde 1). 


in Gtraßburger Ferfchrift zus 46. Berfammlung beutfäer Pfilologen 
(1901), ©. 222. 

1) Bon ber reihen Literatur fein erwähnt: bie Biograpfien von 
Brufg 1641 (jet Ta Werk 1, 3081); Hier. Ziegler (ver feiner 
Ausgabe der Annales, u. 4. auf Mitteilimgen Ofwalbs von Cd benthenb); 
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Im Abentin verbindet fid) der größte Gelehrte, den Baiern 
bis babin hervorgebracht, mit einem vollstümlichen Schrift 
fteller erften Ranges, mit ſchwungvollem Geift und reinem, ja 
vornehmem Charakter. Den Straßburger Freunden ſchilderi 
ihn Gereon Sailer als einen Mann von bairiſchen und bäuer⸗ 
iſchen Sitten, die Ehrbarkeit felbft, aber in Handlungen und 
Neben zuweilen Rätfel aufgebend, Die Univerfalität feiner 
Bildung fpiegelt ſich in feinen Schriften: außer feinem Haupt» 
fache vertreten fie Geographie, Philologie, Philoſophie, Dicht- 
Kinft, Rhetorik, Muſik und Publigiftit. Arbeiter im Dienfte 
der Geiſteswiſſenſchaften, Hat er doch aud) die Naturwifien- 
ſchaften überaus Hochgefhägt. Welden Ausslit auf eine 
fernfiegende Bufunft eröffnet feine Bemerkung, daß neben den 
eratten Wiſſenſchaften alles, was man gemeiniglic auf Hoc- 
ſchulen und in Möftern lerne nur „Haberei und Spiegel: 
fechterei" fei! Daß er die Kunft, lateiniſche Verfe zu machen, 
mit Geſchmack und Gewandtheit übte und damit auf hod- 
geftellte Gönner zu wirken fuchte, verfteht fi) bei einem Hu- 
maniften von ſelbſt. Seine lateinische Grammatik (Rudimenta 
Grammaticae), zunächſt für feine fürftfichen Böglinge ber 


Breyer, Dittmar, belonders bie inhaltreihe von Th. Wiedemann; 
Dillinger, Avatin und feine Zeit, 1877; Munder, Über pwei Mais 
nere deutie Sähriften U.6; d. Druffel über birfelben u. Rodinger, 
Zu W.8 Uebeiten in deutſcher Gprade im H..M., in Git.-Ber. b. Müns 
Gene AL. 1879; def. Turmaire jümtlige Werte, Ausg, der Mindener 
AL. 1881-86, DB. I: Mleinere Giriften, Herausg. von Halm, unb 
A8 Leben von Bogt, B. II n. III: Annales mit Nochwort, ferandg. 
von Riezler, Db. IV, V; Chronit heg. von Lerer; ferner v. Öfele, 
Aventiniana, Oberbayer. Arhiv XLIV; , Mayer, Philolog. Baner- 
Kungen u. {. w. mb Siezler, Zum Sguhe ber neueften Cbition von 
A.s Annalen, beidt in Abhanblungen d. AL. 1886; v. Wegele, Avcatin, 
Mar Herrmann im Zeitfchr. für beutfches Altertum XXXV (1891), 
295232, Mar Lenz, Beatus Rpenanus und Aventin, Erkurg zw: 
Gchitsigreibung umd Geihictsauffaffung im Eiſaß zur Zeit der Ro 
formation (1895, ©. 18f.); trefffihe Zufammenfaffung bei Friebrid 
Rot, Die Hauptwerte über Baperifce dandetgeſqhichte vom Zeitalter bes 
Sumanismus und der Reformation Sie jur Gegenwart (Buyeriäe Zeit: 
frift fir Restfeputivefen, R. &. VI, 16-20). 
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ftimmt, erſchien in einem Münchener Drude 1512. Bier 
Jahre darauf vermehrt und umgenrbeitet, erlebte fie in dieſer 
Seftalt, abgefeben von ber neueften, fünf Auflagen und wurde 
an der Hochſchule Ingolſiadt als offizielles Lehrbuch ein⸗ 
geführt. Den Anhang dazu bildet eine kurze Encyflopäbie 
ber Philofopbie. 1516 erfchienen jene Musicae Rudimenta "), 
deren Autorſchaft auch für den herzoglichen Kantor Ritolaus 
Schmid (Faber) aus Wolngech beemſprucht wurde. Diefer 
hat aber wahrſcheinlich das Werkchen nur mit einem in Mufit 
gejegten Diftihon ausgeftattet, während Leonhard von Eck 
und der Imgolftäbter Profeffor Georg Vehem Iateiniiche Ge- 
dichte beigaben. In der bairiſchen Kartographie Hat fich 
Aventin ald der erfte auf diefem Gebiete, allerdings nur in 
einem primitinen Verſuche betätigt: von 1523 datiert die erfte 
Auflage feiner kolorierten Karte von Ober» und Niebecbaiern ). 
Die Karte ift eine der älteften Spezialfarten, fie ift in einem 
Maßſtabe von ungefähr 1:800000 gehalten und von 35 
folorierten Wappen bairiſcher Städte umgeben. Diefes Wert 
und die ihm Beigebrudte Erklarung find zugleich ber erſte 
Verſuch einer Topographie bes römifchen Vaiern, wie fie 
Aventin „aus alten Steinen, Briefen und Antiquitäten“ ec- 
forſcht bat. Auch auf dem Iepteren Gebiete muß man bie 
unübenvinblicen Schwierigkeiten, bie fih dem Bahnbrecher 
emtgegenftellten, im Muge behalten, um bie Unzulängficeit 


1) Mettenleiter, Aus der mufifalifchen Vergangenheit bayeriſcher 
Stätte, ©. 24, beipridt bie Echrift eingehen. 

2) Die in den Briefen am Beatus Rhenamms vom 22. Nov. 1625 
und 8, Möry 1525 (Werte I, 646) erwähnte Corographia Boiariae unb 
latina charta bürften auf dieſt Karte zu Dejiepen fein. Die Karte vom 
1528 gehört. ber Wrmerbißfiothet, eine zweite Ausgabe von 1535 (Bib« 
mung 1538) der Gtonisbibliotfel. Die Teptere bildet das Dittlglich zu 
der Karte, die ber beigiige Drograpf brafam Orteiius cum Theatz, 
orbis tarrar. 1570 (beutfche Mutgabe 1572) eingereiht Hat. Bgl. Aven- 
tin® Karte vom Bayem 1523, Herandg. im Auftrage ber Geograrh. Ge- 
fenfg. im Münden zon Jof. Hartmann, mit Bomort von Dber- 
bummer (1899) und Oberfummer in Gik.-Ber. der Mindener AL. 
FR. EL 1699, II, 436. r 
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des Verſuches nicht zu hart zu beurteilen. Selbſt über bie 
Lage von Augusta Vindelicorum, das er in die Gegend von 
BWolfcotshaufen jegt, ift ſich Aventin nicht Mar geworben, und 
gerade in ben romiſchen Ortsnamen haben ſich manche irrtüm- 
liche und unbegründete Angaben Aventins bis auf die Reu- 
seit forigeerht. Trop aller Schwäden darf Aventin den 
Biederenvedern der geographiſchen Wifienfchaft beigezähft wer- 
ben, bie er in würbiger Weife ber Gefdhichte bienftbar unter- 
zuordnen wußte 2). 

Eine lateiniſche Lobrede Aventing auf Kaifer Karl V. 
wurde 1532 auf dem Regensburger Reichstage vor dem ge- 
feierten Herrſcher und feinem Bruder Ferdinand von bem 
elfjährigen Edellnaben von Frundsberg vorgetragen, wie denn 
unfer demſcher Patriot gegenüber Karl, ber in Baieen fonft 
wenig freunde fand, immer etwas von der hoffnungsftohen 
Stimmung fefthielt, mit der man in Deutfchland feine Wahl 
begrüßt hatte. Will man aber Mventind glühende Baterlands- 
iebe, fein fitliches Pathos und das Ungeftüm feiner Leiben- 
ſchafilichen Ausfälle, fein in echt bairiſcher Mifcung feuriges, 
aber auch galliges Temperament, Kraft und Einfalt, Derbheit 
und Reiz feiner Sprache fennen lernen, fo greift man neben 
der bairifchen Chronik am beften zu einer feiner pubfigiftifchen 
Schriften: von ben Urſachen des Türtenfrieges. Es ift bie 
Bußpredigt eines Politilers, überquellenb von friſchem Leben 
und volfstümficher Kraft. Angefichts der entfeglich dreuenden 
Türfengefahr, in der er Die Buditrute Gottes exblict, „fceit“ 
Aventin gleich Hutten „das Vaterland an“ und läßt über 
bie verfchiebenen Stände des Reichs ein ftrenges Gericht er- 
geben, da ftrengfte über den Merus, deſſen große Mafle ihm 
nicht befier erfcheint als Luther „das Gewürm und Geſchwürm 
gu Rom*. Der Zorn, der ihm bie Adern ſchwelt, ift im 
Grunde ein gerechter, und darım wird man es nicht zu hart 
beurteilen, wenn ihn derjelbe zu weit fortreißt, wenn mande 


1) Soſ. Hartmann, If, Tummair in feinen Bejiefungen 3. Geo: 
graphie. Züridger Diff. 1898. 
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Anſchuldigungen übertrieben und unbillig erfcheinen. Zumal 
da die Schrift, deren Entwurf einige Jahre zurücreicht, 1529 
unter dem frifchen Einbrud des unverwinbbaren Schlages, 
ber ihm ſelbſt betroffen hatte, amögenrbeitet wurde. Wohl 
erinnern bie erben Rügen bacan, daß Aleander bie deutſchen 
Humaniften „eine mürcifche Sippfgaft“ nannte. Und bie 
Heftigfeit des angeſchlagenen Tones blieb nicht ungeitraft: 
wiewohl ber Regensburger Nat bie Abfaffung ber Schrift 
angeregt hatte, ſcheint ſich nun niemand gefunden zu haben, 
ber fie zu brafer wagte. So biieb Nentins Hohes Biel, 
gleich Quther in feiner verwandten Schriften auf die Nation 
zu wirfen, unerreicht; erft 1663 ift das Wert im Drud er⸗ 
jchienen Überhaupt find gerade die hervorragendſien Werke 
Aventins zu feiner Qeßzeiten nicht veröffentlicht worden. Daß 
fie, Iafrzehnte nach ihrer Entftehung gebrudt, noch große 
Wirkung und Beifall fanden, ift nicht das geringfte Zeugnis 
für ihre Hohe Bedeutung. In engem Zuſammenhang mit der 
Schrift vom ben Urſachen bes Türkenkeieges fteht bie ungefähr 
gleidgeitige vom römiſchen Kriegsregiment, worin ein Lich- 
Kingsgebanfe Aventins, tie durch bie Turiengeſahr dringtich 
gewordene Reform ber Reichskriegsberfaſſung erörtert wird. 
Aventin fordert ein ſiehendes Heer nad) altrömifchen Mufter; 
bie Koften des Unterfalts, meint er, mögen Pfaffen und 
Möfter tragen — heibes Vorſchläge, die ſchon Hutten im 
feinem Gefprächbächlein ausgefprochen Hatte. 

Die hiſtoriogrophiſche Tätigteit des reſtloſen Forſchers 
ſchritt in folgerichtiger Entwidelung von eng begränzten zu 
immer höheren. unb weiteren Auſgaben fort, biß ihm auf der 
höchften Stufe, noch vor Wollendung feiner deutſchen Geſchichte 
ber Tod die Feder entiß. Gebrängte Annalen des baitiſchen 
Geſchichte rühren zwar ſchon von 1611, aber in ben folgenden 
Jahren warf er ſich auf bie Geſchichten hervorragender Kloſter 
und Sicchen des Vaierlandes: Scheiern, Ranshofen, Altötting. 
Bu biefen Ortägeichichten geſellte ſich fpäter (1528) eine Schrift 
„vom dertommen ber Stabt Regensburg‘. Gine weitere 
Gruppe feiner Siftorifchen Monographien bilden genealogiſche 
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Abhandlungen. Das erfte feiner Hauptwerfe, die Annales 
ducum Baioariae, begann er im Februar 1519, um es ſchon 
nad 27 Monaten zu vollenden. Treten und auch Spuren 
ber eifigen Arbeit überall entgegen, er hatte doch allen Grund, 
von feiner hier betätigten „Verjchwendung von Geiftes- und 
Gemütskräften“ zu fprechen. Mit Recht begrüßten ſchon bie 
Zeitgenoſſen in biefem Werte einen Geminn für die deutſche 
Gefhichte. Denn enthalten bie erſten zwei Bücher, ein ziem- 
Hich wertlofer Zeil, eigentlich eine römifehe Gefdjichte, immer 
mit Ausblid auf die germanifde, fo geftaltet fih bie Dar- 
ftellung bes frühen Mittelalter dann zu einer deutſchen G&e- 
ſchichte mit befonderer Berückſichtigung der bairifchen, während 
erft vom fiebenten und Ieten Bude an das Werk zu dem 
wird, was ber Titel verfpricht: zu einer bairiſchen Geſchichie 
mit wohlbegrünbeter, ja unumgänglier Beridfichtigung ber 
deutſchen. In den früheren Perioden hätte die gleiche Be— 
ſchränkung nad) dem Stande der damaligen Kenntnis nur zu 
einer Reihe unvermittelter, daher auch gehaltlofer Notizen 
geführt. 

Trop ihrer Heftigen Ausfälle auf Bäpfte und Merus wur- 
ben die Annalen anfangs auch von ben herzoglichen Beftellern 
nicht ungnäbig aufgenommen; fonnten doch die Fürſten in 
vielen Punkten in ihrem SHiftoriographen nur ben berebten 
Vertreter ihrer eigenen Klagen erfennen! 1524 ward Aoentin 
für feine Veſchreibung ber bairiſchen Chromifen und Hiftorien 
eine Aufbeſſerung feines jährlichen Dienftgeldes von 60 auf 
100 fl. famt einem Hoffleide bewilligt. Freilich von Drud- 
Tegung bes Werles mar feine Rebe, vielmehr warb dem Ber- 
faffer auferlegt, ohne Willen ber Herzoge es weber bruden 
zu laffen noch in frembe Hände zu geben. Das deutlichfte 
Zeichen der höchſten Zufriedenheit aber lag darin, daf Aventin 
am 10. Juni 1526 auch den Herzoglichen Auftrag zu einer 
deutfchen Bearheitung erhielt. Sicher nicht ohne eigene An- 
vegung, benn ſchon im November 1522 hatte er mit biefer 
deutſchen Bearbeitung begonnen; aber erft im März 1533 
vollendete ec „die bairiſche Chronif”, das Wert, in bem er 
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den veinften Abdrud feiner Perfönlichleit Hinterlaffen und das 
ihn vor allem populär gemacht Hat. Es fuht zum gröferen 
Zeil auf ben Annales, enthält aber, mit biefen verglichen, 
neben Kürzungen auch manche weitere Ausführung. Belannt 
ift Goethes Urteil, daß man an Aventins ober Tſchubdis 
Chronik allein einen trefflichen Menfchen erziehen könne Es 
wiegt um fo ſchwerer, da Goethe im allgemeinen für hiſtoriſche 
Lektüre nit eingenommen war. Um bie Bedeutung ber 
bairiſchen Chronif zu würdigen, muß man fid) erinnern, daß 
es bie Humaniften im ‚allgemeinen mit Verachtung ablehnten, 
die Vouoſprache für andere alß die Altagsbebürfniffe zu ge- 
brauchen, und daf infolge diefer Abfonderung bie einheimiſche 
Sprade wie ein nicht gebrauchte Drgan nicht nur nicht 
weitergebildet wurde, ſondern dahinſchwand und verarmte ?). 
Hätten Luther und Aventin in ihrer Wertfchägung und Pflege 
der Mutterfprache Nachfolger gefunden, wäre der Haffende 
Riß zwiſchen dem Volte und der Gelehrtengilde, ber fich feit 
der Renaiffance aufgetan hat, nicht fo weit gediehen. 

Die bairifche Chronik ftellt Aventin unter die größten 
Meiſter ber beutfehen Sprache, faſt ebenbürtig neben Luther. 
Kraftvoll und friſch, volkstümlich und fernhaft, oft aus dem 
verjingenben Born bes Dialektes fchöpfend, vermag biefes 
Deutfch noch Heute den Lefer unwiderſtehlich zu feſſeln. Das 
Vorwort ber Chronik eifert gegen jene, bie unfere Sprade 
biegen und frümmen, vermengen und fälſchen mit zerbrochenen 
laleiniſchen Wörtern. In ber Tat ift in Abentins eigenem deut- 
[chen Stil, in einer Zeit, da Sprachverderbnis und Sprach- 
mengerei ſchon hoch gediehen war, die Strenge bemunderungs- 
würdig, mit der alle frembartigen Wurzeln ausgemerzt find. Neben, 
der Reinheit des einzelnen Nugbruds verleiht auch das Gefüge 
der Säge feinem Deutfe) das edjt vaterlänbifehe anziehende Ge- 
präge. Dagegen hat im lateiniſchen Stil derſelbe Grundſatz 
der Sprachreinheit, nach Humaniftenfitte auf die deutſchen 
Eigennamen angewendet, Aventin zu den abfonderlichjiten und. 


1) Paulfen, Gef. des geleftten Unterrihts, &. 2921. 
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geſchmacloſeſten, un» ober mißverſtändlichen Bildungen ver ⸗ 
leitet. Und für die Etymologie deutſcher Worte und Namen 
ift er Bahnbrecher mır nach Suft und Siebe, nicht durch Ber- 
ſtändnis und eiftung; auf diefem Gebiete wirken feine un= 
beholfenen Erftlingsverfugje oft geradezu erheiternd. 

Schon feit 1525, wenn nicht länger, befcäftigte Aventin ber 
Gedante einer deutfchen Geidjichte, einer Germania illustrata, 
wie fie bereits Celtis geplant hatte. Aventin dachte an eine Hifto- 
riſche Kommiffion, welche fid) der für ben einzelnen unlösbaren 
Aufgabe widmen folte, und in feinen Briefen und Lebensplänen 
nimmt dieſes Werk, zu dem ber Erzbiihof von Salzburg eine 
Unterftügung gewährte, eine bebeutende Stellung ein. In ber 
Ausführung aber trat die Germania ſehr in den Hintergrund: dem 
vollendeten erften Buche lann nur geringer Wert zugeſprochen 
werden. Kaſpar Bruſch Bat die beutfche Bearbeitung desſelben 
1541 al® „Chronifa von dem Urfprung, Herfommen unb 
Thaten der alten Deutichen“ Herausgegeben *), der lateiniſche 
Zert?) findet ſich in einer Salzburger Handſchrift, die auch 
ein unbedeutendes Chronicon de quatuor monarchiis orbis 
terraram von Aventin enthält. Die beiriſche Chrout erfchien 
zuerft in ber fhönen Ausgabe von Chard, Frankfurt 1866, 
bie Annales mit bebeutenden Auslaſſungen in ber im Auf- 
trage Herzog Mbveits V. von dem SProfeffor Hieronymus 
Biegler beforgten Ausgabe zu Ingolftadt 1554 °). Ein von 
Erasmus von Rotterdam bei Leonhard von Et befürwortetes 


1) Hiernad; wieberholt in Turmaire Werten I, 299[. 

2) Das aratterififhe Borwort gab &. d. Öfele im Obabayer. 
Arhio ZLIV, 4f. Yeraud. Grasmus Lich fih 1835 von Reonharb von 
SE beibe Terie zufenben. Seine darauf beriglichen Briefe fat Ziegler 
Neiner Xusgabe der Annales voranggejäiät. 

3) Erfien Noentin mir verfümmelt, fo wurde Me Weltcheonit des 
feiner Zeit vorausgeriften Donamörtfers Gebaftien Frand, beffen Ges 
fGichtsauffafung ebenfalls tiefer etfilher Sinn Teaneignet, 1569 im 
Wale gerobem verboten (f. Ob. IV, 557), nadbem [om Brig Gecbis 
manb tabefrb und warmenb über biefes Wert an Karl W. beritet und 
feine Umterbräctung burh das Reigtlummergeriät vorgeihlagen hatte. 
(6. ben interefjanten Brief bei Sanj, Eormefp. Karls V. I, 688). 
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Geſuch des Buchdruders Johann Herwag zu Baſel (1536), 
ihm die Annalen zur Herausgabe zu überlafjen, war wirtungs- 
108 geblieben; die Herzoge Hätten gegen ben Geiſt ihrer 
eigenen Zenfurgebote gehandelt, wenn fie ein Merk biefes 
Inhalts proteftantifcher Herausgebern anvertraut Hätten. In 
den Jahren aber, da bie religiöfen Gegenfäße eitvas zurüdtraten, 
entſchloß ſich dann Albrecht V. zur Drudlegung — wie er 
an den Reichsvigelanzler Selb ſchrieb ): zur Beförderung 
mwahrhafter Hiftorien und Antiquitäten und mit Rat und Bei- 
Hilfe etlicher Sacverftänbigen. 

Was Aventins beiden großen Geſchichtswerlen Hohen Rang 
fichert, ift vor allem der ungeheuere Reichtum an neuem und 
zuverläffigem Stoff. Cin geößeree Sprung in der Eutwide 
lung des hiſtoriſchen Wiſſens iſt nicht leicht gemacht worden 
als einerfeits in der bairiſchen Geſchichte von einem Arn⸗ 
vet, Wildenberg und Fietrer, anderſeits in der deutſchen 
von Wimpheling und Irenicus auf Aventin. Einen erheb- 
lichen Fortſchritt gegen bie Vorgänger bezeichnet aud bie 
Quellenkitif, wiewohl in dieſem Punkte Aventins Braris noch 
weit Hinter der theoretifchen Einſicht zurüditeht. Daß zwiſchen 
den urfprünglicen und abgeleiteten Zeugniffen ein großer 
Werlunterſchied befteht, daß mur zeitgenöffiiche Aufzeichnungen 
und vor allen Urkunden die ſicherſte Grundlage Bieten, ift 
feinem Scherffinne nicht entgangen, gleichwohl hat er durch 
bie reichliche Benügung eines angeblichen Berofus, ben doch 
Beatus Rhenanus ſchon damals als eine grobe Falſchung bes 
Dominilaners Annius von Viterbo nachzuweiſen vermochte, 
geofen Abfchnitien feines erſten Vuches der Annalen ein fabel- 
Haftes Gepräge aufgebrüdt. Go Hatte er auch nicht bie Kraft, 
Enea Siloiog und Arnpecks Lehre von ber Identität ber 
Beiern und Bojer enticloffen abzufglitteln, während doch 
wiederum Beatus Rhenanus gleichzeitig ſchon die beftbegrün: 
bete Anfiht von ben Morlomannen und verwandten germa- 


1) 1554, 8. Sum. v. Druffel-Brandi, Briefe und Atem IV, 
Rr. 4. 
Meyter, Gegigte Biiena, Vz. 20 
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nifgen Stämmen als ben bairifen Stammvätern ausgeſprochen 
Hatte. Indem Aventin Arnpeds Anſicht vertrat und weiter ent- 
widelte, trug er durch feine große Autorität dazu bei, daß 
biefer auch politiſch nicht ungefährliche Wahn faft dreihundert 
Jahre lang in ben wiſſenſchafilichen Kreiſen Baierns ſich 
unangefochten behauptete. 

Dagegen hat er auf ausgedehnten anderen Gebieten, be- 
ſonders in der farolingifchen Periode, durch Zurücgehen auf 
bie echten Quellen erft wieber feften Voben gewonnen. Der 
Träger der mittelalterlichen Bildung, der Merus, war im 
beften Zuge geweſen, wie die Natur, fo die menſchliche Ge- 
ſchichte mit einem Nehe von Märchen und Fabeln zu um- 
fpannen, aus dem es faum ein Entrinnen gab. Aventin 
nimmt den Rampf auf mit der Hiftorifhen Züge, dieſem Gift- 
traut, daß jo üppig wuchert und, wo es einmal Wurzeln ge- 
fchlagen, fo ſchwer auszurotten ift. Mit gerechter Aufwallung 
eifert er gegen die Kritiflofigfeit und Fabelſucht einer träger 
unb abergläubifchen Geiſtlihieit, die fid in digten Scheren 
jedem Gortfcjritt des Wiſſens enigegenftemmt unb bie ger 
ſchichtlihe Wahrheit unter einem Wufte von Ammenmärhen 
zu verſchütten droßt. Die Ungetrübtheit biefer Wahrheit gilt 
ihm um fo höher, je höher er die erzieherifche Kraft ber Ge- 
ſchichte anſchlägt. Um aber diefe wirken zu laſſen, muß bie 
Geſchichte anders aufgefaßt werben als vorher, Aventin ift der 
eufte, ber Bedeutung und Zufammenfang ber Ereigniffe zu 
erfaſſen fucht, der ſich fiber den Chroniften erhebt und eine 
pragmatifche Gefchichtserzähfung bietet, ber erfte auch, ber 
Vergangenheit und Gegenwart miteinander verfnüpft, durch 
die Gegemvart die Geſchichte erfäuternd, aus der Gefchichte 
für bie @egentwart Zeften ziehend. diis MWegweiferin für die 
Bufunft Hat ihm die Geſchichte einen weit höheren Wert als 
bie fo beliebte Sternguderei. Theologen und Juriften, fagt 
er, bie alles meiftern wollen, berfallen in Kindifche Schniher, 
wenn fie bie Gefdichte nicht kennen. Aventin ift der erfte 
Humanift, der es als feinen Lebensberuf erwählte, die neuen 
Errungenſchaften des Humanismus, feinen jugendfrifchen Blic, 
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feine Fähigkeit, die Dinge in ihrer Wirklichkeit und zugleich 
in größerem Sufemmenfang zu ſhauen auf bie 

des Menſchengeſchlechtes anzuwenden. In dem herrlichen 
Briefe an Beatus Rhenanus vom 22. Nobember 1525 (Werle 
1, 643) hat er feine hohe Auffaſſung der Geſchichte am 
ſchönſten und beutliäften ausgeſprochen. Stilus et iudieium 
Sarftellung und Kritil), die Beatus als bie wefentlichen Eigen- 
haften des Hiftoriters bezeichnete, nennt Aventin das Hand- 
werkögeug aller Gelehrten; das Eigentümfiche ber Geſchiche 
aber fei, daß fie auf die Kenntnis der größten Dinge ab» 
ziele, daß es gelte, bie Sitten ber Voller und bie Beſchaffen - 
heit ihrer Wohnfige, ihre Religienen, Enrichtungen, Gefehe, 
alte und neue Anſiedelungen, ihre Reiche und Staaten zu er- 
forfchen — eine Wrbeit, die nur durch die gemeinfame Un- 
ſtrengung vieler zu bewältigen fei. Die Gefdjichte it ihm 
alfo Kufturgefchichte im weiteften Sinne, aber neben dem 
Zuſtandlichen behält bei ihm das Perfönfiche und Dramatifche 
fein volles Recht: „Die Geſchichte vergegenwärtigt uns die 
Geſchicke der Menſchheit wie in einem Spiegel oder auf einem 
Gemälde: das Leben der Völker, ihre Revolutionen und Kriege, 
alle Bosheiten unb Siften, bie Zerftirung von Stäbten, bie 
Berrichtung von Nationen felbft, den Untergang ber Meidhe, 
die Unbeftändigteit und ben Wechſel aller Gewalt konnen 
wir in ihe ſcheuen, als fähen mir ſicher im Angeficht bes 
ftitemifeh bewegten Meeres.“ Die Höhe und Flle ber Auf- 
gaben, bie er her Geſchichte ftellt, Hängt damit zufammen, daß 
nicht Bücher in ihm ben Hiftoriter weten und ihm ben Mert 
der Gefchichte lehrten, fondern nach feinem eigenen Geſtändnis 
der Anblick des Lebens, der Menfchen und Länder, bei Hofe 
und auf feinen ausgedehnten Reifen. 

Diefe Geſchichtſchreibung ift durchaus ethiſch unb national, 
ihre Werke in Vaiern nun auf lange Zeit hinaus die lehlen, 
in denen mächtig die Mahn» und Wedrufe des deutſchen 
Potriotismus erſchallen. Die Würde und Groftaten ber beut- 
{chen Ration und in ihr hinwiederum des baitif—hen Stammes 
weht glängenb Kervortreten zu laſſen, iſt das eine Ziel, das 
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fie anfteeben. DaB andere ber Kampf gegen die Bäpfte und 
ben verrotteten Mlerus, der Nadhweiß, twie das öffentliche 
Wohl feit Jahrhunderien durch priefterlihe Herrſchſucht, Miß⸗ 
brauche und Übergriffe geihädigt, beſonders bie deutſche 
Konigemacht durch das Bapfttum vernichtet worden ift. „Wer 
Dies aus den alten und jehigen Gefchichten nicht begreift, ber 
muß, gang verbiende und verftocht fein oder nicht Gutes im 
Sinne Haben.“ Napoleon hat bie Gefhichte als den großen 
Feind ber durch menſchüche Unvolllommenfeit entftellten Neki- 
gion bezeichnet. Wventin ift der erſte deutiche Hiftoriter, der 
ſich zu folder Auffoffung durchgerungen Hat, und tcop aller 
Mängel bleibt es fein unfterhliches Verdienſt, daß bei ihm 
bie Geſchichte tatfächfich der Hohen Aufgabe biejeg gemagten 
Kampfes dient. Ihm war das Lömwenherz eigen, unerſchrocen 
die Wahrheit zu fagen, die Nusftattung, Die Luther vom dem 
Hiftoriter fordert. Doch fittliches Pathos und nationale Ten- 
benz bergen für ben Hiltorifer auch Gefahren in fih. Sine 
ira et studio hat ber erfle pragmatifche, eihtfche und natio- 
nale Kiftorifer unferes Stammes nicht gefehrieben. In dem 
tuhnen Streit gegen klerilale Lügen, Herrſchſucht und Habgier 
voiffenfhaftfihe Ruhe zu bewahren und Daf zu halten, war 
ihm ſowohl durch fein hihiges und galliges Temperament als 
bie aufregende Gärung der Zeit verwehrt Mit überfhäu- 
mender Leidenſchaftlichteit fällt er über Bifchöfe, Pfeffen und 
Mönche Her, und über bem Eifer, mit dem er feine zwei 
Siebfingsgiele verfolgt, behalten die Forderungen der Hiftori- 
ſchen Wahrheit und Gerechtigfeit nicht immer Daß lehe Wort 2). 
Wie oft gibt er und Anlaß, der Warnung Melanchthons zu 

1) So ſchwerwiegend umd begründet dieſer Vorwurf audh ift, Janſſen⸗ 
Baftor (VII, 280f.) Biet doch ein Zerrbifd unferes Qumanifen, indem 
¶ einfeitig nur {fa baont. Gegenüber ben wiebergolten Berufungen 
tiefer Darftelung auf das Nagtwor: meiner Ausgabe der Annales ift zu 
Semerten, ba biefes wicht baranf ausging, Aoentin als Hitorifer zu ür« 
tigen; «8 Wollte mir aus Arlah ber erflen foftematifhen Unterfuhung 
Aber Apentins Verhältnis zu feinen Ouellen das ichtigfie, mas fi hier- 
ons für Aventina Xritit ergab, zufammenfellen, Behanbelt alſo gerabe nur 
Koentind [Gwägfte Exit. 
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gedenlen, daß ber Gefchichtfchreiber „nicht feine eigenen Affectus 
in bie Hiftorien ausgiefen dürfe“. Nod) fehlt ihm jenes 
Zeingefühl für Hiftoriiche Objektivität, das ja erft in ber 
wiſſenſchaftlichen Betätigung von Menſchenalt ern feine volle 
Ausbildung erlangen folte, fehlt ihm bie Überzeugung, daß 
der Schriftfteller unter allen Umftänden hinter den Hiſtoriler 
äurüdtzeten muß. Bald im Dienfte feiner nationalen und 
antipäpftlichen Tendenz, bald in dem Beftreben an entfdhei- 
benden ZWenbepunkten bie Wichtigteit bes hiſtoriſchen Do- 
ments eindringlich Hervorfpringen zu laſſen, Kat er feinen 
‚Helden ohne Scheu frei erfundene Reden in den Mund ger 
legt, wogu feeifich bie angeftaunten Vorbilder ber Alten, ein 
Lwius und Saluft, ermutigten. Hat doch Lucian ®) bem 
Geſchichiſchreiber nur auferlegt, dah bie öffentlichen Neben, 
die er halten Täßt, fowohl den redenden Perſonen als den 
jedesmaligen Umftänden angemefien feien! 

Der Ingolftädter Beofeffor Hieronymus Ziegler, ben Al 
brecht V. mit der Edition der Aventinifchen Annalen betraute, 
hat diefes Wert — nad) Wiebemanns Urteil ſehr flüchtig — 
auch verdeutft?). Und nachdem ihn bie Beſchäftigung mit 
Abentin ber Geſchichte näher gefüßrt Hatte, verſuchte ſich ber 
Dramatifer auch in eigenen hiſtoriſchen Werten, freilich nicht 
vom wifjenfchaftlihem Charallet: 1561 berfaßte er eine bei⸗ 
riſche Neimdhronit*), 1562 ließ er in Ingolſtadt im Druck 
erſcheinen Illustrium Germanise virorum historias aliquot 
singulares *), 104 drei jungen Grafen von DOrtenburg ge⸗ 
wibmete kurze Erzählungen meift aus der beutfchen Vergangen- 
heit, durch die er den vaterländiichen Sinn zu beleben und 
die mafjengafte triviale Schwantliteratur zu verdrängen ge- 
dachte. Fabelhaftes und Hiftorifches findet ſich Hier in bunter 


1) Ble foll man Gaqhichte [äreißen? oap. 58. 

2) Cgm. 15991600. Über Hier. Ziegler [. oben S. 3221. 

3) Clm. 1386. 

4) Cine ber Borveden Hinbigt arı, eine beutide Bearbeitung jei bereits 
unter der Prefje. Ia der Mängener Gtansebibliotfet wenigfens If eine 
folche nicht zu finben. 


Google 


ws Yumaniften: Jalob Ziegler. 


Mifhjung, neben den Biographien auch merkwürdige Begeben- 
heiten, Antiquitäten, Ethnograyhiſches (Bigeuner), bie batrifchen 
Stoffe bevorzugt. Unter den Quellen, deren Verzeichnis vor- 
ausgeſchickt ift und bie meift wörilich abgefchrieben find, Hat 
Aventin bie meiften Beiträge geliefert. Es mar wohl Bieglers 
Vorgänger an ber Mündjener Poetenſchule, Chriftoph Bruno, 
der ihm mit feinen „Hiftorien und Fabeln“ aus der alten 
Geſchichte den Weg zu biefer damals noch neuen Gattung 
gewiefen hatte. Ein Verſtändnis für Die Bedeutung des bio- 
grophifchen Elementes in der Geſchichte aber ift aus Zieglers 
geift- und fritiffofer Kopiftenarbeit nicht zu erſehen, und feine 
BWertfhägung der Gedichte, die uns Klugheit und Urteil 
lehte, artet ins Lächerliche aus, wenn er ihr, auf eine Exr- 
sählung über König Alfons von Arragonien geſtüht, fogar 
eine heilkräftige Wirkung auf den Körper zuſchreibt. 

Im Anſchluſſe an Aventin nennen wir ferner feinen nieder- 
bairifchen Landsmann und antipäpftlihen Gefinnungsgenofien 
Jalob Biegler (Lateranus), in dem der aggreffive und der 
unftäte Zug bes deutſchen Humanismus mit beſonderer Schärfe 
ausgeprägt find. Die Vielfeitigteit dieſes geiftfichen Huma- 
niften, der gleich Aventin ftart von Geltis beeinflußt wurde, 
ift fo groß, daß man ihn ebenſowohl unter die Theologen 
wie Philologen, unter die Mathematiter, Geogtapfen und 
Naturforſcher wie unter die Hifteriter einreihen könnte. Im 
Landau an der Ifar geboren, erwarb er ſich in Ingolftabt 
1499 das Baccalaureat ber Theologie ?). Seine Erftlingsfchrift, 


1) Wappter, Geſch ber theolog. Falultät ber Univerfiät Wien 
(1884), ©. 375, und Shottentoher. Jat. Zieglers Lehen u. Schriften 
‚babe erft im ben Ichten Iahren meue Beachtung gefunden. Die Grundlage 
unferer Kenntnis St &helhorn (1738) in feinen Amoenitates hist. cccl. II, 
210f. vor der Ausgabe der Vita Clementis VII. Binauer, Berſug 
einer Bayerifden Gelehrten-Sefdichte (1767), 1001. bat bie Sace nich 
geförbert. Dagegen finb zu beadten Rante, Deutfhe Gefdicte im Zeit: 
alter d. Seformation · II, 3621.; Über ben Geographen und Mathemariter 
3.6. Güntser in Borfg.ı. Kultur: u, Rtteraturgelg. Bayems IV, 1-61 
u. 7, 116f.; Rolde, Beiträge zur Bayer. Kirchengefd. LIT, 52f. 289f.; 
Sauderr in ber Mg. D. Biographie; Bau, Unfänge bes Huma- 
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die er 1504 aus Köln Trithemius wibmele, handelt von ber 
Lehte eines arabifchen Aftronomen. Um 1509 folgte er 
Heinrich Kuhn von Kunſtade nad Mähren, wo er öfters mit 
bömifchen Brüdern zufammentraf. Dies veranlakte ihm zu 
einer Schrift (1510), bie weit von feiner fpäteren Richtung 
abtiegt: den fünf Büchern gegen bie Keperei ber Walbefier. 
Sein Gönner Kuhn gab bie Mittel zur Drudiegung (1612) '). - 
1511 treffen wir ihm in Leipgig, 1614 in Wien, dann führten 
ihn feine Wege nad) Ungarn, wo er bie für ihr bebeutfame 
Freundſchaft mit Cefio Calcagnini flog. Cine ifm an. 
getengene mathematifche Profeffur in Fetrara lehnte er ab. 
Geraume Zeit (fiher 1521—25) war Rom fein Wohnort und 
dort erft jcheinen ihn perfönlihe Erfahrungen und Veobach. 
tungen zum erbitterten Gegner ber Päpfte gemacht zu haben. 
Genofe jener Genecation, in welcher im beuffehen Volle ber 
grimmige Haß gegen das Papfttum mit elementarer Gewalt 
durchbroch, ward er durch Leos X. glänzendes Macenatentum 
und die Gunft, bie ihm dieſer gemährte, nicht beſtochen, ſah in 
ihm und feinen Karbinälen nur die üppigen Epiuräer und ließ 
die Päpfte feiner Zeit auch für das büßsen, was bie Jofann XXIL, 
Bonifaz IX. und Alerander VI. verſchuldet Hatten. Im dem 
fiterarifchen Kampfe, der biefe Zeit gegen das Papfttum er- 
öffnete, ift neben Aventin und Naogeorgus Jakob Ziegler, ein 
dritter Riederbaier, der leidenſchaftlichſte Vertreter des bairifchen ° 
Stammes. 1523 ſandte er von Rom an Froben in Bafel eine 
Scutfchrift für Deutfeplanb, d.h. für die Überfehung des 
Neuen Teftamentes durch feinen freund Erasmus gegen bie 
Angriffe des ſpaniſchen Theologen Jalob Stunice. Er plante 
eine zufammenhängende Darftellung der Evangeliengeichichte 
als &rundlage für die im Laufe eines Jahre zu Haltenden 
Predigten und ſcheint dieſes Borhaben auch ausgeführt zu 
haben. Daß er diefem Werte die lateiniſche Überfegung bes 


niemus in Ingolfabt, ©. 109.; beſonders eine noch ungebrudte Mrheit 
meines Hörere R. GG ottenloper, die diele neue Kuffftäfe Sringen wir. 

1) Boneben @ünthers (6. 4) Bermutung, bafı Kufın möglicherweiie 
fe ein Wnhänger ber Brüber-Umität wor, nicht Sefchen Ban, 
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Trasmus zu Grunde legen wollte, bot ihm ben Anlaß, ſich 
gu deren Verteidiger aufgumwerfen. In Bafel erſchien ehenfo 
wie diefe Schutzſchrift aud 1631 fein Hocgeichägter Kom- 
menter zum zweiten Buche ber Nalurgeſchiche des Plinius, 
1536 ein aftronomifches Wert, 1548 eine Abhandlung über 
bie Zeit des Cfterfeftes, wozu bie unter Julius IT. und Leo X. 
beabfihtigte Mnlenderreform den Anftob gegeben zu haben 
ſcheint). Einen großen Kommentar Zieglers zur Geneſis 
und zum Exodus ſowie vier Meinere, meift theologiſche Schriften 
desfelben ließ Johann Jalob Fugger von Mugsburg 1540 auf 
feine Koften drucken In Rom pflog Hiegler freundlichen Bectehr 
mit dem Gegbifchof Johann von Upfala unb anderen flanbi- 
naviſchen Prälaten. Ihnen verbanfte er bie Kenntnilfe Sfandis 
naviens, die er in einer Beſchreibung dieſer Länder (Schondia) 
und in einem Bericht über das graufame Auftreten Chriſtians 
von Dänemark in Stodholm nieberlegte. Die Geographie und 
Karte Slandinaviens bezeichnet feine wertvollite geographiſche 
Keiftung; ihm banft die Wiffenfchaft die Kenntnis der weent- 
lich meribionalen Achſenrichtung ber ſtandinaviſchen Halbinfel. 
Diefe Werte erjhienen 1532 in Straßburg, verbunden mit 
Beicjreibungen von Syrien, Paläftina, Arabien, Ügypten, die 
auf Ptolemäus, Strabo, Plinius, Joſephus und anderen alten 
Autoren beruhen. Die Beichreibung bes gelobten Landes ift 
noch öfter gedrudt, auch überfet worden; Biegler ift ber erfte, 
ber eitte genauere Karte desfelben nad) ben alten Denkmälern 
außgearbritet bat ?). Weiter hatie Ziegler große Pläne; in 
einem Briefe an Pirkheimer fpricht er von feiner Abſicht, alle 
Zeile Europas, befonders Sarmatien, geographiſch zu ſchil⸗ 
bern. Die Vorrede feines Wertes über bie orientaliſchen 
Länder, worin Biegler die Hoffnung auf Wiederherſtellung 
bes zeligiöfen Sriebens ausfprit, ift an bie Herzogin Renata 
von Ferrara, Tochter des Königs Qubwig XIT. von Frankreich, 

1) Mm Ende der Hanbfifrift, em. 8706, finder mam auch bie von 
Ziegler gegeinete Sarte von Paläfina und Eprien. 


9) T. Toblor, Bibliographia geographica Palacstinas, n. 15361. 
unb ©. 288. 
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gerichtet, bie fi zu einer Religion one Aberglauben aufs 
heſchwungen Habe, zur Geelengröße oßne Hochmut, zur Gering- 
ſchahung der irdiſchen Güter, ohne diefelben Doc zu ver= 
fchwenden. Deutfcher von ganzem Herzen, ift Ziegler cuch 
der Verſaſſer kurzer Encomia Germanise, die 1542 in dem 
Meinen Sammelwerle Germanise hist. illustratio (f. 20 *) 
in Merhurg gebrudt wurden, fowie einer Rebe und Ahand- 
hung über die Turlengefahr, zu deren einträchtiger Bekämpfung 
er alle chriſilichen Völler ermuntern will‘). Im feiner Ges 
ſchichte des Papſtes Clemens VIL, die Schelhorn veröffent 
lichte, entwarf er ein Höchft ungänftiges Wild dieſes Kirchen- 
fürften, dem Habfucht, Ehrgeiz und uod Schlimmeres vor- 
geworfen wird. Dagegen ift ein anderes antipäpftliches Werk 
Ziegler mit Unrecht zugefchrieben worden: die buch eine 
Gothaer und (erweitert) Miüncyener Handfchrift überlieferte 
„Hiftoria von der Aömifchen Biſchofe Reich und Religion, 
auc) von Kaifern, Könige und Gelehrten, bie dawider gefochten 
und beshalb Verfolgung erlitten Haben“, eine deutſch geſchriebene 
Geſchichte des Papfttums und feiner Widerſacher, von beren 
zwölf Büchern acht über bie Zeit des Verfaflers handeln. 
Als diefen Hat bie meuefte Forſchung Adam Weißer, ben 
Geſchichſſchreiber der Frundäberg, einen Anhänger der Schwenl- 
feldifchen Richtung, nachgewieſen, der die Darftellung ber 
Hiftoria in feine gedrudten Werke aufgenommen hat °). Bon 
Rom war Ziegler nad) Ferrara übergefiebelt, wo Ceüo Cal 
cagnini ihm Gaftfreundfchaft gewährte. Er weilte an biefem 
Dättelpuntte antipäpftlicher Veftrebungen in Italien auch zu 
fammen mit dem vom Schlage gerührten Frundsberg (März 
1527 bis Mai 1528) und benüßte bie Hier reichlich gebotene 
Gelegenheit, Nadrichten und Aktenftüce für fein Geichichtswert 
Aber die Päpfte zu fammeln *). Diefes größere Werk, in dem 

1) Clm. 27290, worin auf Efriften Ziegler über das Zubeljahr 
1625 und über ben Krieg Wenebigs mit Erzperzog Sigmund. 

2) Den Beweis wird die zu ertwartenbe Differtation Sch ot tenl o her® 
erbringen, 

8) Cim. 505, gotifelfos von Ziegler geffrieten, if als eine Bore 
arbeit zu biefem Merle aufzufaffen. 
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Biegler den Nachweis führen will, daß bie Papſte con feit 
Jahrhunderten auf den Untergang bes Deutfchen Reiches aus · 
gingen, ift in einer Erlanger Handſchrift Mr. 827) erhalten. 
Die erwähnte Gefhichte bes Papftes Clemens VIL. Kildet mır 
einen Abſchnitt aus ihm. Im einer eigenhänbigen Schrift über 
Konzilien *) unterfceibet Ziegler zwei Arten: Parteilonzilien 
unb vehtmäßige, weift das von Papft Clemens VII. auöge- 
ſchriebene der erfteren Art zu unb verfteht unter Den recht- 
mäßigen in übertragenem Sinne nur die von ber hl. Schrift 
aufgefteilten Grunbfäge eines cheiftfichen Lebens. 

So reichhaltig Zieglers literariſche Produktion ift, fo oft 
bat er den Wohnfig gewechſelt. 1599 treffen wir ihn im 
Venedig, von wo er feinen Adoptiobruder an Luther fandte, 
im Winter 1530 wieder bei feinem Freunde Calcagnini in 
Ferrara, von wo er an Melanchthon fehrieb, 1531—33 in 
Straßburg, was vieleicht darauf Hinweift, daß er Zwinglis Rich- 
tung näher ſtand als ber Luthers Bolles dogmatiſches Einver- 
ſtändnis ober perfünlic;e Berührung mit den Reformatoren 
— aufer mit Bucer und den Straßburgern, mit denen er 
ſich während feines Straßburger Aufenthaltes überwarf — 
äft wenigſtens aus Bieglers belannten Werten nicht nachzu- 
weifen; er fdeint zu ben vielen gehört zu haben, die wohl 
in mander Hinficht innerlich, aber nicht äußerlich mit der 
alten Kirche gebrochen Hatten. Wenn er 1530 eine Profeſſur 
in Wittenberg ablehnte, waren wohl die von Bucer erwähnten 
Gründe bes Alters und körperlicher Schwäche nicht ausſchlag · 
gebend, denn noch 1541) folgte ev einem Rufe als Pro- 
feſſor der Theologie nach Wien. Diefer Schritt beweift ebenfo- 
feße feine äußerlich Tathofifde Haltung wie anberfeits doch 
ben Geiſt konfeſſioneller Gleichgiltigleit, der auf ber Wiener 
Hochſchule damals herrſchte. Chen in die nächften Jahre aber 

1) Hanbfär. Gtabtbibfiotfet Nürnberg: Jacobi Zigleri Landavi 
‚Super conciliis commentarius. 

2) Säottenloher nad; ber Matrite. 1584 lebte 3. in Baben- 
Baben als Erzieher bes jüngfen Sohnes Karl bes Marigrafen Ernft von 
Bader. Gin ufentfalt im Ufala bieibt tro bes Zeugnifies bes Bolj- 
gang Fuftus (vgl. Aolde S. 242) Höhft zweifelhaft. 
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fallen dort die Anfänge einer Latholifhen Reaktion: 1546 
verordnete König Ferdinand, daß jeder neu eintretende Lehrer 
feine Redjtgläubigfeit erweifen müffe, und vielleicht war es 
eine Folge ber ſchon vorher geübten ftcengeren religidſen Yuf- 
fight, daß Ziegler 1643 Wien verlieh und nad) Paſſau über- 
fievelte, wo er an Biſchof Wolfgang von Salm einen Gönner 
und für fein Alter eine Muheftätte- fand. Wahrſcheinlich war 
3 ber Mftconem und Mathematiter, ben der Kirchenfürſt 
willlommen hieß; ber aftronomifche Beobachtungsturm, ben 
Wolfgangs Nachfolger Urban in Paſſau erbauen lieh, 
wird als der frühefte in Baiern bezeichnet. Daß aber der 
entfdjiebene Gegner der Papfie, deſſen Werke auf ben 
Inder lamen !), den Schuß eines bairiſchen Biſchofs geniehen 
konnte, wirft bebeutfames Lit auf bie Zuftände im Epiflo- 
pet. ielleicht bürfen wir bier eine der Gtellen fehen, wo 
ber Humanismus den dogmatiſchen Zwiſt wenn nicht verföhnt, 
doch übertönt hat. Zu der Freundicaft Viſchof Wolfgangs 
mit Albrecht V. in beifen fonfefjionell lauen erften Regierungs« 
jahren bilben bie firchfichen Zuftänbe des Paflaner Sprengels 
unter biefem Stirchenfürften eine Erläuterung. Dort wickte ber 
erasmiſch gefinnte Dugo, geradezu als Hauptvertreter der evan- 
gelifchen Lehre wird der Pafjauer Prediger Urban Sadjftetter 
begeichmet unb bem Hervorragenben Mufiter Leonhard Pa- 
minger (geft. 1567), ber ſich gegen 28 Jahre als Neftor ber 
Schule bei St. Nitolaus in Paffau behaupten fonnte, Hat 
Luther als feinem Gefinnumgsgenoffen 1638 mit einem Erem- 
plar feines Tommenters zum Galaterbrief eine ermunternbe 
Zuſchrift gewidmet’). Als Ziegler, am achtzig Jahre alt ?), 
im Auguſt 1549 in Paſſau ſtarb, lieg ihm ber Biſchof ein 
Denkmal errichten, und Bruſchius, der Geſchichtſchreiber des 


1) ©gL Reufe, Der Inber der verbotenen Bücher I, 366. 
2) Haußfeiter, Gin MWort Luthers am 2. Plminger (Kolbes 
Beiträge IV, 1941). Bgl Über B. oben S 306, Anm. 1. — Die 1902 
aifiemen Mindener Diffetation über Wolfgeng von Galm, Bifof von 
Baflau, von Robert Reigen berger Zommte if mit mehr benügen. 
3) Günther, 6. 34, Anm. 6. 
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alten Bistums Lorch) *), pries ihn in einer poctifehen Inſchriſt als 
meitgereiften Kenner der Natur und ber Mathematif, ein Lob, 
das wohl dahin gedeutet werben darf, daß in dieſem legten 
Lebensabſchnitte des Gelehrten der Naturforfcher in ben Vorder- 
‚grund getreten war. Auch ſonſt hat Ziegler bei feinen Beit- 
genofjen glänzende Lobſpruůche geerntet: Wigufeus Hund nennt 
ihn den teutichen Ptolemäus, am merhwürbigften ift, daß 
fogar der päpftliche Protonotar Celio Calcagnini unfchlüffig 
iſt, ob er mehr Bieglers ſchriftſtelleriſche Leiftungen ober feine 
Redlichkeit, feine Beredſamkeit oder feine Kenntnis der Natur 
geheimniffe bewundern foll. Einem 1519 gefcjriebenen Briefe 
Galcagnitis an Ziegler verdanken wir die merkwürdigen Nach- 
richten über Raphaels Ausgrabungen und Retonftruftions- 
verſuche des alten Rom ?). 

Der Freifinger Kanzler Wolfgang Hunger ) Kat Aventin 
ben hochherzigſten und ſogar den — unpazteitfäjften aller &e- 
ſchichtſchteiber genannt. Neben Iatob Ziegler und feinem 
Bewunberten Vorbild Aventin ift er felbft in dem Baiern der 
Neformationdzeit der dritte Vertreter einer von nationalem 
Pathos getragenen, mit unzureichender Sachlenntnis zuweilen 
Heibenfchaftlid) über das Ziel Hinausfhiehenden Polemik gegen 
das Papfttum, und neben Biegler in Pafjau ift der bilchöf- 
Kid) freifingifche Kanzler ein Verveis bafür, wie man ned 
gegen bie Mitte bes 16. Jahrhunderts fogar an ben Höfen 
von Kichenfürften über die Päpfte urteilen durfte. Geboren 
1511 in Kolbing bei Wafferburg, Schüler und Freund bes 
Uri Zaſius, ftubierte er nad) Freiburg auch in Bourges, 
108 bort über Zivilreft und wurbe 1540 nad) Ingolftoht 
berufen, wo er 1541 das Rektorat bekleidete und ben Prinzen 
Albrecht zu feinen Schülern zählte. Rad) dreijährigem Wirken 

1) De Lauresco veteri, p. 278. 

2) v. Reumont, Geſchichte der Stadt Rom III, b. 360. 

3) Bgl. 6. Befiermayer in der Ag. D. Biogr. und bie bort aufe 
gefügete Siterat; Rubenfoßn, W. 9, din antiffeilaker Preifinger 
Kanzler; Beilage zur Mg. Ztg. 1898, Mr. 243. Die dem Beraffer un 
Belannt gebliebene Schriſt Machtrag ©. 5) ift Herwarts Ludoricas IV. 
Amp. defensu. z 
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als Aſſeſſor des Reichslammergerichts zu Speier führte der 
Ruf des Biſchofs Heinich, eines pfähzifchen Witteläbachers, ben 
angehenden Juriften als Kanzler nad) Freiſing. Vom Kaifer 
genbelt, ftarb er 1555 auf dem Nugsburger Reihätage. Lite- 
rariſch war er außer feiner Fachwiſſenſchaft (f. unten) auch 
auf dem fprachwiffenfcaftfichen, poeuſchen und Eiftorifhen 
Gebiete tätig. Im ber Linguse germanicae vindieatio, die 
erſt 1586 aus feinem Nachlaſſe fein Sohn veröffent- 
lchte, Hat er, gegen franzöſiſche Grammatifer ſich wendend, 
unter Heranziehung der deutichen Volksrechte an 300 franzö- 
ſiſche Worte auf deutſchen Urfprung zuridgeführt. Wie fein 
Aufenthalt in Vourges ihm ben Anftoß zu folder Betätigung 
gab, fo nüpft an diefen aud) feine poetiſche Produktion: ver 
Haliener Andrea lciato, von deſſen lateiniſchen Emblemata 
er eine wohlgelungene deutſche Überjegung weranftaftete %), 
wirkte als Brofeffor in Bourges. Im Zufammenhange unferer 
Schilderung fefleln ung hier Hunger Annotationes zur (römi- 
ſchen, byzantiniſchen uud deutſchen) Kaiſergeſchichte des Jod. 
Eufpinien, des Diplomaten und Hiſtoriographen K. Mazimi- 
lians J. die nad) feinem Tode (1561) mit einer neuen Aus- 
gabe diefes Wertes in Bafel erfchienen*). Dieſe kritiſchen 
Berichtigungen — wie der Herausgeber jagt — „zahllojer“ 
Fehler Cuſpinians und anderer Autoren bieten ein merhvir- 
diges Zeugnis für die Macht der nationalen und antipäpft- 
ficpen Strömung, die, vom Humanismus und der Reformation 
ausgehend, um bie Zeit des ſchmallaldiſchen Krieges aucd) unter 
den tatholifcjen Baiern noch nachwirtte Der hödifte Beamte 
eines bairifchen Kirchenfürſten, ber Freund eines Cochläus, 
ber gläubige Katholik, der die ,horrenden Klippen ber Sekten“ 
fürdtet, urteilt hier über Die Politit eined Clemens IV: gegen 
Koncabin und eines Johann XXL. gegen Lubwig den Baiern 


1 Bgl. Rubenfopn, Griegifde Eyigramme und andere Heinere 
Dichtungen in deutſqen ÜBerfelzungen bes 16. und 17. Jahrhdte. 1897. 

2) Cuspinianus, De Caesaribns atque Imperatoribas romania 
cum W. Hungeri annotationibus, Herausgeber war ber mit Hunger 
verfroägerte Albert Reyfienftein. 
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mit einer Schärfe und Bitierkeit, mit einer Leidenſchafilichteit des 
Ausbruds, bie auch im proteftantifchen Lager nicht überboten 
werben konnien, ja er fchleubert jogar gegen die römiſche Kurie 
zur Beit des Augsburger Reichstages von 1548 die heftigften 
Bonwürfe 1). Den Abfchnitt mit ber Apologia pro Ludorico IV. 
imp. ®) (im ben aud) bie Rechtfertigung K. Friedrichs J. gegen- 
über den Päpften verfloden ift) Hat jedech Hunger „fomobl 
aus eigener Einficht als auf die wohlwollende Mahnung eines 
Hervorragenden Freundes Hin“ zurüdgehalten und nur ver- 
trauten Freunden wie einem Peutingec mitgeteilt. 

Neben dem Vater führt und fen ältefter Sohn Albrecht 
Hunger (vgl. S. 370), ein im Collegium germanisum (nach dem 
Zobe des Baters) erzogener Theologe umb eifriger Kämpe ber 
Gegenreformation, be gewaltigen Umſchwung ber Beit immer» 
halb einer Familie vor Augen. An biefen wandte ſich Wil- 
beim V. 1599 mit einer Anfrage nad) Dem Stonzept dieſes 
zurüdhchaftenen Abfemittes, da ihm bie Verteidigungsfgrift 
SR. Audwigs gegen den Bapft „zu feinem Inffitut oder Intent 
bienftlic und angenehm" wäre. Wie in ber Folge Mari- 
mifian I. {&eint fi) denmach ſchon Wilhelm V. mit dem Ge- 
danfen getragen zu Haben, dem Andenken feines Ahnen bei 
der Kurie eine gemiffe Genugtuung zu verfchaffen. 

Aentin hat al Gefchihtsforfcher in hohem Mae an- 
regend un fürbernd auf nachfolgende Generationen gewirkt. Auf 
bie landsmanniſchen Beitgenoffen mußte feine mit der veichften 
‚Hilfsmitteln unternommene offizielle Arbeit vielmehr die Wir- 
kung äußern, jeden Wettftreit fernzuhalten. Zudem war ein 
‚Zeitalter, in dem fo wiel Geſchichte erlebt wurde, meniger ge- 
neigt, ſich in die Vergangenheit zu verſenlen. Was fonft von 
Hiftorifchen Schriften in diefer Periode Hervortrat, gehört Daher 

1) Bal. Binauer II, 129. 

2) Exft 1772 gebrudt in Fina uers Sibliochet ber Baker. Steats- 
Kirgen- und Gelefriengefgicte 11, 65-182; 9. Eilfelms V. Schreiben 
und ®. Hunger Grasinigrift f. bb. im Borkerift. Kuh $. Marimilian 
ſuhte fi (1605) insgeheim eine Abfchrift des bamalß im ber Wiener ieiſ 
Bibtiotpet bemahrten Autograpfs Hunger über K. Cutroig zu verfcaffen. 
Bal. Stieve, Witt. Briefe VI, 458, Anm. 2. 
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faft ausſchließlich) nit der Erforſchung der alten, fondern 
der Erzählung der zeitgenöffifhen Gedichte an. 

Xor allem find bier di Annales historise sui temporis 
des Rebborfer Priors Kitian Leib, eines geborenen Dchfen- 
furter8, zu nennen. Das Wert behandelt die Zeitgefchichte 
von 1502 bis 1646, wobei felbfterftänblich bie deutchen, 
fräntiſchen und bairiſchen Dinge im Vordergrund ftehen. 
Bon 1502 bis zum Augsburger Reihstage von 1530, ben 
Leib mit feinem Bifchofe Gabriel Eyb von Echſtädt befuchte, 
ſchrieb er, nach feinem eigenen Ausdruck, „nad Eingebung 
feines Geiftes“ ; das folgende dagegen, womit ec nad) Chrifti 
Himmelfahrt 1533 begann, auf Befehl feines Herm, des 
Biſchofs Gabriel. Doch werben von 1536 an die Aufzeich- 
mungen ziemlich mager. Schon als Fünfzefnjähriger 1486 
in das regulierte Chorherrenftift Rebdorf eingetreten, war Leib 
ein entjehiedener Gegner ber neuen proteftantifchen Iheen und 
in firchlicen Dingen tro der guten Beziehungen, die er mit 
Reuchlin, Peutinger und Pirtheimer unterhielt *), unduldſam. 
Sein Wiheln über die Hinrichtung ber wiedertäuferiſchen 
Brüder Perwanger: nun jeien fie zum drittenmal und dieg- 
mal mit Blut getauft worden, läßt erjehen, wie der religiöfe 
Fanatismus auch bei ſonſt Wohlgefinnten das menſchliche Ge- 
fühl ertötet. Auch in Beiern, fagt er, fehlte es nicht an Neigung 
zum Luthertum und zu Aufftänden; aber wo biefe Untiere 
nur ein wenig ihre giftgeichwollenen Häupter emporitredten, 
ftiehen fie fogleih auf den tapferen Wiberftand der Landes- 
fürften. 1497 war er als Prior nad) dem Rebdorf ein- 
verleibten Schamhaupten entfenbet worden, von 1503 bis zu 
feinem Tobe (17. Juli 1550) wirkte er als Prior in Rebdorf 

1) Die Schtiten des Archivars Auguftin Kölner wurden ſchon im 
II. Bande S. 923f. erwähnt. Über fein Verzeichnis der Könige, Kaiſer 
u. ſ. w. fiege aud Rodinger, Ültere Arbeiten z. bayerifd. u. pläl. 
Geld. im geh. Haus: u. Gtaatsargiv; Abhandlungen der Mindener 
at XV, 206f. 

2) Ehriftopp Scheurl Hatte ipm 5. Nov. 1617 feines Freundes Luther 
Zhefen überfeict im Mertrauen, ba fie ifm „nicht abfurb“ erfeheinen 
tolirten. Sgeuris Brieffug 1, p 39. 
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ſelbſt. An Welttenntnis und Erfahrung hat e8 ihm trotz dieſer 
Höfterigen Laufbahn nicht gefehlt; auch geiftige Bildung und 
Beobadjtungsgabe befähigten ihr zum SHiftoriter. Auf dem 
Augsburger Reichdtage diente er feinem Biſchofe als theolo- 
giſcher Berater gegen die Proteftanten; am 12. Juli 1530 
hat er der Überreiung ber Konfutation an den Legaten und 
Kaiſer beigewohnt. Diefe welthiſtoriſchen Vorgänge himerliehen 
bei ihm fo tiefe Gindrüde, deß er auch bie Fleinften Züge, 
die er beobachtete, wie 3. B. der gichtkranke Kardinal Cam- 
peggi Johann Eck warnt ihm nicht auf die Füße zu treten, 
aufzuzeichnen nicht verichmähte. Niemand wird fi jegt über 
bie politifCen Begebenheiten eines Zeitalter, in dem ber 
Strom archivaliſcher Kunde fo voll zu fliehen beginnt, von 
einem Kloftervorftand befehren laffen, der nie eine politifche 
Role gefpielt Hat. Nur über ben Bauernkrieg, der ja ringe 
um fein Klofter tobte, find die Nachrichten des Augenzeugen 
noch heute wertvoll; im übrigen liegt der Wert bes Werter 
in dem Stimmungsbericht, in ber Schilderung von Kultur- 
auffänden und in ben zahlreich eingeftreuten perfönlichen Zügen 
und Anekdoten !). 

Der niebere bairiſche Klerus biefer Epoche hat ber Ge- 
ſchichiſchreibung in Leonhard Wibmann (f 30. März 1667) 
feinen nur allzu echten, ungebilbeten Vertreter geftellt. Aus 
bäuerliher Familie von Tegernheim bei Regensburg ftammend, 
brachte er es im Leben nicht weiter als zum Vilar des Kol- 
legiatſtiftes der Alten Kapelle zu Regensburg. Sein Wert 


1) Zu Begeles Aritel in der Mg. Deutihen Bingrapfie XIX, 
754 ift Seibe oben (6. 365) erwähnte Gehrift über die Keherien nad: 
zuttagen, zur Literatur Über 2. eine von bem Rebborfer Kanoniker May 
Münd; 1772 verfaßte handſchriſttiche Bioprapfie, jegt eim. 26488. Das 
der Staatsbibliothek fiber ein Jafrfunbert entfrembete Originaf ber Annalen, 
deſſen Edition wie fo manches andere Andreas Felig v. Öfele, wie 
es fheint, für einen 3. Band feiner Seriptores in Ausfiht genommen 
Hatte, it jet clm. 199. Die Auegeben (b. 9. 1802-1523 in v. Arer 
tins Beträgen YIL, 586f, d. I 162-1546 in v. Döllinge 
Beiträgen II, 4451.) berufen auf v. Ofeles Abſchrit, clm. 1217. Das 
Driginal Brit ebenda ab mo bie Mfrit. 
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umfaßt bie Jahre 1511—1543, dann wieder 1552—1555 
und ift im weentlichen eine Regensburger Stadtehronit *), 
wenn auch einzelne Nachrichten darüber hinausweiſen. Von 
der überwiegenden Maſſe der Nachrichten über Naturerſchei- 
mungen, Seuchen, Unglücsfäle, Lchensmittelpreife, Verbrechen 
und ihre graufame Sühme heben fih durch höheres Intereffe 
etwa bie Berichte über Kämpfe zwiſchen Bürgerſchaft und 
Geiſtlichkeil ber Batrifchen Reichsſtadt und über ba8 bewegte 
Leben während der Megensburger Reichstage von 1532 und 
1541 ab. Um über den Gang der Kirchenfpaftung in Regend- 
burg Wertvolles zu bieten, ift Widmanns Stellung und Ge- 
finmung fehon zu niebrig; er beurteilt die Reformation fo be= 
ſchränkt und gehäffig wie nur möglich und Hat für ihre 
Anhänger nichts als Schmähungen. Abſtoßende ſtoheit der 
Geſinnung ift der am meiften in die Augen fpringende Zug 
biefes vom ber fumaniftifchen Steömung genzlich unberührter 
Stabtchromiften; ber Gefinmung ebenbürtig ift feine nachläſſige 
und ungefulte Sprache. 

Gleichzeitig mit Widmann, aber nach Rang wie Bildung 
einer hößeren Stufe angehörig, war in Regensburg ein anderer 
Aleriter hiſtoriſch tätig: Lorenz Hochrart, geboren als Sohn 
bürgerlicher Eltern zu Tirfchenreut, geftorben als Regensburger 
Domherr 20, Februar 1570. An Leipzig, wo er fieben Jahre 
ftudierte, erwarb er fi; den Magiftergrad in den freien 
Künften. Später wurde er auch Magifter der Theologie und 
Doktor ber Rechte. Einige Jahre wirkte er als Lehrer in 
Freiſing und Ingolftabt, dann als Seelforger in feiner Heimat, 
in Regensburg und Eichſtätt. 1534 wurde er Domprebiger 
zu Regensburg, zwei Jahre hernach Domherr dafeldft. Auf 
ber Salzburger Synode von 1549 und dem Trientiner Konzil 
(1551, 1552) mar er unter den Geſandten feines Biſchofs *). 
Auch) er fihrieb über Zeitgefcihte in feinem bellum sociale 

1) Herauögeg. von Ev. Ofele in St Chr XV. 

2) Hund, Metr. Salisb. I, 89; Ried, Cod. dipl. cp. Bat I, 
11%. Über... v. Bee der 0 Deutſchen Biographie ZIT, 
699 unb bie dort verekfmeten Di 

Mieten, Gefaigte Beier. TI. 27 
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Germanicum 1), worin ber ſchmallalbiſche Krieg ober wenig- 
ſtens die Vorgänge in Regensburg und arı ber Donau erzählt 
werben. Die meiften feiner hiſtoriſchen Werte aber find um- 
faffenbe Gtantengefejtähten, zum Teil den nädjftfiegenben, zum 
Teil gerade ben fernften und mit Hocwarts Hilfsmitteln ſicher 
nicht zu bewältigenden Stoffen gewidmet. So mwibmete er 
Keiſer Karl eine Schriſt über die Könige von Jerufalem von 
David bis auf ihn felber und auf dem Regensburger Neiche- 
tage 1532 eine auf 800 Jahre zurüdgeführte Geſchichte der 
Türken. Eine Münchener Hanbigrift (cgm. 1694, f. 241 
bis 366) enthalt won Hochwari eine umfängfiche Chronographia 
emendata per omnes regnorum monarchias von Erfchaffung 
der Welt bis zum dahrt 1642. Veröffentlicht ift nur *) Hod- 
wert8 Catalogus episcoporum Ratisbonensiam, ber zuerft 
bis 1539 geführt, bamı (feit 1642) biß 1569 fortgefegt wurde, 
eine gut gefchriebene, beſonders für bie lehte Zeit inhalis- 
und lehrreiche Geſchichte dev Regensburger Biſchofe. Rad« 
dem Hochwart 1649 au eine Dombereftelle in Paſſeu 
erlangt Hatte, arbeitete er 1563 „auf Befehl feiner Mor- 
gefeten“ °) ben von Bruſch herausgegebenen Bafjauer Bifchof- 
Intalog teilg in wiflenfcjaftlicher, teils: in fatholifcher Tendenz 
um. Yuc eine Sahburger Biſchofegeſchichte (Catalogus) fand 
fi) in Hochwarts Nachlaß (in clm. 1300, f. 5—81). Daß 
ihm fein Genoffe im Paffauer Kapitel, Urban von Trenhac), 
igenhänbige Aufzeichnungen zur Geſchichte Venedig von 
1545 bis 1556 zuſandte ), deutet auf weitere hiſtoriſche 
Arbeitspläne, über deren Biel und Frucht bisher nichts bekannt 
geworben ift. 

St Emmeram in Regensburg bildete ımter Aventins Freund 
und Gönner, bem Abte Erasmus Münzer, ben Mittelpunft 
eines rührigen literarif—hen Kreifea. Diefem Mofter gehörte ein 
dritter als Hiſtoriker tätiger Regensburger Kleriker an, Chriſtoph 

1) Bon ihm ſeltſt erwägt, Ofole, Leipt. I, 288, 

2) Bei Oefele, Seript. , 159-242. Clm. 1299 ift das Autograph. 


8) ©. Cm. 1308. 
4) Diefelsen finden fi im ogm. 1594, f. 867. 868. 
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Hoffmann, der nad) feiner Vaterſtadt Rothenburg a. d. Tauber 
als Erythropolitanus Tabertinus, aud) als Ostrofrancus be- 
zeichnet wird. Im Alter von ber Modetrankheit ber Zeit, ber 
Gicht, heimgeſucht, an den Füßen faft gelägmt, führte er bach bis 
an fein Qebensenbe (1634) bie Feber, ſqhrieb ein Repertorium 
des tanoniſchen Rechts, Hymnologieen und 88 „Rapitel3-“, 
d. 5. für feine Moftermitglieber beftimmte Prebigten, bie er 
in ben Jahren 1495—1525 in St. Emmeram gehalten bat. 
Den erften Anftoß zu Hiftorifcher Betätigung bot ihm fein 
Fund der bairijchen Herzogechronit des Antrens von Negens- 
burg, die er fopierte und mit einem Ramensregifter verjah. 
Diefen Chroniften in Einteilung und Ausdehnung bes Stoffes 
als Vorbild nehmend, verfahte er dann 1516 ein chronicon 
generale, deſſen erfter, allein erhaltener Teil bis zum Jahre 
900 reiht. 1517 folgte ein chronioon feines Kloſiers, 1631 
eine Geſchichte der Bifchöfe von Regensburg und der Ühte von 
St. Emmeram, die ein Dritter nad) feinem Tode bis 1540 
fortgefegt zu Haben ſcheint *). Die werwollſien feiner Schrifien 
find. bie zeitgefcichtlichen über die Regensburger Jubenver- 
treibung von 1519 und bie Ratsverhandlungen über die Be- 
fteuerung der Geiſtlichteit 1625. Die erfte, fo antiſemitiſch wie 
möglich) gehalten, ift vieleicht im Yuftrage ber Stabt verfaht, 
um die jubenfreunbfiche Partei in ber Stabt zum Schweigen 
zu bringen *). Aventin ftanb Hoffmann feit 1517 freundfchaft- 
Tich naße; die beiden Gelehrten unterftüpten fid) gegenfeitig int 
ihren literariſchen Beftrebungen. Die Reformation fand in 
Hoffmann einen jo entichiedenen Gegner wie in Widmann. 
Boht Hlogt auch er über die berfallene Moftergudit in ben 
Regensburger Nonnenklöftern, über ben Hochmut und das 
weltliche Treiben der Viſchofe, Über die Bügellofigteit des 
ganzen Klerus. Aber die Erkenntnis diefer Mibftände hindert 


1) Mangelhafte Autgabe bei Oefale I, 548—578. Im gründlidfter 
Beife unterriet Über 9. bie Dündiener Differtation von Kronseber, 
Sprifopfonus Hoffmann, genannt Ostrofrankus (1898; Berjeidniß feier 
Egriften 6. 191). 
9) Rronseder, ©. 43. 
Ein 


Google 


AD) Beiberger. veruddet. Ambrofius von Gumppemberg. 


ihn nicht, in Luther einen Mann, voll vom Teufel, und im 
feiner Lehre leheriſche Entartung zu ſehen, duch deren An - 
nahme ſich Deutſchland vor ben übrigen Nationen nur lächer- 
ic) mache. 

Im Freifing arbeitete der Domherr Joh. Freiberger das 
Leben Corbinians um unter bem Titel: Origo christianse 
religionis ecelesiae Frising. (Candshut 1620) und ſchrieb 
eine Chronik dev Freiſinger Biſchöſe bis 1604. Argula von 
Grumbach warf diefem Domherrn vor, daß er über 800 fl. 
jährlich aus feinen Pfründen ziehe, aber das ganze Jahr nicht 
prebige. 1515 wurde in Landshut auch ein Leben Wolfgangs 
gedrudt, doch kann es micht unfere Aufgabe fein, die zahl- 
reichen Heiligenleben ohne wiſſenſchaftlichen Wert, bie im 
deuiſcher und lateiniſcher Sprache erſchienen ober auch wert- 
loſe Fürſtenbiographieen von ber Urt wie des Ingolſtädter 
Profeſſors Georg Zettel vita Wilhelmi IV (1671) zu ver- 
zeichnen 

Anbreas Pernöber, deſſen Hauptbebeutung auf einem an- 
beren Gebiete Tiegt, Hat auch Aufzeichnungen über die bairiſche 
HZeitgeſchichte Hinterlaflen (in cgm. 1694, f. 1—48), die form- 
108 gehalten, feinerlei literariſche Anfprüche erheben, aber al8 
Quelle beſonders für die Geſchichte der religiöfen Verfolgungen 
nicht wertlos find. Sie umfaffen, einige Aftenftücke einfchfiehend, 
bie Jahre 1506—1518 und 1526—1529, greifen aber auch 
(£.28—47) auf ben Erbfolgeftieg und Ereigniſſe des 15. Jahr · 
hunderts zurüd. Aus ben mafienhaften Berichten über Er- 
eigniffe ber Zeitgeſchicte Heben wir fodann einen ausführlicher 
gehaltenen über die Einnahme Noms im Jahre 1627 hervor, 
ben ein bairiſcher Edelmann, Ambrofius von Gumppenberg, 
verfaßte ). Büge des Perfönlichen find es, bie dieſer flüchtig 
bingeworfenen, an falſchen Angaben nicht armen Schrift Wert 
verleihen. Gumppenberg, der fi auch in einer ziemlich un- 
bedeutenden Gelbftbingeapbie verfught Hat, lebte in Rom als 

1) Herausgegeben vom Gregorovins, Gig.-Ber. ber Mündener 


Ad. HR. ©. 1877, ©. 329f. Seine Hutoblographie in gm. 1806, 
£. 847 (880)1. 
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Kurial des Karbinals Cantanus, und wenn bie Sturtifanen 
damals in Deutfchlanb veradhtet waren — er fühlte ſich wohl 
in dieſer Stellung: „wollt mein Hand drum geben, daß ganz 
Deutfhland ein Cortifan wär" — ein Bun, in dem fi, 
der „feltfame, unruhige Kopf“ verrät, wie ihn fein Sefretör 
Filfer nennt. Freilich Gumppenberg war felber tief in bie 
tömijden Mihbräude verfteidt: ais Dompropft zu Bafel, 
Domberr und Scholafter zu Eihftätt, Domberr zu Würzburg, 
Augsburg, Regensburg, Brizen, Paſſau, Proyft zu Waldlirch 
und Brucjal!, Nein Wunder, daß er die Stabt lobt, mo 
nem fo viel Glück zufteömen konnte, biefeg Rom, mo man 
vom Hören und Gehen mehr lerne als daheim aus Büchern. 
Bon Karl V. zum Prohirator der deutſchen Nation erhoben, 
u Einfluß und Wohlftand emporgebichen, Veſiher einer großen 
Bibliothek und antiler Marmorfiguren, geriet er in einen ärger- 
lichen Streit mit Wibmannfetter, warb auf deſſen Betreiben in ber. 
Tor di Nona gefangen gefegt, wirkte fpäter im ſchmallaldiſchen 
Kriege als Generaltommifjär ber päpftlihen Hilfstruppen 
unter Farneſe und ſtarb am 4. Sept. 1574 im Eichjftätt. 
‚Einem feiner erften Staatsmänner verbankte Baiern die 
bebeutendften bis dahin aufzuweiſenden Leiftungen auf ben Ge-⸗ 
bieten der Kirchengefchichte und ber Genealogie, Werte, bie durch 
ihre weichen urtundlichen Grundlagen dem Forfcher noch heute 
unentbehrlich find. Wigulens Hund (geb. 1514, geft. 1688) 
nennt ſich feibit beſcheiden einen ſchlechten Hiftoritus, Der aber 
die höchſte Freude und Luft an Hifterien Habe’), In ber 
Tat Tonnte bei ben Mufgaben, die er fih ftellte, ber Sinn des 
Juriſten für das Urkundliche, ſtaatsmänniſche Einficht fowie 
die Gunft ausgebehnter Familienverbindungen und hoher aml- 
licher Stellung die eigentlich fachmanniſche Bildung faft völig 
edfepen. Er entflemmte einem alten pinzgauifcen Abels- 
geichledte, von dem eine Linie um bie Mitte des 15. Yahr- 
hundert8 durch Heirat Lauierbach bei Dada ererbt hatte und 


1) In einem Briefe am den Grafen v. Ortmburg: Hufdberg, 
Geih. d. Haufes Ortenburg, &. 476, Anm. 1. 
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in daß herzogliche Baiern übergefiedelt war ?). Rad) Bollen- 
bung feiner Stubien in Ingolftabt und Bologna wurde ev als 
Dreiunztoanzigjähriger in. Ingolftabt Doktor und ordentlicher 
Profeſſor ber Inftitutionen. In breijäfriger Wirtſamteit bafelbft 
fehuf ex, ber [harffinnigfte und erfaßrenfte unter ben Rechts 
tundigen, wie ihn fein Freund Rotmar nennt, ber Fakultät 
Hohes Anſehen. Schon 1540 aber wurde er, wie denn ber 
Weg von juriftifchen Lehrſtühlen zu Stellen am Hofe Damals 
ein kurzer war *), im den Berzoglichen Hofrat berufen. 1541 
war er unter ben Bertragsleuten, bie einen Gränzſtreit zwiſchen 
Alan und Kufftein fhlichteten, ftürzie dort auf ber Jagb 
mit dem Pferde und (a8 auf Mfehen in der unfreiwilligen 
Muße, die ihm dieſer Unfall auferlegte, die mittelalterliche 
Dichtung Iwein). dach breijägriger Tätigkeit als Afjeffor 
am Reichslammergerichte, wo dem Altbaiern die Speiriſche 
Luft wenig behagte, wurde er 1551 Kanzler in Landshut, 
1552 Geheimer Rat und Hofratäpräfident in München. Rad 
Stodhamers Tode (1565) in beffen Stelle als vertenutefter 
Wat de Herzogs eingerlckt, erhielt er die Pflege Dachau, mit 
‚Hilfe der erften feiner drei grauen erwarb er dad Gut Sulge- 
moos, fpäter (1571) faufte er auch Schloß Lenting bei Ingol- 
ftadt. Kaifer Marimilian II. edrte ihn (1668) durch eine 
goldene Gnadenlette. 1570 nahm er, im zweiter Ehe ſchon 
Water von elf Kindern, noch „eine britte Liebe Hausfeau, eine 
Detagte ehrliche Jungfrau, fo mir und meinen Kindern viel 
nuger al evan eine junge“. 

Neben Simon Thabbäus Eck muß Hund als ber einfluß- 
reichſte Staatsmann öllbrechts V. begeichnet werben, ber bei 
Berufung der Jefuiten und Durdführung der Gegenteforme- 


1) Gefkfbisgrapfie im 9. Tel be Siammenbucht, v. Grenberg, 
Sammlung III, 182f. Bon ber wien Litwraiur [, bei. u. Eifenharts 
Artiel in d #Og. Deutfgen Biograppie XIIT,8921.; Manfred Mayer, 
Zehen, Mlrinere Merfe und Briefmehfel des Dr. IM. $. 1892, mo bie 
Eoition der Briefe dur meffenfafte Drud- und Srfefehler entfet iR. 

2) Ritter, Daufge Gefäihte I, 110. 

3) Dberbayer, Archiv 81, 839, 
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tion (vgl. Vd. IV, ©. 496. 564) ebenſo bedeutend eingriff, wie 
in ben großen unb Meinen ragen der äußeren Bolitit und in 
zahlloſen Geſandtſchaften auf Reiche-, Kreis · und Yundestagen 
bie Sache feines Kerm vertrat. Daß er auch energiſch bie 
Sade des Gemeinwohls gegen feinen Herrn vertreten. korınte, 
zeigt fein Anteil an Der Denkfgrift der Etatölommiffion von 
1556, bie er vieleicht felbft verfaßt hat (vgl. Wh. IV, ©. 486. 
492), und daß er trog folder Geſchäftslaſt umfängliche Hifto- 
riſche Werte verfaßt, beftätigt, was er von ſich felbft fagt: 
daß er des Feiernd ungerohnt war 

Ein amtlicher Auftrag gab ihm zuerſt Anlaß zu einer auf 
das hiftorifche Gebiet wenigflens Hinüberjpielenben Arbeit. Un 
die Spige ber Kommiffion geftellt, bie mit einer Reviſion ber 
Landiaſel betraut wurde, verfaßte er um 1560 eine Matrilel 
der bairifchen Adelsgüter, die fogenannte Hundiſche Landtafel, 
bie aud) bie früheren Befiker ber Güter verzeichnet, eine ebenfo 
guverläffige wie ergiebige Quelle für die Hiftorifche Gtatiftit 
bes Landes (vgl. oben ©. 40). Bald nad) 1573 ſchrieb er 
dann eine Genealogie des wittelsbachiſchen Haufes, bairiſchen 
wie pälgifgen Stammes, beginnend vom Water des exften 
Herzogs Dito '). Die großen hiſtoriſchen Werte aber, auf 
denen fein Ruhm gründet, find erft in feinem höheren Alter 
und nad) einem wohlbebadten Plane entftanden. Über bie 
vergangenen Hiftorien, bemerkt er einmal, habe ſchon Aventin 
mit großem Fleiß gefhrieben, über die jüngften und gegen 
wärtigen viel zu fdjreiben wäre hoch bebenffic) und gefäße- 
Tich, zudem weber in feinem Berfland noch Vermögen. Nach 
drei Richtungen aber ſchien ihm eine Ergänzung ber vor- 
Hiegenben Arbeiten über Landesgefdichte wünſchenawert: er 
nahm fi vor, den Urfprung der Stifter und Klöfter, Er- 
bauung und Auffchwung der Städte und Märkte, endlich bie 
Stämme des Adels und ber Ritterſchaft zu beleuchten. Bon 
biefen einſichtsvoll gewählten, der Dreiteilung der Lanbtände 
entfpredjenben Aufgaben, die er als zufammengehörig betrachtete, 


1) Georuct bei M. Mayer, 6. 147—192. 
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warb ihm jedoch, wie es ſcheint *), nur die Löſung ber erften 
und legten vergönnt. 

Jene ber erften bietet die Metropolis Salisburgensis, die, 
um 1580 vollendet, 1582 in einem Bande im Drud erfchien. 
Mit vielen Urkunden euögeftattet, ift das Wert noch Heute, 
freilich in der durch Gewold ſehr verbeſſerten Geftalt, eine 
vielbenüßte, ja unentbehrliche Fımbgrube Es erzählt bie 
Ausbreitung des Chriftentums in Baiern, bie Gründungen der 
Baicifehen Stifter (auch) Briren), die Gedichte der Bifhöfe und 
bie Gründung ber Klöfter mit Ausnahme ber Bettelfföfter, 
aber mit Einfluß bereits der Jefuitenkollegien und ber 
Univerfität Ingolftabt. Vetrachtet man. dieſe Geſchichte ber 
Bigtiimer und Klöfter, meint Hund in der Wibmung an Her- 
zog Wilhelm V., fo fann man fi) nur wundern über den 
Einfall unferer Zeit, daB diefe frommen Grundfäge und feiten 
Fundamente ber Religion gerftört werben follten. 1620 hat 
Chriftoph Gewold das Werk, auf drei Bände erweitert, meu 
herausgegeben und darin die Darftellung bis auf feine Beit 
fortgefeht. 

Noch Höher als dies Firchengefchichtliche fteht vielleicht das 
genealogiſche Werk, das berühmte „Bayrifche Stammenbuch", ba 
fo viele Angaben besfelben durch feine anderen Quellen zu er- 
fegen wären und die treuberzige, behagliche und berebte Dar- 
ftellung ihm auch einen Titerarifchen Reiz verleiht. Rein an- 
berer beutfcher Stamm hat ein fo zuverläffiges und reichhaltiges 
Wert diefer Art aus fo früher Zeit aufzuweiſen. In Gamilien- 
erinnerungen zu ſchwelgen, verworrenen Lebensläufen und 
Geſchlechterverbindungen nachzuhängen, ift recht eigentlich eine 
Befhäftigung des Alters. Hund ſarieb das mühenolle Wert, 
da „er fich größerer und wichtigerer Geichäfte und Händel 


1) Daß bie Geſqhichte der Städte unb Märkte von Hund wirllich 
geſchrieben wurbe, aber verloren gegangen fei (fo M. Mayer, E. 119), 
ift Si6 jet mwenigfiens nicht zu erweifen. Was Hunb im Vorwort zum 
Stanunenbuch darüber bemerkt, Täßt fih nur dahin beuten, daß er höher 
mod; nid über Vorarbeiten Hinauß geblefen war („mödt mit ber Hilf 
otied auch mit ber Zeit zu @erk gerichtet werben"). 
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nimmer vermochte und doc bes Feierns ungewohnt war, zu 
einer ehrlichen Kurzweil und dem geliebten Waterland zu 
Ehren“. Rüdfihten auf bie Familien konnte der mitten im ber 
baitiſchen Abelsgefellichaft Stehende nicht außer Acht laſſen; 
Widertärtigeß hat er entweber ganz übergangen ober mit 
foler „Beieidenheit“ angebeutet, daß niemand fich billig 
darüber befweren fünne, Zwei Teile wurden mod) vom 
Berfaffer felbft herausgegeben, zuerft 1686, worauf weitere 
Ausgaben folgten. Der exfte Zeil behandelt über 120 auß- 
geftorbene, ber zweite 85 noch blühende Geichlechter des „Hohen 
Adels“, worunter man zu Hunds Zeit den Turnieradel ver- 
ftand. Erſt in unferem Jahrhundert ift nach einer Abſchrift 
und mit den Zuſätzen des Archivars Joh. Lieb, eines un« 
ermüblichen Webeiter®, der auch umfänglige hiſioriſche und 
heraldiſche Sammlungen hinterlaffen Hat *), auch der britte 
Zeil Herausgegeben worden ) Er umfaßt Geſchlechter bie 
erft von Fürgerer Zeit her ſich unter ben turmierfähigen Abel 
aufgefchwungen, auch alten Abel, ber aber in Baiern erft un« 
längft landſäſſig und begütert geworden, endlich folde, bie vor 
längeren Jahren ber in den Hauptftäbten als PBatrizier und 
abelige Burger ftanden, im ganzen 514 Familien, dag ganze 
Bert alfo an 700 Geldilechter, ein Reigtum, bei dem e& fih 
wohl ziemt, daß Die Kritik ftetS der ÄAußerung des Verfaſſers 
im Vorwort eingebent bliebe: er möge oft geirrt haben, 
aber in einem fo mühfamen und weitläufigen Werte nme das 


1) E9f. Neubegger, Gefd. ber Bayer. Ardive 1, S 13. 

2) Bud. Bregberg, Sammlung hider. Eäriften IH. o. Lange 
Zwoeiek an Hunds Mutorfhaft an biefem Teil if} unbegründet, wie fidh 
hefonbers aub egm. 2298 ergibt. Bel. auf M. Mayer, ©. 9. Die 
von dund verfaßte kurze Epronit beree von Freyberg zu Migau f. bei 
WM. Mayer, 6. 198-210. Aug die Genenlogie bes Haufes Orten 
Burg hat Hund, ein Fuund bes Grafen Ioadiim, Banbfehriftfic weiter 
ausgefüßrt aie Im Giammenöug. pl. a. a. D. 118. — Cine andre 
Hlfswiffenichaft ber Gefgiäte, bie Miängtunde, Hat an Marimilians Eve 
deßer voh Bapt. Gidler (vgl. Ed. V, ©. 6) einen verbienffüdhen Bertieter 
gefunden. 6. darüber Riggauer in Giger. b. Münchener UL. FR. 
&. 1897, 6. 1671. Hills Gelbfbisgraphie [. in eg. 3088. 
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nicht wohl anders fein?) Den geringften Wert farn die 
Darftellung ber großen Geſchlechter und überhaupt, was in 
die früheren Jahrhunderte bes Mittelalters zurüdteiht, bean- 
ſpruchen, daB Schwergewicht liegt auf den Nachrichten aus 
dem 14. bis 16. Jahrhundert. Im ganzen iſt das Wert mit 
Gemwunderungswürbigem Fleiß unb entiprehender Sorgfalt 
unter Benügung von etlichen taufend Originalurfunden ge- 
arbeitet; auf „gemeine Sag’ und bloße Unzeig‘ wollte ſich 
der Verfafler wenig verlafien. Won Rürners Turnierbuc) 2) 
mit feinen Teden Erfindungen läßt er einen jeden glauben, 
fo viel er will. Cr jelbft ift anfangs einigemale der Ber- 
ſuchung unterlegen, dort Anleihen zu machen, im Verlauf 
feiner Arbeit aber Hat er den Schwindel ziemlich klar durch- 
[heut und verftänbige Beiträge zur Kritil bes Liigenmerkes 
geliefert. Über zwei andere Vorgänger bemerkt er, body „den 
beiden ehrlichen Männern mit nichten zur Verkfeinerung“, dafs 
Matthäus Marſchall von Pappenheim im bairiſchen Stamm, 
weil hierin unerfahren, viel geirrt, deſſen Nachſolger Lazius 
‚aber die Irrtümer noch tauſendfach gehäuft und gemehrt habe. 
Am Schluſſe des Stammenbuchs, foweit es Hunb jelbft heraus- 
gegeben, ift unter dem Titel: Kurzer Auszug etlicher Hiftori- 
ſcher Obfervationen ein gebrängtes Staatswörterbuch bei- 
gefügt ). 

1) Biele Irrtümer hat Übrigens Hund ſelbſt am Schluſſe bes LI. Zeile 
berichtiat. ohne baf bie®, wie 8 zu gehen pflegt, immer beaditet würbe. 

2) Belem fat feinen Teil an diefem Berüiftigten Fälfger, wenn 
ug Binauer, Befu diner bavetchen gelchrten Gefhihte (1TET) 
ühn zu den Bairifgen Gäriftfelen zähll. Flaauer bemft fih Hiefür 
uf Hund im Bonvort feine® Gtammensugß, dieſer nennt ifm aber 
zur „Saisiihen Chrenhold·, und unter bairiſch it Hier witilebachiſch zu 
verfießen. Georg Rürner (au Rirner) aus Schaſſbauſen war wahr- 
1geinfich Eprenhofb des Pfalggrafen Johann II. von Elmmern, dam ex 
fein 1530 in Simmern gebrudtes Wert (Anfang, Urfprung und Her- 
ommen bes Turniers in Teutiäer Nation) wibmete Da biefer wie alle 
Mälzer Fürften ſich auch Herog von Baiern nannte, wird Hunde zwei- 
beutiger Ausbrud ertlärlih. 

3) Nit auftreiben Yonmte ich das Fler (II, 40L) erwäßnte „Mufer- 
und Grfaßrungssud“ Mölner® über das Mündener Rentamt. 
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Auch als bairiſchen Hoftammerpräfidenten unter Herzog 
Albrecht V. treffen wir einen Abeligen, der als Hiftoriter auf» 
getreten ift: Johann Jatob Zugger, einen Abtömmling des 1530 
von Marl V. in ben Reidjögrafenftand erhobenen Uugsburger 
Batrizierhaufes, das ebenſoſeht durch feine Liebe zu Kunſt 
und Wiffenfhaft wie durch; alle überftrahfenden Reichtum be 
rühmt war. Schon Johann Jalobs Vater Raimund wird 
„nicht allein als befonberer Liebhaber, fondern als Water 
aller wahrhaften Hiftorien“ gerühmt. Seine Antilenfammlung 
wurde für Albrecht V. ein Vorbild. Richt nur die Neigung 
gur Geidichte, fondern auch ein veicher Schap münblicher 
Überlieferung über die Habsburger, beſonders Morimilian J. 
und Karl V., pflangte ſich vom Bater auf den Sohn fort. 
Wirtfhaftlih aber erwies fih aud im Haufe Fugger bie 
durch Johann Jakob vertretene dritte Generation als ver- 
Hängnisvoll. Teils infolge des allgemeinen wiriſchaftlichen 
Niedergangs teil duch gewagte Unternehmungen und eine 
„mehr lavaliermäßige · Auffafiung der Geſchäfte geriet Johan 
Jalob 1663 in finanzielle Bedrängnis, er mußte alle feine 
liegenden Güter Gläubigern überlafien und trat deßhalb 1665 
in Herzog Albrechts V. Dienfte, wo er 1673 Hoflammer- 
präfibent wurde und 1576 flarb. Sönig Ludwig L hat fein 
Andenten duch ein Standbild in Augsburg geehrt. Fugger, 
der aud) faiferficher Rat war und „fc und feine Familie 
gleichſam als einen Beftandteil des fniferlichen Haufes bes 
tcachtete*, Hatte 1555 ein großes genenlogifd)-hiftorifches Wert 
über das Haus Habsburg vollendet: „Wahrhaftige Beſchreibung 
bes öfterreichifchen und habsburgiſchen Ramens, Herlommens“ 
u. ſ. w, beſonders für die Zeit Maximilians I. und Karls V. 
eine Fundgrube von interejjanten, in ihrer Glaubwürdigkeit 
freilich, oft nicht unanfechtbaren Aneldoten. Ranke Hat trefienb 
geurteilt, daß das Wert wie andere memoirenartige mehr das 
Beiwert, den Sorbenfchmud, ber zu einer Hiftorie gehöre, 
enthalte, al das feite Gerift, das zu einem Bau dienen 
tönnte, ober bie Fülle ſicherer Tatſachen, aus benen Gang und 
Geiſt einer Weltepoche unmittelbar in bie Augen fällt. Im 
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- erfter Reihe will doch das Buch als ein Prachtwert zur Ber- 
Herefichung des Habsburgiſchen Ruhmes betrachtet werben, 
Moleri, Hereldu und Geſchichiserzahiung welteifern, dieſen 
Hiele zu dienen. Den vollen Begriff davon können daher nur 
die reihgefämüicten Hanbferiften des Wertes geben, von denen 
fich zwei gleichzeitige im der Münchener Staatsbibliothek *), 
anbere in Bien und Dresben befinden. Die freie Bearbeitung, 
die Sigmund von Wirken 1668 unter dem Titel: Spiegel ber 
Ehren bes Erzhauſes Oſterreich veröffentlichte, gibt auch von 
dem Hiftorifcen Inhalt Teine genügenbe Borftellung. Aus 
Fuggers Feder rührt aud) eine zum Zeil tagebuchartig gehaltene 
Erzählung des fhmalkalbifchen Mriegs 2). 

Sm der Bearbeitung der vaterlänbifchen Geſchichte ging 
Baiern aud) im 16. Jahıhundert, bank der Fürforge feines 
Sanbesfürften, beſonders durch Planmäßigkeit und Ausdehnung 
ber Quellenſtudien allen anderen deutſchen Ländern voran. 
As Haupttriebfeder zum Eingreifen der Landesfürſten gefellte 
fi) nun zur patriotiſchen eine religiöfe: Aventins gefährliches 
Bert follte überholt und verdrängt worden. Kalte dieſes ſhon 
feine hergoglichen Befteller nicht befriedigt, fo fonnte es einem 
Wilhelm V. und Marimilian noch weniger gefallen. In ber 
kurz währenden Periode einer freieren Strömung unter Al- 
brecht V. war es im Aufttag und auf Koften diejes Fürſten 
in etwas zugeftupter Faſſung gedrudt worden *); wenige Jahre 

1) Cgm. 895 vom 9. 1559 (Bud) 1—6) und 896 (Bud 7, Bis zum 
3. 1554 reißend). Cm. 897 zmeites iluftrierteß CErempfar nur mit den 
erften fedpß Büchern. Cgm. 898—900b enthoften eine Afcrift vom 9. 
1580 ofrse Aobilbungen. Bgl. v. Nretin, Beiträge I, 1808, Heft d, 
6. 49-70; Ranle, Deutfäe Geigicte im Zeitalter der Reformation‘, 
1, 3481. Über 8.8 wirtffaftige Berpältnifie Ehrenberg, Dub Zeit- 
alter d. Bugger 1, 1701. 

2) St, R. (hm. 5008, 1. 54-95 von 3. 3. Fuggers Band. 
Aus, Dentfde Gtubenten In Bologna, zitiert irig dos Reideardin. 

8) Unter Athrecht V. beabfictigte aud der Auhivar Erasmus Fenb 
eine batrifhe Geſchichte zu ſchreiben: befannt iR nur bie vornehmlich ſta- 
tfifche und geographildge Einleitung zu biefem Werte, bie wohl Bald nad, 
1687 aögelaßt wurde. In den Handferiften der Fif. EL d. Männer 
MDB. Bal. Rodinger im der Arhival, Zeitſcht. R. F. 1, 2661. 
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ſpater wäre ein ſolcher Entſchluß bei Hofe ſchon nicht mehr 
möglich geweſen. Wilhelm V. faßte nun den Plan, entweder 
Aventins Werk von feinen Irrtümern reinigen oder eine neue 
„volltommene bairifhe Hiſtorie“ ſchreiben zu laſſen. Der 
Mann, den er 1588 mit biefer Aufgabe betraute und der ſich 
nun als erfte Vorausfegung der Löfung die päpftlihe Er- 
laubnis envirkte, ben verbammten Schriftfteller, ben er ver- 
befjern folte, Teen zu dürfen, war ein früherer Jefuit, Dr. 
Michael Arrodenius. Geiftlicher ber Augsburger Diözefe, 
Hatte er 1571 als Jeſuit bie Drbensgelühbe abgelegt und dam 
als Profeſſor in Dillingen gewirkt, war aber 1585 zu Dündjen 
aus unbelannten, jedenfalls nicht unchrenhaften Gründen aus 
dem Orden entlaffen worden). Wie e3 für Aventin ge 
ſchehen war, erging nun (1689) an die Stifter und öfter, 
bazu aber auch an die Städte und Märkte bes Landes bes 
Herzogs Befehl, durch Vorlage ihrer Urkunden Arroden zu 
unterftügen. Die größte Förderung bereitete ihm ber Fürſt 
felbft, indem er ihm (1590) die Verwaltung des herzoglichen 
Archivs übertrug. Schon zu Ende 1594 aber wurde Arroben, 
wie es ſcheint, auf Weranftaltung bes ihm nicht gewogenen 
Marimilien, aus dem Archiodienft entiaffen uud ging als 
Kanoniker und Pfarrer nad) Straubing. Minucci hatte feine 
Fahigteit, als Geſchichtſchreiber Gebiegenes zu leiften, bezweifelt; 


1) Über ihn umd feine Schriften f. Häutie im Oberbager. Arqhiv 
XXXIV, 190f. Was Häutle für möglich Hält: bafı ber Grund feiner 
Sntlaffang auß bem Drben in ber ifm vom Hergoge übertragenen Files 
tifgen Arbeit Ing, fheint mir ansgeläloffen, ba nad; Mrrobens eigenem 
Zeugniffe der Hergogfiche Mufteng nicht vor 1688 jurülvatiert werben Tara. 
Zum folgenben [. bei. Sriebridh, Über bie Gelhicticreibung unter bem 
Kurfärten Marimilien I. (1872), und derfelbe, Der Iefuit P. Keller 
u f. m. in den Gigsßer. b. Hif. GL. d. Kündener AL. 1874, ©. 48f.; 
Rodinger, Die Pflege ber Geldjläte durch bie Witielebadser (1880) 
und: Über ältere Arbeiten zur boieriſchen und pfäh. Geſchichte im geh. 
Haube u. Gt-Achio II, 49f.; v. Wegele, Geihicte der deutfchen 
Offoriograpfie, 6. BB1f.; Sriebric Roth, Die Hauptwerle über Bayer. 
— Goyeriſche Zeitſhtift für Realfgulmeen R. 5. VI, 
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überhaupt, bemertte biefer bairifche Agent, Senne ex in Deutſchland 
feinen, ber ber ſchwierigen Aufgabe, verftändig und geſchmachvoll 
Geſchichie zu ſchreiben, gervachfen wäre; in Nalien wären wohl 
ſolche Leute zu finden, dieſe aber liefen fich ſchwerlich bewegen, 
nad) Baiern zu kommen. In ber Tat hat Arroden nichts 
guftanbe gebracht, aber vielleicht mur darum, weil bie überbieg 
durch Teilnahme am ungariſchen Feldzuge verkürzte Zeit feiner 
BWirkfamfeit ganz duch archweuſche Vorarbeiten ausgefüllt 
war. Und in dieſer Richtung hat er uns in den 1591 und 
1692 außgearbeiteten vier Bänden feiner Summariſchen Archip⸗ 
befdjreibung ein rühmliches Zeugnis und eine wertoofle Frudjt 
feines Fleißes Hinterlafien, während das wenige, was von 
äigentlich Kiftorifcgen Webeiten von ifm vorliegt, Verzeichnis 
der Herzoge, Kataloge ber Päpfte, Biihöfe, übte u. |. w. 
feine Bedeutung beanfprudien Kann und der Charafter bes 
„großen Sepulturwerts“, das ihn im Auftrage des Herzogs 
aud) beiäjäftigte, unklar bleibt. 

Bor dem Begründer ber hiſtoriſchen Kommiffion, König 
Marimilian UL, Hat fein batrifcher Firſt bie Gefchichte Höher 
gefehät und mehr für fie getan als ſein Ahne und Namens 
veiter, Maximilian L Mit dev ihm eigenen Energie und Um- 
ficht griff diefer große Fürft den Plan einer beirifhen Ge- 
ſchichte auf. Er erfah fich Hierzu den Augsburger Stadtpfleger 
Markus Welſer aus bem berühmten Batrigiergefchlechte biefer 
Stadt, einem feingebifdeten und durch längeren Aufenthalt in 
alien auch mit weiterem Geſichtstreiſe begabten Gelehrten, 
und fegte demfelben ein Iahrgehalt von 300 fl. aus. Auf 
Welfers Rat wurden (1595) die Nlöfter und Stifter des 
Landes beauftragt, Verzeichniſſe ihrer Hiftorifchen Handſchriften 
und Urkunden einzufenden, während man von Seite der nicht 
unter bairiſcher Landeshoheit ftehenden geiftlichen Körperfchaften 
duch freunbfehaftliche Korrefponbenz das Gleiche zu erreichen 
ſuchte. Welfer nahm es gründlich mit feiner Aufgabe: als 
ihm der Archivar Gewold 1896 Handfehriften Aventins über- 
feidte, antwortete er: Aventins Quellen wären ihm lieber; 
wollte man Aventin trauen, bebürfe es der Mühe nicht, die 
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bairiſche Gefchichte von neuem zu ſchreiben ‘). 1602 fonnte 
e bie erften fünf Bücher boiriſcher Gefejichte, Die agilolfingifche 
Beriode umfafiend, bem Fürſten gedrudt *) vorlegen. Dieſem 
war bie Arbeit fo fee am Serzen gelegen, baf ex ſchon bie 
Handſchrift durchgeſehen Hatte und, hocherfreut über das Ge- 
fingen, ehrte er nun Welſer durch eine goldene Gnadentette, 
ließ auch den Band durch des Verfaſſers Bruber Paul ins 
Deutfcje überjegen ®). Marimilians Freude war wohlbegründet: 
die Arbeit Welſers bedeutet, nicht nur durch bie Vermeidung 
des weiten Abſchweifens auf romiſche und deutſche Gefchichte, 
ſondern aud) durch ausgedehntere Quellenkunde und beſonders 
nach ber Seite der Kriit, einen erheblichen Fortfehritt über 
Aventin hinaus. An der keltiſchen Abſtammung der Baiern 
hielt freilich auch ev noch feft, wiewohl er bereit? einen Zu⸗ 
fanmenhang mit den Markomannen vermutete. Aber er hat 
viele Fabeln, befonders Die durch Füetrers Gewährsmann, ben 
Chroniſten Garibald eingeführten, durchſchaut und verworfen 
and konnte am Schluffe feines Wertes mit beretigtem Stolz 
außfprechen: wenn er aud) grunbfäplih Mutmaßungen nicht 
ausgefchloffen, Habe er bodh, wie er ſich in feinem Gewiffen 
ficher fühle, nichts als gewiß Hingeftellt, wofür er nicht „einen 
enfehnlichen, fürnehmen, alten Seribenten“ als Zeugen auf 
führen Fonnte, wiewohl ihm nicht entgangen fei, Daß er durch 
ſoiche Strenge beim „gemeinen Haufen“ viel einbüße. Auch 
Mozimilians Bruder Ferdinand fand Gefallen an Belfers 
Wert; er ließ ſich mehrere Cremplare der deutſchen Über 
ſchung gur Verbreitung in ben Rheinlanden ſchicken, „damit 
man biefer Orten auch wiſſet, was die Baiern für Leut’ ge- 
wefen“ 4). Weiter aber Häuften ſich bie Schmierigfeiten. Schon 
Aoentin hatte die Einſicht gewonnen, daß jo große hiſtoriſche 


1) v. Hormayrs Tafgensud 1883, ©. 8. 

2) Marei Velseri Rer. boie. Ubri quingue. Aug. Vind. 1602. 

3) Bayifge Gefgiche . .. durh Herm Margen Welfer Befcrieben 
und mit feinem Gutfeifen vertentfät. Die Überfepung iR frei, form- 
gewandt, ausgezelfnet dur) Steben nad Sprachreinhenn 

4) Stieve, Wittlshader Briefe VI, 458. 
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Aufgaben nur duch das Bufammenwirken mehrerer geföft 
werden lonnen. Bei Hofe trug man dem Rechnung, indem 
Archwar Gewolb den Huftcag erhielt, Welfer behilflich zu fein, 
indem Gewold und Lieb in fremde Archive entjendet, aus- 
wärtige Hilfskräfte herangezogen, im Juli 1610 die bairiſchen 
Niöfter nochmal zu gunften des Mertes gemafnt wurden. 

Alles das waren Hoczufchäßende Vorteile einer offiziellen 
Geſchichtſchreibung — hätten fih nur nicht daneben auch 
ihre Schattenfeiten geltend gemacht! Hatte doch Wilhelm V. 
die jährliche Ausgabe von 300 fl. für eine bairiſche Geſchichte 
war al eine wohlangelegte erflärt, aber zugleich bemerkt, 
es ſei hier allein darauf zu fehen, ob das Bert „mehr zu 
anferem Ruhm und Aufnehmen als zu Inkonoenientien dienen 
werbe — ba liege halt alles an dem, der es mache!“ i) Am 
‚Hofe war man infolge der immer wiederholten Behauptungen 
der älteren Hiftorifer von der karolingiſchen Herhunft des 
Haufes Wittelsbady überzeugt und fonnte fic) nicht entfliehen, 
die alte Siebe preißzugeben. Welche Vorftellung von dem 
Stammbaume bes Haufes man bort hatte, zeigen u. a. bie 
gemalten Büften bateifher deriſcher im Wappengang ber 
neuen Nefidenz Marimilions, wo an der Spige Der wittels⸗ 
Kadifcien Ahnen bie Boreltern Pipins von Heriftel, die Haus- 
meier Ansbertus, Arnolphus, Anſchiſius, prangen. Dagegen 
vermochte Welfer als gewiſſenhafter Forfcher trotz aller Mühen 
dieſen Zufammenhang nicht aufzuffären und zu beweiſen und ver- 
ſprach fich aud) nichts von einer Konferenz über diefe Frage, 
on die ber Herzog einen Augenblick bachte. Geftörte Gefund- 
heit und die Gewifienhaftigteit, die den Berfaffer vor erheb- 
Kihen doriſchriuen ſchon wieder zur Revifion der erfien fünf 
Bücher trieb, wirtten zufammen, baf bad Werk in langen 
Jahren mur wenig vorwärts vüdte. Welſer, wiewohl erxſt ein 
Fünfgiger, Hat mur noch ein ſechſtes unb vielleicht e) fiebentes 
Buch verfaßt, deren erfteres, bis zum Vertrage von Verdun 

1) Boftfkripkem zu feiner Antwort auf bas Gutachten ber Beamten» 
Tommiffion 1697; RM, Gürfienfagen XXXIN, f. 692. 

2) Bl. Hr. Roth (6. 171. 176, Anm. 1), der c$ eher Degweifelt. 
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teichenb, in ber Ausgabe von 1777 mitgebrudt ift. Am 
23. Juni 1614 zwang fein Tod!) den Herzog, ſich nad) einem 
neuen Sanbeshiftoriographen umzufeher. 

Schon als Welfer jo langjam vorwärts am, hatte ihm 
Marimilian vorgeſchlagen, daß P. Matthäus Rader oder ein 
anderer Jefuit unter feiner Oberleitung als Mitarbeiter ein- 
treten follte. Melfer Hatte dies nicht geradezu abgelehnt, nur 
wollte er nicht jeinen Mamen der Arbeit anderer leihen. Rad 
feinem Tobe aber fiel nun, wie zu erwarten, biefe offizielle 
bairifehe Geſchichtſehreibung faft ausfchtieklich in die Hände 
dee Jefuiten, weniger wohl infolge der Vorliebe des Fürften 
für den Orden, als meil derfelbe in ber Tat bie in mancher 
Hinficht geeignetften Seäfte für biefe Aufgabe ftelte. Eine 
Reihe von Münchener Jefuiten Haben nun nach- und zum Teil 
nebeneinander an Erforſchung und Darftelung der vaterländi- 
ſchen Geſchichte gearbeitet: die Tiroler Mader und Brunner, 
an einzelnen Mbfchnitten der Meltor bes Münchener Kollege, 
P. Jakob Keller, P. Johann Biſſel und der Dichter P. Jalob 
Balde, am Ganzen endlich wieber ber Lothringer (oder Trierer?) 
P. Vervaux. Und ſchicken wir dies glei voraus: der größte 
Zeil ihrer Arbeiten macht dem Orden Ehre. Aus Raders 
Munde vernehmen wir einmal den umjefuitifchen Grunbfah: 
Schmeichelei, bei jedem Schriftfteller ſchmählich, ſei am ſchmäh-⸗ 
Kichften beim Hiftorifer, der ſich von jebem Paxteiftreben fern 
Halten müffe. Ein Wort, Doppelt rühmlich in einer Beit, ba 
die alte mannhafte Furſtentreue ſchon fo oft durch ihren ent- 
artetert Sprößling, knechtiſche Unterwürfigfeit, berbrängt und 
Lucians Ausſpruch vergeffen war, daß fein ſchmaler Iſthuus, 
ſondern eine gewaltige Mauer bie Vobrede von ber Geſchichte 
trennt. Entfpricht ſchon Raders Grundfag weder der Bor- 
ſtellung, bie man fi von jeſuitiſcher Geſchichtſchreibung zu 
machen pflegt, noch, wie wir ſogleich hören werden, den For: 
derungen ber von Jeſuiten geübten Benfur, fo muß das un⸗ 
befangene Urteil gegenüber ben gebrudt vorfiegenben Werten 


1) Zoge baranf wurben feine Brüber für fallit an. 
Rieiter, Gefdihte Balrmb. VL. 
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von Brunner und Vervaur anerkennen, daß Bier, abgefehen 
von ber licchlichen Befangenheit, was nad) der Zeit und den 
Unftänben möglid war, geleiftet und bie biäherigen Arbeiten 
in mancher Hinfiht übertroffen waren. Hat doch Leibnitz 
einen Reubrud, worin 1710 Brunners Annalen mit Adlzreiter- 
Vervaux vereinigt wurden, mit einem Vorwort eingeleitet und 
im Hinbfid auf bie beiben Werte gerüfmt, ba; fein ober- 
deutfches Land beſſere Hiftorifer gefunden habe als Baiern! 
Freilich die Würze, die Aventins geiftreiche Individualität und 
ftürmifches Pathos feiner Feder lieh, fehlt diefen Werken, 
feine Einfiht in die Entartung und üblen Wirkungen des 
fichlien Syſtems war von jeſuitiſchen Hiſtorilern nicht zu 
erwarten und in das ingen um geiftige Befreiung, das er 
mutvoll, wenn aud) zum Zeil mit jtumpfen Waffen begonnen 
hatte, war längft fein Kämpe mehr eingetreten. 

Matthäus Rader, zu Innichen geboren (geft. 1634), zählt 
zu dem wenigen hervorragenden Nertretern, welche bie Haffifche 
Altertumsroiffenfchaft feit ber zweiten Hälfte bes 16. Jahr- 
hunderts in katholiſchen Ländern fand. Er hatte ſich durch 
philologiſche Arbeiten über Martialis und Curtius ſowie durch 
patriſtiſche und theologiſche Schriften einen Namen gemacht, be⸗ 
ſonders aber empfahl ihn fein Viridarium sanotum (1604) für 
die erfte große Hiftorifche Aufgabe, bie ihm Marimilian ftellte. Er 
follte ein biographiſches Sammelwerk verfaffen über die Heiligen 
und feligen Männer und Frauen, bie auf bairifchem Boden 
gewirkt Hatten. Der Herzog nahm an diefem Werke, wie 
Rader fagt, ſolchen Anteil, als ob es allein fein Leben aus- 
füllte, und ließ es von Gabeler pramtvoll mit Kupferſtichen 
ausftatten. 1615—1628 erſchien in München in vier Folio- 
bänden bie Bavaria sancta et pia. Daß fie in erfter Linie 
der frommen Erbauung, troß des großen aufgewendeten Fleißes 
nicht der Wilfenfhaft diente, bedarf faum der Erwähnung: 
galt es bie Verehrung der Heiligen, eine ber Ionfeffionellen 
Streitfragen, fo mußte die Hiftorifche Kritit vor ber gläubigen 
und Teichtgläubigen Tradition demütig die Waffen ftreden. 
Der Hiftorifche Baum erftidt unter dem dichten Schlinggewächs 
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erbaulich tenbenziöfer Fabeln. Beſonders ließ Mader 1814 
das Leben feines feligen Drdensgenoſſen, des P. Petrus 
Eamifins erfcheinen. Dagegen ift Mabers bairiſche Gefchichte 
nicht zum Drud gelangt, wahrſcheinlich weil bie Ordenszenſur, 
ber die Beiben erſten Bücher 1621 vorgelegt wurden, Schwierig · 
teiten erhob. Aus der erhaltenenen Handſchrift (olm. 9213) 
fiegt man, daß Raber bie zuletzt in annaliftiiher Form ge- 
haitene Darftellung bis zum Ende Albrechis V. führte und 
ſich für Ludwig den Baiern hauptfächlich auf Pſeudo-Herwart 
ftüßte. 
Etwas glücfiher, wiewohl er nach Waldes Schilderung 
beim Herzoge nur Undant erntete, war Raders Landsmann, 
Drbenägenofje und anfänglicher Hilfsarbeitet P. Andreos 
Brunner aus Hall im Juntal. Brunner hat fih, wo er nicht 
in Wunder- und Heiligengefejichten befangen war, als kitiſcher 
Kopf ermwiefen, wie er denn u. a. ben fabelhaften Charakter 
des Nüpnerfcen Tumierbuchs durchſchaute. Seine Annales 
virtutis et fortunae Boiorum, ein treffliches, wenn auch ſprach-⸗ 
lich etwas überlabenes Wert, erſchienen in drei Teilen in 
Münden 16261897. Doch tonnte auch biefer Gelehrte 
feine Arbeit nicht vollenden: vor Ludwig dem Baiern brach 
er im Drude ab mit ber Ringe, Daß er zur Darftellung dieſes 
Herrfchers der „deutfchen Freiheit" bebürfte, bie ihm, fo muß 
man verftehen, als Jeſuiten nicht gegönnt war. Marimilian 
Hagte über bie „Unerftänbfigjleit“ bes Wertes, zu deſſen Er- 
läuterung man „allezeit eines Calipini ') non nöten hätte“, 
und feine Witwe beauftragte fpüter Bervaug, es „in veritänd- 
icheren stilum zu bringen“ 9). Won den Schweden al Geifel 
fortgefchleppt, benüfte Brumner die erzwungene Muße, fein 
Werk ins Deutfhe zu überjegen, erntete jedod) beim Herzoge nur 
da Urteil der „Schulfuchierei*. Wis auf bie nenefte Beit 
1) Ambrofins Calepinus fie ber Berfaffer eines Inteinijgen Wörter- 
5 Der Jeſuitengeneral aber wollte fine Zuflimmung zu einer Um- 
arbeitung Brunners durchaus nicht geben. Rolinger, Ältere Arbeiten 
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reichen bie Excubiae tutelares principis Ferdinandi Mariae, 
bie Brunner 1837 in Münden erfheinen ließ, Biographien 
ber bairiſchen Furſten (deren geftochene Vitbriffe beigegeben 
find) von Theodo bie auf Max I. Doch Hat bie Buch, 
wie ſchon ber Titel erfennen läßt, eine zu außgeprägte dyna- 
ſtiſche Tendenz, als daß es ſich wiſſenſchaftlich auf gleicher 
‚Höhe mit ben Annalen haften fönmte: Mio ift in dieſer maß⸗ 
Tofen Banegyrit geworben, was ihr Name urfprünglid, ber 
fagt: zur preifenden, rühmenden. 1680 veranftalteten bie 
Jeſuiten eine neue Wusgabe unter dem Titel: Theatrum 
virtutis et gloriae Boicae, worin bie Biographie Mazimiliens 
verollftändigt und die Ferdinand Marias hinzugefügt ift. 
Während Marimilion für die ältere Geſchichte Vaierns 
forgte, dachte er and; ſchon an bie Geſchichie feiner eigenen 
Regierung oder doc am archivaliihe Sammlungen und Vor⸗ 
arbeiten zu deren Darftellung. Auf dem ruhmreichen Feldzuge 
von 1620 forgte er dafür, daß fein Geheimfefretär und 
Acchivar Mandl ein genaues Tagebud) führte (vgl. Bb. V, 
©&.155). Erfah e8 durch, berichtigte es und fieß auf deſſen Grund · 
Inge vornehmlich, ein offiziöfes Wert über den Krieg, das 
Journal und bie Ephemeris erfcjeinen '), Muh bie von feinem 
Hoftupferſtechet Sadeler beigefügten Abbildungen zur Schlacht 
am Weihen Berge Bat der Herzog felbft. machgeprüft und be- 
rihtigt. Seine Fürforge fire Überlieferung ber Zeitgeſchichte 
„ wollte nicht nur die Nachwelt, fonbern vor allem bie Beite 
genoffen unterrihten. Cine offizielle bairifche Berichterftattung, 
in Form von Flugſchriften für die Öffentlichfeit beftimmt, Täft 
fic für eine Reihe der wichtigften friegerifchen und politiſchen 
Begebenheiten bes großen Krieges nadjweifen unb bürfte fid) 
befonders faſt an alle größeren Schlachten und Belagerungen 
gelnüpft Gaben. Für diefe militärifchen Relationen find Die 
Berfafier meifteng in Kriegsräten ober Kriegslommiſſären zu 
ſuchen. 1636 erſah der Kurfürft den Nat Ranpeck und die 
1) Näheres barüßer fieße in meiner bemnnäct im den Mofanblungen 
der Mindener Mb. erfheinmben Studie: Mriegbtngehüdher aus bem 
ügififcgen Hauptquartier 1620. 
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Kriegsräte Teifinger und Schäffer zu befonberer Bearbeitung 
de politifchen und feiegsfajichtfichen Gtoffes feit 1617 2). 

In den Arbeiten über bie ältere Landesgeſchichte aber bereitete 
Ludwig ber Baier, ber gebannte Keher. bie geöften Schwierig. 
teiten. Latens momordit regulus, fagt Walde. Begeiftert 
für das römiſche Raifertum deutſcher Nation unb begeiftert 
für den Ruhm feines Hauſes, pflegte Marimilien die Ex- 
innerung an Den faiferlichen Ahnen wie ein Heiligtum. Daber 
ward er aufs tieffte empört, als der Dominikaner Bzovius 
in feiner Fortjegung der Annales eoolesiastici des Baronius 
Ludwig den Baiern durchaus vom kurialiſtiſchen Standpunkte aus 
als rechtmäßig gebannten Keher beurteilte unb weber als Anifer 
noch König amerfannte. Entrüftet drang Marimilian in Rom 
auf einen Widerruf des Verleumders und drohte, da Papft 
Paul V. anfangs nicht? davon hören wollte, feinem Agenten 
in Rom bie Beglaubigung zu entziehen. Das Anerbieten bes 
Dominitanergeneral3, burd) einen Mönd) feines Ordens Wbbitte 
feiften zu fafien, genügte ihm nicht; er beftand darauf, daß 
dies von Bzovius felbft geichehen müſſe. Diejer verftand ſich 
jedoch nad) verſchiedenen Ausflüchten im ber Fortfegung des 
Wertes nur zu einem Widerrufe bezüglich der Wahl Lubtwigs 
zum römiſchen Könige, wie auc) ber fpätere Bearbeiter ber 
tirchlichen Jahrbücher, Raynald, ein Kaifertum Lubwigs des 
Baiern nicht anertennt Hat, 

Zur Titerarifchen Widerlegung des Bzonius erbot fi nun 
ein fleißiger Mündener Archivbeamter, Hofrat Chriſtoph Ge 


1) Unter ben bairiſchen Generalen war Graf Jobſt von Gronsfel 
auf dem Gebiete der Gefciticreibung tätig, indem er zu bem zuerſ 1687. 
exſchienenen Commentarii de bello inter imp. Ferdinandos II. et II. 
et coram hosten gesto deß Cberharb Waffenberg auf Grund eigener 
Kriegeerfarungen wertvolle Berictigungen und Zufäge made. Die nene 
Auflage, welche biefe Anmerkungen enthält und bie Erzählung bes Krieges 
bie 1647 fortfept, erſhien 1647 in Amferbam unter dem Titel: Der 
ermenmerte Tentſche Floras ©. Waflenbergs. CGronsfelb als Mutor der 
Zufße erfelt m. a. aus ©. 100, 108, Bei. 116f. Ich ermähne dies, 
weil Die Mg, D. Blogr., Art. Waffenberg, ivrig „den Grafen von Fürften- 
berg“ als Berfaffer der Anmerkungen zum Teutſchen Florus nennt. 
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wold 1), ein Komverkit aus Amberg. Er hatte fi bei Mazi- 
milian durch feine Genealogia Boiariae ducum (1605, mit Bild- 
niſſen von Kilian), worin er dreiſt ein neuch Mittelglich zwiſchen 
Karolingern und Scheiern erfunben hatte, fowie burd) Schriften 
über bie bairiſche Kur (f. Bb. V, ©. 137f.) als Hiftorifer em- 
pfohlen. Nach Welfers Tode Hatte ber Herzog neben Rader 
Gewold mit ber Fortfegung des bairifden „Siftorimerts“ be · 
aufteagt. Diefe Verbindung gab keinen Mißllang, begrüßte 
doch P. Keller Gewold einmal als „mehr als einen halben 
Jeſuiten!“ Für eine fo umfaſſende Arbeit aber veichte, wie 
es ſcheint, Gewolds Kraft nicht aus. Doc; hat er ſich auf 
dem Gebiete ber bairiſchen Geſchichte durch eine Reihe von 
Eingelarbeiten, durch Herausgabe des Chronioon monasterü 
Reichersbergensis des Preſters Magnus (1611), eine 
neue Ausgabe des fogenannten Heinrid) von Rebdorf (1618), 
beſonders duch die ftattlihe Erweiterung der Hundſchen 
Metropolis Salisburgensis verdient gemadjt *). Seine mit 
dem Rüftgeug archiveliſcher Torf ung unterrommene Ehren- 
vettung Kaiſer Ludwigs gegen Bzovius liegt gedrudt vor. 
Gewold brachte fie (1618) in wenigen Monaten fertig,. mußte 
aber dann erleben, daß der Herzog zunächſt die Ausgabe 
des Buches ftrengftens verbot. Denn ein ſchlauer Jeſuit 
hatte ihm den Rang abgelaufen. Er felbft, der Geſellſchaft 
Jefu aufs tieffte ergeben, hatte ben Meftor des Mindener 
Jeſuitenkollegs P. Jakob Keller als Zenfor feiner Arbeit vor- 
gefejlagen und diefem auf Mazimilions Weifung feine Schrift 
Bogen für Bogen vorgelegt. Keller nun wollte fich und feinem 
Orden bie günftige Gelegenheit nicht entgehen Iafien, fich bei 
Marimilian einzufhmeicheln, und ſchrieb flugs felbft einen Ludo- 
vicusIV.imp. defensus, ber auf Gewolds Schultern fieht, aber, 


1) Zuerft Hofrarfetretär, Mai 1595 Geheimfert. Bet. ©. v. Orfeles 
Artilel in ber Ag. Deutfen Biographie; Gtiede, Briefe und Anen IV, 
1215 V,12f. Wilßelm V. hatte Gewohb, man fieft nidt warum, einmal 
ſeht ungnäbig bepantelt. ©. auch v. Honmayre Tafgenbud 1838, ©. 101. 

2) Über 96 Arbeiten zur wittelöbach. Geneologie Im St-A. fiehe 
Rodinger, Ültere Arbeiten IL, Nr. 2-74. 
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wie man anerkennen muß, die Arbeit des Archivars an wiflen- 
ſchaftlichem Werte übertraf. Die Geſellſcheft Jeſu aber wäre 
ſich fetbft untreu geworden, Hätte fie eine Schrift gebilligt, 
worin bie kurialiſtiſche Theorie vom Kaifertum entfchieben be⸗ 
tämpft ward. Daher mußte einer ber erften Baiifchen Staats- 
männer, der Landſchaftslanzlet Hans Georg Herwart von 
Sohenburg, feinen Namen leihen, ja dem Buche ') ward ſogar 
ein fingiertes herzogliches Dekret vom 9. März 1618 vor- 
gebrudt, worin Herwart, dem erprobten Kenner alter Geichichte, 
befohlen ward, bie Verteidigung Kaifer Ludwigs gegen Bzovius 
zu führen. Im Vorwort verfichert Herwart, daB er nicht 
nur auf Befehl des Herzogs, ſondern auch aus eigenem An- 
trieb zur Feder gegriffen Habe. Die Melt ift benn auch bie 
längfte Zeit über den Verfaſſer getäufcht worben. Kellers 
Schrift ift als Werk eines Jejuiten überaus merkwürdig; 
denn feit Hunger ift feiner von allen, die damals über die 
tritiſche Periode Kaifer Ludwigs ſchrieben, in Verurteilung 
der Mäpfte fo meit gegangen. Daß Meller Hungers hanb- 
fehriffiche Apologia, bie ja im Herzogfichen Archive lag, be- 
nugt hat, ift eine naheliegende Vermutung. Bei ben folgen- 
den Jeſuiten, die über Kaifer Ludwig ſchrieben, erſcheinen 
Kellers Säe wieder abgeſchwächt. 

Wir haben hiemit einen der merfwürbigften Züge im 
Charatterbilde Marimilians ſowohl wie ber Mündjener Jefuiten 
feiner Zeit berührt, Wie lebhaft war doch bei beiten ber 
Hirchliche Eifer und wie unterwürfig der Gehorfam gegen Rom! 
Und dennoch zogen bie lirchlichen Rüchichten in diefem alle 
bet Marimilian und wenigſtens einem einzelnen Jeſuiten den 
fürzeren, als fie in Bufammenftoß gerieten, beim Herzog mit 
der Pietät für feine Ahnen und bem Stolz auf Glanz und 


1) Nicht erſt der zweiten Musgabe von 1621, wie man äfters fie, 
fondern fon der erflen von 1618. 1621 äuferte fi} Mayimilian un: 
gehalten darüber, daß Hleronymus Vacchietti in einem unlängft gebrudten 
Bude den Kaifer Fubtwig wieder angegriffen habe, ofme zu beadten, ba 
dzovlus widerlegt worden fei. Über Herwart — Reller ngl. Friedrich 
in Eit.«Ber. der Nündener Aked. 1874. 
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Ehre feines Haufes, bei bem Jefuiten mit bem Streben, bem 
fürftfichen Gönner ſich gefällig zu erweilen! Brunner aber 
übergab feine Fortfegung der bairiſchen Geſchichte, deren Druck 
vor Ludwig dem Baiern abbrach, wahrſcheinlich im Auftrag 
bes Herzogs, dem Ingolſtädter Profefjor Nikolaus Bur- 
gundus, ber fid) als Geſchichiſchreiber feiner beigifchen Hei⸗ 
mat (feit 1558; Ingolftadt 1629) und ebenfalls durch Cchrif- 
ten über die bairiihe Kur (1634) und als Werteidiger Ges 
wolds Marimilien empfohlen Batte, und was biefer 1636 
als Historia bavarica sive Ludovicus IV. bruden lieh, 
beruht in ber Haupiſache wohl eben auf Brunners Ar— 
beit ?). Der Doppeltitel zeigt, da das Bud als ortfegung 
Welſers und Brunners gedacht war. Als aber Burgundus 
1639 aus Geſundheitsrückſichten nah Brüſſel zurückkehrte, 
legte er aud) das Amt des batrifchen Hiſioriographen nieder. 
Und nun tamen als offizielle Hiftoriograpgen aufs neue 
Jeſuiten an bie Reihe. Zunachſt Johann Biffel aus Baben- 
haufen ®), der in feinem „Leo Galeatus“ 1620 Marimilians 
böhmifchen Feldzug beichrieben Hatte, doch nur ein Jahr über 
der neuen Arbeit blieb. Nach ihm ber Dichter Jalob Balde. 
Aber deſſen dichteriſche Aber war viel zu fiatt, als daß daneben 
hiſtoriſche Neigung und Befähigung hätten gebeihen fönnen. 
Er unterzog ſich widerwillig der ungewohnten Aufgabe, und 
da bie Darftellung des Donaumdrther Feldzuges ®), bie er 

1) Bol. auch Batbe in ber Erläuterung bes Somnium, S. 187. 
Über die Arbeit des Burgunbus, ben Bayimilian durch eine goibene Ken 
chru. teilt Balde (6. 188) fehr umgünftig. 

2) S. die Erläuterungen zu Baldes Somnium, beren angebliche 
Berfaffer Diäaens Valaradus len anderer als Walde fefder if (0. Brenz 
berg, Sammlung IV, 186. 192f), al Ouele für bie fiforiichen Mr- 
Seiten unter Marimifian Kißfer Überfegen oder doch nicht genügend be 
actet, für bie obige Darftellung öfter bemägt. Bon Biel aus Antop 
feines Rüdtrittes erjäpft Balde ben Ausfprud: er wolle nicht ein alte 
Was feiraten, das fon vier Männer zu grunbe gerichtet und zur Aus 
euer mır Mühen und Gorgen habe. 

8) Die Hanbjerift, melde Lelbmig mod Tante, ift BIS jet nicht 
wicher aufgeianben. Über Marimiflene Zenfue vgl. Balbe in ber Inter- 
pretatio Soma, S. 2031. Cine moeite hıze Derfiellung biejes Belbzuge, 
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als Probe verfaßte, vor Marimiliens Augen feine Gnade 
fand, gab er die Geſchichtſchreibung auf und fang lieber fein 
Somnium de cursu historise Bavaricee — das er glüd» 
licherweiſe (1649) auch felber erläuterte, denn fonft würde 
felbft von ben Zeitgenoffen laum irgend einer diefen Schwall 
geheimnisvoller Anfpielungen verftanden haben. 

Erſt ber achte ober neunte biefer offiziellen Geſchicht- 
fhreiber *) erreichte das Biel und führte die Derftellung der 
bairiſchen Geſchichte bis in die neuefte Zeit, die nun foger 
beſonders eingehend behandelt wurbe, unb Bis zum Tode 
Maximilians. Mit diefem Werle greifen wir über unferen 
Beitraum Hinaus, aber als Krönung aller biefer Tandes- 
geichichtlichen Arbeiten und veifite Frucht des von Mazi- 
milian gegebenen Anſtoßes ift es ſchon Hier zu erwähnen. 
1662 erſchienen die mächtigen Folianten der in drei Zeile 
geglieberten Annales Boicae gentis. Die epistola dedicatoria 
ift von dem Kanzler Johann Adlzreiter von Teltenweis ver- 
faßt und unterfchrieben ?) und befagt, daß biefer Beamte das 
Verf dem Kurfürften Ferdinand Maria wibme, doch nicht daß 
ex es ſelbſt verfaßt habe. In Wahrheit lieh er nur feinen 


die an ſchweren Mängeln und Verfößen feibet, rührt ebenfalls von einem 
Diter und Icuiten, von Iatob Bibermann. Beröffenitiät und titifirt 
hat fie Gtieve, Die Expeditiones Donawerdanse ber Dichter Balbe und 
Bibermann (Oberbayer. Hrchiv XXXV, 581). 
1) Soweit unfere Kenntnis reiht, waren e&: Arrobenius 1088; 
" Weller 1596—1614; Rader und, wie es ſcheint, gleichzeitig Gemolb; 
Brunner (bis 1621 war neben biefem auch ber Iefuit Brutiher Raders 
Hilfgarbeiter) bis 1636; Burgunbus bis 1639; Biſſi bis 1640; Balbe 
bis 1642; julcht Vewaut. Wie verfehlt Die Muffaflung if, wmonad ber 
Dongel an bebentenben Geicictswerten auß Baiern in bem Zeitraume 
dor Meicpelbeit auf den breißigjäfrigen TXrieg zurädzufühten fet, erhellt 
fon daran, dah bie bebeutenbfle Yeifung von Bervaur in bie Jahre 
unmittelbar nad) bem Sriege fällt. @ine offiiöfe Gefdhictfcpreißung, wie 
fie damels allein möglich toar, wurbe von bem Folgen des Krieges wenig 


2) Während das nicht unterzeichnete Vorwort ad lectorem fider vom 


Bervaur rührt Der Berfaffer rüfmt darin: „Velseri nitorem, Baderi 
‚claritudinem, Brunneri numerosam et vix ulli imitabilem celsitatem.“ 
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Namen, um den Berfafjer zu verbergen, was denn aud für 
fange Zeit vollftänbig geglüdt ift*). 

Verfaſſer ift der Münchener Jeſuit P. Johann Vervaur, 
bamals Beihtvater Ferdinand Marias, vorher in berfelben 
Stellung bei Magimilian *). Er wurde von diefem Fürften 
auch mit diplomatifhen Sendungen betraut und war nad 
dem ausbrüdfichen Zeugniffe feiner Wine in feine Geheim- 
niſſe eingeweiht. Die Annahme liegt nahe, daß noch Mazi- 
milian diefen Vertrauten, der auch zu ben Beratungen des 
Geheimen Rates Häufig beigegogen wurde, als ben Gefdicht- 
ſchteiber feiner eigenen Regierung auserfah und ferner Ge- 
mahlin als ſolchen bezeichnete. Man möchte ſogar vermuten, 
daß Verbaur ſchon bei Lebzeiten Maximilians wenigſtens mit 
ber Sammlung bes archivaliſchen Materials begonnen habe, 
da fein Werl im Sommer 16583, wie es ſcheint, bereit? hand 
Tohriftlih vollendet war°). Ob fein Ordensgenoſſe Albert 
Kurz, der in erfter Reihe als Mathematiker, durch eine Schrift 
über Ballenftein aber auch als Hiftorifer befannt ift (j. unten), 
vor Bervaur oder nur ald beffen Mitarbeiter bei bem großen 
Werke augerjeen und ob er dann wirlli daran tätig. war, 
ift bis jet nicht befannt. Am 12. März 1649 ſchrieb der 
Drbenägeneral Garaffa an P. Lorenz Kepler, den Provinzial 
für Oberdeutſchland. daß dem Wunfche Marimilians wegen 


1) Bis 1844, da Fr. Mid. Bittmann in den Münfener Ge: 
Teprten Anzeigen (Über den Berf. ber unter As Mamen herausgegebenen 
Ann. B. g.) auf bar wahren Serlaffer Fintiee, 

2) Backor-Sommervogel, Bibliothtque de la Comp. de Jesus 
II, 707 (Gier unter ber falihen Ramensform Fervaux). Rad; bemielben 
Werke VI, 614 war Berseuz (ber fonft wohl richtiger alß Yotheinger 
genannt wird) geb. ju Zrier 1586, war 29 Iafre Veldtoater Magie 
miliane umb feines Brubers (Albrecht) und fiaxh 15. Sept. 1661. 

3) 25. Salt 1653 fereibt die Kurflrfin-ditioe am ben Jeſuiten - 
genal: Conjugis nostri vitam et gesta a ... P. Verraux ... in 
historism nostro iussu redacta typis committere propositum 
habemus. Dedurch wird nift ausgelfloffen, bak Bernau in ben fol: 
genden Jahren mod; feilemb umb ergänzend Änderungen am Manuſteipi 
vornahm 
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eine Hiſtorilers unverzüglich zu willfahren, P. Albert Kurz 
alfo dem Fürften zur Verfügung zu ftelen und für die Lei, 
tung des Neuburger Kollegs ein anderer vorzuichlagen fei *). 
Wie man fieht, Hatte ber Kurfürſt das geofe Gefhichtäwert 
fofort nach dem Friedensſchluſſe ins Auge gefaßt. Dem 
P. Vervaut aber war Fabio Chigi, der fpätere Papft Ale 
rander VII, nicht fonderfich gerwogen, und Garaffe hatte 
Morimilian geradezu erfucht, ihn nicht mehr in Staatsgeſchäften 
zu verwenden ?). Am 25. Juli 1663 bat die Kurfürftin-MWitwe 
den Iefuitengeneral Gofwin Nidel, dab an Stelle der Jeſuiten 
Geheimräte bie Zenfur über das Werk üben bücften, und fie 
erflärte damals, ber Name des Verjaſſers jolle unterdrückt 
werben. Der General bemilligte dieſe Bitte und bat feiner- 
feits, daß der Autor nicht gezwungen werde ſich zu enthüllen 
Später aber wünſchte der Münchener Hof die Nennung des 
Verfaffers, aud am es in der Folge dad; zur Abgabe von 
jefuitifchen Gutachten über das Wert. 

Diefe Gutachten entfernen ſich nun weit von bem freieren 
Standpunkt, den vorher Keller und andere jeſuitiſche Mit- 
arbeiter ber offiziellen Hiftoriographie einnahmen. Es wird 
betont, daß die Wahrheit Hinter anderen Intereffen zurüc- 
äutreten habe: ber Orden bürje nicht gelhäbigt, der Kuifer 
und anbere den Jefuiten naheftehende Fürſten nicht verlegt 
werben. So mafpoll und Hug Vervaur aud bie Geſchichte 
Kaifer Ludwigs behandelt Habe, dieſe odiofen Wahrheiten 
würben beſſer verſchwiegen ober wenigften® doch nur in aller 
Kürze berührt. Auch in Maximilians Geſchichte gebe es 
Dinge, worin diefer Fürft nicht verteidigt werden könne, ohne 
ben Kaifer zu verurteilen. Neben ben rihtigen Urteilen, baf 
die Fürften in Vervaur Werte viel mehr bervortreten, als 
der Titel: Annales gentis rechtſertige, und daß Mazimilian 
im großen Rriege eine allzu ausfchlaggebende Rolle zu- 

1) Garafa an Kepler; Döllinger u. Reuſch, Gef. ber Mora 
freitigleiien in der röm.-Tath. Kirche II, 319. 


2) 1648, 95. Juli, in Beantwortung eines Giwißens des Bürften. 
Mitteilung von 2. Gteinderger ans bem R.-. 
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gewiefen werbe, finben ſich fo verfeßete Forderungen wie bie 
Aufnahme eines Adelslatalogs aus den Turnierbüdjern, wobei 
dem Benfor nur Rürners Fabelwert vorgeſchwebt haben farın. 
P. Georg Bernard ftellte geradezu Korberungen auf, bie wie 
em Hohn auf objetive Geſchichtſchreibung fingen: ein guter 
Kathotit müffe bie Vebingungen verſchweigen, an welche ber 
Bapft bie Abfolution fir Mnifer Ludwig geknüpft Habe, ba 
fie fehr hart feien und geeignet, Verſtimmung gegen bie Kurie 
zu weden; die Abhängigkeit der avignonefifchen Päpfte von 
den Königen Frankreichs dürfe dem Leſer nicht verraten wer- 
den u. f. m. 

Lange ſpann ſich der Briefwechſel über diefe Angelegenheit 
zwiſchen dem Münchener Hofe, dem Drbensgeneraf und dem 
Peovinziel P. Georg Spaſer fort). Der General ſprach 
jest geradezu den Wunſch aus, daß die Drucklegung des 
Wertes verhindert werbe; laffe fi dies nicht durcheden, fo 
erflärte er ſich wenigftens aufs entfchiedenfte gegen bie Rennung 
bes Autors. Ferdinand Maria verlor über biefen Schwierig- 
teiten bie Geduld, Buerft, ſchrieb er (18. Dez. 1654) an ben 
General, habe man feinen Jefuiter gefunden, der fich Der 
Arbeit unterziehen wollte, jegt, da das Werk in tabellofer 
Bollendung vorliege, arbeiten fie zufammen, es zu unterdrüden 
umd zu diäftebitieren. Dahinter Krme nichts anderes fteden, 
als das fie feinem Mater bie wohlverbiente Unfterblicjfeit 
nicht gönnen. Dagegen fchrieb wieber ber Orbensgeneral aus 
Rom (9. Jar. 1655): „Ye mehr P. Wervaug Eurer Durch- 
laucht verpflichtet ift, deſto eher wird man ih als parteüſch 
betrachten. Much Hat er bei den Yutoritäten in Rom, auch, 
Karbinälen, fein geringes Vorurteil gegen ſich wegen ber 
Stellung, die er bei den Friedensverhandlungen einnahm. 
Wenn aber in ber Art, wie bes P. Keller Ludovieus IV. 


1) Sebrudt, nebft den jefuitifen Gutachten , zum Zeil bei Friede 
riqh, Über bie Geſqhichtſchreibung ımter M. (1872), 6. 3248, zum Teil 
Bei Ringer, Ältere Mibeiten III, 216—228. Da keines der Eweiben 
über März 1656 herabreiät, daß ZBert aber erfl 1662 erihien, dürfte bie 
Sorwelponben) no niet voflfänbig vorliegen 
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imp. von Hewart publiziert wurde, ein Weltlicher das unter 
ber Autorität Eurer Durchlaucht verfaßte Geſchichtswerk her- 
ausgeben wiirde, würde dieſes zmeifellos eher Ruhm, Beifall 
und Glauben finden.“ Ablzreiter hatte als Kanzler das Wrchio 
unter ſich, deſſen Urkunden und Akten Bervauz zu Gebote 
geitellt wurden, und fo geſchah es, daß biefer Beamte aus« 
erjehen warb, das Werk mit feinem Namen zu degen Db 
er beiien Etſcheinen erlebte, ift übrigens fraglich, da ih am 
11. Mai 1662 ber Tob ereilte ). 

Im Vervaur' Annalen treten und alle Vorzüge und alle 
Schwächen einer offizielen und einer bis in bie neuefte Zeit 
Herabreidjenben Gefchichtfehreibung entgegen. Selten wird je 
ein Geſchichtſchreiber in der Behandlung einer Periode, deren 
Direlte Zufammenhänge und Nochwirtungen in feiner Zeit 
fortbeftehen, in der Lage fein, ſich aller Rüdfichten zu ent ⸗ 
lagen. Wie der Wein ein gewiſſes Alter erreicht Haben 
muß, um zu voller Güte zu veifen, müffen geſchichtliche Er- 

“ eigmiffe fi einige Zeit geſebt Haben, ehe ihre rückhaltlos freie 
Darftellung ermöglicht wird. Außer den unvermeidlihen po⸗ 
Kiifcpen Nüdfichten aber Haben jefuitifche Auffoffung und pane- 
grriſche Tendenz Vervauy Objektivität beeinträchtigt. Doch 
macht ſich die erftere nicht fo fehr geltend, wie man wohl 
erwartet *). Die paneghriſche Tendenz freilich Läßt Vervaux 
manches verſchweigen, was feinem Helden nit zum Ruhme 
gereichen fönnte. Geheime Unterhanbfungen mit Frankreich, 
die er ſelbſt führte, werden nicht berührt, überhaupt gleitet 
bie Erzählung gerade über bie wichtigften auswärtigen Ber- 
haltniſſe, zum Kaiſerhofe und zu Frankreich, mit wohlbedachter 
Raſchheit hinweg. Wo man die Darftelung des Jeſuiten am 


1) Grabfein im der Mändener Rarmeliterfinhe; WeRenrieber, 
Beträge X, 52. 59. 

2 Die (geindar am färffen gegen jeſuitiſcht Parteilißteit (prafen- 
ben Züge aber, daß Lob für Gufan Mole und feiner Truppen Auftreten 
in Münden und die fogar zu weitgepenbe Entfepulbigung ber fehnebifdhen. 
Morbörennereien auf dem Lande, dürften durch NRüdfichten auf die Lönige 
Tige Ronvertitin Gprifttme gefärbt fein. 
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dem vollen Aktenmaterial nadjprüfen kan, Hält fie aus biefen 
Gründen zuweilen nicht Stich. Aber bie Fülle feines Wiſſens 
ift auferorbentlic), wo die angedeuteten Rüdfichten nicht ftörenb 
eingreifen, ift der Bericht ftreng objektiv, und nicht ohne Ge- 
ſchick wird trotz des Titels Annalen eine pragmatiſche Ent- 
wifelung amgeftrebt. Den Bedenten der jejuitiihen Benforen 
über die Behandlung Ludwig des Vaiern wurbe kemeswegs 
Rechnung getragen. So kann man dem Werke das Lob einer 
für ihre Zeit hervorragenden Leiſtung nidt verfagen. Was 
Dazimilions Regierung, den weitaus wertvollften Teil ber 
Annalen, betrifft, urteilte Ferdinand Maria !), Vervaur habe 
nichts gejchrieben, als was ihm feine, des Kurfürften Leute teils 
aus Akten und Tagebüchern, teils als lebende Beugen fug- 
gerierten. Dem ift nur hinzuzufügen, daß Vervaux auf Grund 
eigener Renntniß in vielen Fragen fich felbft der zuverläffigfte 
Gewahrsmann war. Vergleihen wir aber Anfang und Ende 
diefer offigtöfen Gefhigtfgreibung, Mentin und Vewaux, fo 
spiegelt ſich die ganze geiftige Eutwickelung diefer Periode nicht 
nur in dem reideren Wiſſen des Jejuiten, fondern auch in 
dem gewaltigen Abftand feines höfifchen, rüdfichtsvollen Tones 
von dem derben Freimut des Humaniften. 

Küdsticend ftellen wir feit, daß bie Geſchichtſchreibung 
des 16. und 17. Jahrhunderts fait ausfchliehlih der Landes-⸗ 
geſchichte gewidmet und, foweit fie dieſen Inhalt hat, eine 
offizielle it, d. h. im Auftrage und mit Unterftägung der 
Landesfürſten ausgeführt wird. Da von Quelleneditionen noch 
fo gut wie nichts vorlag, mußte die Geſchichtſchreibung diefen 
Eharatter tragen, ſobald man einerfeits die Unumgänglichkeit 
archivaliſcher Studien für die Ecforſchung der Vorzeit erlannt 
Hatte und folange anberjeit8 die lanbeöherrfichen Arıhive fich 
nur dem vom Landesfürften beauftragten Forſcher öffneten. 

Im Gegenfag zu den vielen und trefflihen landesgeſchicht ⸗ 
lichen Arbeiten dieſer Periode fteht die verhältnismäßig geringe 
Zahl und überwiegende Dürftigkeit der Lediglich auf privater 


1) 18. Di. 1654 am den Sefuitengenerat. 
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Initiative beruhenden ortsgeſchichtlichen, biographiſchen, auto- 
biographiſchen unb memoirenartigen Aufzeichnungen. 
Hiftoriter lann den Wunſch nicht unterdrüden, daß ihm in 
reichlicherer Fülle die individuellen und lebendigen Züge zu- 
fteömten, die man berartigen Quellen oft verbankt und bie 
aus Schwaben 5. 2. ein fo Harakteriſtiſches und inhaltsreiches 
Wert wie die Zimmerilhe Chronit in Fülle fpenbet. Bon 
ortsgeſchichtlichen Werfen verbient bie Regensburger Chronik 
Des dortigen Mufiler8 Andreas Rafelius aus Amberg (geft. 
1614) ') Hervorhebung. Das Wert umfaßt auch baitiſche 
Türftene und Regensburger Biſchofsgeſchichte, aber fein Wert 
Hegt in dem ftäbtifchen Stoffe. Kurze Selbftbiographieen 
Binterfießen Wiguleus Hund (f. oben S. 422), ber Rammerpräfi- 
bent Mandl von Deutenhofen (1588—1665) und der Kanzler 
Ablzreiter (1596—1662)). Ungedruckt find die des Ambrof- 
von Gumppenberg und Job. Fickler (f. oben ©. 420. 425), 
aud die als „Hauscheonif“ betitelte Selbſtbiographie (1584 
bis 1603) eines bairifchen, dann faiferfichen Beamten, des Joh, 
Wolfgang Freimann 9) (f. u. 9.451). Aus bürgerlichen Kreifen 
haben wir bie Tagebücher von Abraham Kern in Waflerburg 
(1679— 1628) und Ferdinand Reindl in Münden (1605 bis 
1631) %. Bon dem Tagebuche I. Chr.s von Preiſing find 
bie auf die Wiener Miffion November 1619 und auf bie 
Konferenzen zu Ling 1627 bezüglien Abſchnitte gebrudt 5). 
Der böhmifhe Feldzug von 1620 rief eine wahre Flut 
von Sriegtagebüdjern aus bem Bairifehen Sager: hervor, 
aber nad) jo viel verheißenden Anfängen find im weiteren 
Verlaufe des Krieges bie Aufzeichnungen von bairiſchen Teil- 


2) Ogm. 8960 ($ier ſuhrt die Erzählung bie 1664, emihält aber 
noq eine Angabe a. d. 9. 1604) 3961. 3962. 4887 (Hier forigefegt bis 
1567). ter R. [. auch unten unter Mufil. 

2) Eier in Weftenricders Bepträgen X, 1f. 371. 

3) Im Privarkefig. Mg. Deurfde Biographie VI, 796, 

4) Wefenrieber I, 1461. 1781. 

5) v. Aretim, Baiems answärtige Berhältnife, Url. S. 47-54; 
208-268. 
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nehmern faft gänzlich verfiegt. Bis jeht ift nur das Tage 
buch des Oberſten und Kommandanten von Weiden, Auguftin 
von Fritſch (1618—1644, gefchrieben 1660), ein aus dem 
Müncpener Franzistanerklofter fammender Bericht über Guftad 
Adolf in München °) und bes Franziöfaners Sig! Bericht über 
die Schickſale der Münchener Geifeln in ſchwediſcher Gefangen- 
ſchaſt (j. Bb. V, 417.492.) belannt geworden. Auch die Lit- 
terae annuae ber Mündjener Jeſuilen RX.) konnen in dieſem 
Bufammenbhange erwähnt werben. Im Rreife ber oberdeutſchen 
Jeſuiten dachte man auch ſchon an gefammelte Biographien 
der Ordensgenoſſen biefer Provinz, damit fie als Vorbilder 
feommen und erbaulichen Lebenswandels aud) auf die Nach- 
welt wirfen: bie „Elogia hominum illustrium, qui in pro- 
vincia Superioris Germanise virerunt et obierunt, cum 
existimstione perfectionis et sanctitatis religiosae“*) um- 
faflen 245 SLebensbefchreibungen oberbeutfcher Jefuiten, die 
zwiſchen 1581 und 1649 geftorben find. 


Die enge Verbindung Hiftoriicher und juriftifcher Gelehrſam⸗ 
teit vertreten befonder8 Wolfgang Hunger und Wiguleus Hund. 
Bon der rein juriftifchen Literatur erwähnen wir furz den 
einflußreichen „Laienfpiegel“ (1609) des pfalg-neuburgifchen 
Zandoogtes zu Höchftädt a. d. Donau, Ulrich Tengler. Der 
Berfaffer gehörte durch Geburt (m Heidenheim am Hahnen- 
tamm) und fpätere Wirkfamteit nur Baierns Nachbarſchaft an, 
war aber 1489 bairifcher Amtmann in Graisbach (ſ. Vd. LIL, 
932), einige Zeit auch Siadiſchreiber zu Nörblingen. Sein 
in zahfreid)en Xuflagen gebrudtes Wert ift eine populäre Real ⸗ 
enzetlopadie der Jurißprubeng für bie Praxis, worin neben 
dem römiſchen und fanonifchen Recht auch der Schwahen- 
fpiegel und des Verfaſſers eigene gerichtliche Erfahrungen ver- 
wertet find, der Abſchiuß einer Literatur, bie gleichzeitig ben 


1) Bei Wefenrieber IV, 1051; VII, 3171. 
2) RM. Sandfqhriftlich unter Jesuitica, Fasz. 11, Ar. 1964. 
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deutſchen Kanzleiſtil und bie Begriffe des römiſchen Rechts 
einbürgert, Das erſte Buch handelt von ben Obrigteiten, das 
weite vom biirgerlichen, das britte vom Strafrecht. Sehaftien 
Bıant und Locher Haben das Wert mit überichvänglichem 
Lobe eingeleitet, ber Iehtere get in ber Geicmadiofigteit fo 
weit, daß er Tenglers Leiftung mit der von Dante, Boccaccio 
und Petrarca vergleicht. Eine noch von Tengler ſelbſt be- 
forgte Umarbeitung erſchien in deſſen Todesjahr, 1511, als 
„Der neu Layenfpiegel“ ). In ber Geſchichte ber Heren- 
progeffe Hat Tengler einen verhängniävollen Pamen ais ber 
erſte Laienjurift, der dieſe Prozeſſe in der Literatur behandelt: 
währenb er fich in ber erften Muflage feines Wertes noch mit 
dorfichtiger Zurächaftung über die Realität der Hererei auß- 
geſprochen Hatte, nahm er, durch feinen Sohn, Chriſtoph Terigler, 
geiftficien Profeffor in Ingolftabt, auf dem Hegenhammer hin⸗ 
gewieſen, in feiner zweiten Auflage aus dieſem entfeglichen 
Buche daS Progehverfahten ber päpftlichen Inquiſitoren in 
feiner ganzen Scheuflichteit herüber und trug dadurch zweifel- 
108 viel zu beffen Einbürgerung bei den weltlichen Ge» 
richten bei ®). 

Nur feine Jugendjahre brachte in Baiern zu ber fpätere 
Herausgeber wichtiger Rechtsquellen, Johann Sihardt aus 
Zauberbiihofsgeim, Humanift und Iurift in einer Perſon, 
be in Imngolftabt ftubierte, an ber Münchener Poetenfäule 
als Lehrer wirkte, aber ſchon 1521 nach Freiburg überfiedelte, 
von wo er erſt 1635 als Profefor mach Tübingen berufen 
wurde (geft. 1552) °). Aud) Bigfius v. Zwichem oder v. Aytic, 
ein bejonder# als Kommentator der Inftitutionen hervorragen⸗ 
der Jurift, Hat nur Kurze Zeit in Vaiern gewirkt, wo er in 
den Jahren 1537—1541 Profeſſor in Ingolftabt war. Die 
bebeutendfte Wirkſamkeit entfaltete diefer eifrig latholiſche 

1) Stinfing, Gedichte ber bentfcpen Rehtswiffenfäaft I, 83.85; 
v. Eiſen hart in ber AN. D. Biographie. 

2) ©. meine Geſch. der Oegenpropefie in Bairen, ©. 182—137. 


3) Manbry, Sof. Gidarbt; Gtinging I, zul 
Riester, @eigigre Deiemt.. TI. 
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Niederländer bis zu feinem Tode (1577) im Dienſte Larls V. 
und Philipps IL. als Mitglied des Geh Rates in Bruffel *). 

Ein wirkungsvoller juriſtiſcher Schriftfteller wer auch An- 
dreas Pernöber?), geboren in einem der altbairifchen Ried. 
Rad Vollendung feiner Stubien in Ingolftadt wurde er herzog · 
Kihher Setrenr in Minden, in welcher Gtellung er häufig 
mit wigtigen auswärtigen Gefchäften betraut war, und ftarb 
am 19. Degember 1543. Erft im folgenden Jahre wurden 
dur den Ingolftädter Profeffor Wolfgang Hunger?) aus 
Pernoders Nacjlaf feine in deutſcher Sprache abgefaßter 
juriftiichen Werte herausgegeben. Es find Inftitutionen, Prozeß 
und Malefig- ober Halsgerichtsordnung, bie mun auf lange 
Beit zu der verbreitetften und Beften juriffifcjen Schriften popu- 
lariſierender Richtung zählen. Man hat fie ben erften Verſuch 
eines in ber Praxis wohlbewanderten Mannes, einheimifches 
und fremdes Recht in einem Syſtem zu verbinden, genannt. 
Die Halsgerichtserdnung war daB erfte nad; der Carolina in 
Deutſchland erſchienene Strafrechtsſyſtem, fie blieb, wiewohl 
ihr ein höherer wiſſenſchaftlicher Wert nicht zugeſprochen werden 
Tann, bis in das 17. Jahrhundert Hauptgrundlage der Kriminal- 
literatur und beeinflußte die Nechtiprehung in ganz Siüd- 
deuffehfand. Merhoüchig ift, baf fie {don in iher erften 
Bearbeitung, in ber doch die Carolina gar nicht berückichtigt 
ift, gleichwohl faft drei Dezennien hindurch wiederholt gebrudt, 
alſo viel benugt wurde. Won 1544—1571 ift Hungers Aus- 
gabe ber Pernöberfchen Schriften mindeftens ſechzehnmal auf» 
gelegt worden; bon 1873 an erſchienen dann wiederholt 


1) Gtinging I, 220f. Bal. ofen &b. IV, 832. 356, Anm. 2, 

2) 6. Stinging 1, 573f. 630f.; v. Eifen hart im ber Allg. D. 
Blograpfie ZEV, 384. Pernöder Hinterfich auch Fiforifge Maheige 
mumgen (cgm. 1594), bie ich für die Wiebertäufer benfigte (f. &b. IV, 
190f.); vgl. oben ©. 420. Die in ®b. III, 916 ermwäfnte Anna Reit 
anörin wer PS Toter. Über die Juuſten Auerpach, Alben und Wolfgang 
Hunger, ig, Hund, Exerfard f. oben ©. 334. 412. 414. 421f. 100. 
Duriſtiſche Schriften Ficklers in elm. 2109. 

8) Kus Hungers Reclah erfien 1667 in Fugoffabt der „Kußzug 
gechriebener fiferliger und des HI. Reiche Reiter. 
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Dohann Wolfgang Freimann. [1 


revidierte Ausgaben von Dr. Detabian Schrendt, deſſen Schwieger · 
mutter Pernöber8 Tochter war. Hunger Hatte als Anhang 
eine deuiſche Bearbeitung einzelner Stüde eus ber Summa 
artis notariae des Bologneſers Rolandinus aus dem 13. Jahr⸗ 
hundert veröffentlicht, und dieſe „Summa Bolandina“ be- 
haupiele ſich bis ins 17. Jahrhundert (em Meubrud Fällt noch 
in b. 3. 1725) als das verbreitetfte Hanbbuch fir Notare. 

Einen weiteren juriftifchen Schriftfteller aus Beamtenkreiſen 
lemen wir tennen in Johann Wolfgang Freimann (auch Frey 
mon). Geboren 1546 in Ingolftadt, wurde er Regierungsrat 
in Burghaufen, dann öfterceichifcher Aſſeſſor am Reichslammer- 
gericht, Reihshofrat, 1594 Reichsvizelanzler und ftach, nach- 
dem er fi) 1897 gurlicigegogen hatte, 1610 auf feinem Schloffe 
Rande bei Kelheim. Nach feiner Erftlingsfrift (Theses 70 
de processu ot ordine jadiciario, Ingolſtadt 1570) gab er 
zu Frankfurt 1574 in dem mächtigen Folinnten: Symphonie 
‚jar. utr. chronologica eine tabellarifche Überficht der Geſchichte 
der Rechtaquellen und im namlichen Jahre in bem Elenchus 
omnium auctorum qui in jare olaraerunt (ebenfalls Franl · 
furt) eine ziemlich volftändige Überficht der juriftifchen Literatur 
heraus. Als Burghauſer Regierungsrat veröffentlichte er 
(Dünden 1676) unter dem Titel: Obserration. juridivar. 
erepundia eine Sammlung von ſprichwörtlichen Redensarten, 
juriſtiſchen Gemeinplapen u. derg.) 

An der Landeshochſchule Hindigte Hubert Giphanius, ber 
nad) früheren Wirken in Straßburg und Altdorf dort von 
1590—99 lehrte, ein niederlandiſcher Konvertit, ber doch die 
jeſuitiſche Allgewalt an der Univerfität belämpfte, als etwas 
Neues an, daß er auch das öffentliche Recht berückfichtigen 
werde. Noch bei ben Gteeitigfeiten über bie Primogenitur 
im Iandesfürftlihen Haufe war von feiner Seite geltend ge⸗ 
madjt worden, bafı flantscechtliche Frahen nach anderen Grund- 
fägen zu beurteilen feien als privatrechtliche. Eine befondere 


1) S. Stinging I, 512f.; ©. Öfele in ber Mg. D. Biogr. 
VI, 796. 
Pr 
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2 ImgolRöbter Juriſten: Giphanius; Henrik Caniſius 


Vertretung des öffentlichen Rechtes wurde in Ingolſtadt feit 
1629 verlangt. Eine ſelbſtändige Profeſſur für Strafrecht 
unb Lehenrecht beſtend bort feit 1686. Giphanius veranftaltete 
ud, YuSgaben von Rufcez und $omer, umb nad) feinem Tode 
find von ihm außer einer Reihe juriſtiſcher Worlefungen und 
Kommentare zu Ariftoteles auch zwei größere juriſtiſche Werke 
gebrudt worden. Er war ein fcharffinniger Kopf, aber ein 
miebriger Cheratter, befien Privatleben ben Gelehrtenftanb 
fändeie 1). 

Ein anderer Niederländer, Heinrich Caniſtus, des Jeſuiten 
Petrus Caniſius Vendersfohn*), entfaltete als Profeflor in 
dee juriftifchen Fatultat in Ingolftadt (geit. 1610) nad) dem 
Berichte feine mufterhafte Lehrtätigfeit, Hinterlich aber eine 
Neihe von juriftiichen, beſonders Tanoniftifchen Schriften, auch 
eine Widerlegung des Marfilius von Padua und bes Occam 
(1600), und in feinen fech8 Zoliobänben Leotiones antiguae 3) 
(1601—1604, Ingolftadt), die Basnage 1724f. neu ebierte, 
eine fehr verbienftliche Quellenfammluung, bie nad; Heute nicht 
ganz entbehrlich geworden ift +). 

Auf dem Gebiete ber Erdkunde haben wir der Beitrebungen 
Iohann Eds und Aventins (3b. IV, 56 und oben, ©. 395) 
bereit gedadjt. Den geographiſchen Entdeckungsfahrten bat 
Baiern einen Teilnehmer geftelt in Ulrich Schmibl. Einem 
angefehenen Straubinger Geſchlecht entftarnmenb, ſchloß er ſich 
1534 zu Antwerpen der Fahrt des Don Pedro de Mendoza nach 
dem neu enideckten Silberſtrom an — ein Landstknecht, der 
fein Leben in bie Schanze ſchlagen, aber auch genießen will 
Die fühnen Songuiftaboren — auf vierzehn großen Schiffen 


1) Brantt I, 361. 417f; II, 488; Stinging, be. I, 40bf. 
(me S. 408 als Ichtes Ingelfläbter Jahr dee @. 1509 Matt 1500 zu 
leſen it). 

2) Während der Iuit Dietrich Canifins (gef. zu Iupolfabt 27. Eat. 
1606) bes Petrus „ex patzo frater“‘ war, RA, Elogia, Jemitic, 
1964, p. 16. 

8) Thesaurus monumentor. eoclesiastic. et: historioor. sen L. a. 

4) Pramtl I, 417; 0. Ghulte in der Mg. D. Bioge. 


Google 


Gesgraphijdhe Literatue: Uri Simidl. 48 


waren 2500 Spanier und 150 Deutſche übergeſiedelt — 
gründeten Buenos -Ayres, Buona - Eſperanza und Aſuncien 
Hungerdnot und Sämpfe lichteten ihre Meiher, gleichwohl 
unternahmen fie von Afuncion aus weite Kriegszüge, beven 
einer fie bis Peru führte. Der Wunſch feines Bruders Tho- 
mas, fürftlichen Rates in Straubing, beftimmte Schmib nach 
neunzehn Jahren eines wilden unb abenteuerlichen Kriegerlebens 
feinen Abſchied zu nehmen, und am 26. Januar 1554 landete 
er in Antwerpen, ärmer, als er ausgezogen — beim feine 
ganze Habe und Beute war durch Schiffbruch vor Cadie ver- 
Ioren gegangen. Er kehrte in feine Vaterſtadt zurid, ward 
aber wegen peoteftantifcher Gefinnung 1669 des Landes ver- 
wiejen. Gleich Aventin fuchte er feine Zuflucht in Regens- 
burg, wo er um 1579 al3 Bürger der Reichsſiadt ſtarb. Sein 
Reife und Kriegäbericht, der 1567 in Feyerabends Sammel 
wert in Frankfurt zuerft im Drud erfdjien, darf als eine der 
wichtigften Quellen für die Entbeungsgefejichte des La Plaia- 
Gebietes bezeichnet werben‘), Daß Schmid aufmertam ber 
obadjtet Hat, zeigt bie Beflätigung, bie mandhen feiner Scht- 
derungen: durch neuere Reifende zu teil gemorben if. Gr 
erzählt zwar kunſtlos, doch anſchaulich, lebendig und im der 
Hauptfache, ohne ber Verſuchung des Auffchneibens zu unter- 
liegen. Die Grmufamfeit der ſpaniſchen Kriegführung wimſchte 
man freilich, entſchiedenet verurteilt zu hören. Daß Schmibl 
Albrecht V. mit dem Zuſatz „unfer gnäbiger Herr“ (S. 65) 
envähnt, ift nach dem Sprachgebrauch der Zeit") kein burd- 
ſchlagender Beweis baflir, daß er feinen Bericht ſcheieb noch 
ehe er des Landes vertwiefen warb. 

Aud) in den Reiſebeſchreibungen ber Zeit fpiegelt ſich nicht 
felten ihre überwiegend firchliche Richtung. So Bat der Kor 
vertit und Hofprediger Albrechts V. Dr. Rabus, in der 


1) Bgl. Monbfgein, U. Sqh. von Gtraubing und feine Beiie- 
beihreibung. Programm ber Realiule Straubing 1884. 1. Eh. Reife 
nad Gübamerila in den 9. 1594—1554, Herausgeg. von Sangmantel 
1889 als 184. Publitatiom bes Sitter. Bereins in 

2) Bol. u. a Eluchohn, Brice Friebriche des Brommen I, 666. 
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Schilderung feiner 1678 zur Jubelfeier nach Rom unter 
nommenen Reiſe) für nichts anderes Yugen als die lirch⸗ 
ichen Einciejtungen und Gehäube, für Abläffe, Khunberzeidien, 
Reliquien und dergleichen Richt auf eigener Anſchauung 
fonbern auf ben Briefen und Verichten der Miffionäre aus 
Goa beruht des Bündener Kanoniters Philipp Döbereiner 
«gl. oben ©. 369) ,Sendſchreiben und wahchafte Zeitungen 
von Aufgang und Erweiterung des Chriftentums bei ben Heiden 
in der Neuen Welt“ (1571) Allgemeineres kulturhiſtoriſches 
Intereile bietet das Tagebuch eines Hofberen des Herzogs 
Ferbinenb von beifen itafienifcher Reife 1665 9), wo ſich in ber 
Aufmerkfamteit auf Bauten, Prunfgäcten, Mufit der Runft- 
firen des Deündjener Hofes fpiegelt. Zu den noch immer zahl- 
weichen Beichreibungen von Pilgerreifen nach Paläftina Hat 
Baiern feinen Beitrag geftellt in bem Tagebuche, das ber 
bairiſche Mhobiferritter Konrad von Parsberg 1614 auf feiner 
Fehrt nad; dem HL. Lande führte >). 

An der Sarbesuniverfität fanben Geographie, Mathematit, 
Aftrenomie und Mechanik einen hervorragenden Vertreter am 
dem aus Leiſnig im Meifenfchen ftammenden Peter Vienewih. 
Iatinifiert Apianus, der 1627 als Profeſſor nad) Ingolſtadt 
berufen ward und diefer Hochſchule troß vieler Anträge von 
anderen Univerfitäten bis an fein Ende (12. Juli 1662) treu 
Sieb), Bis am das Ende des Jahrhunderts ift feine dem 
Karbinal Lang gewibmete, 1524 erſchienene Cosmographis 


1) Cgm. 1280. 

2) Bei v. Freyberg, Sammlung IV, 277f. 

8) Cgm. 3006 u. 4080. Röfriät n. Meifmer, Deutfge Pilge- 
zeifen nad} dem HI. Sande (1880), ©. 598, Mr. 341. — Über einige Reiſe - 
Befhreibungen von Fürfen unb Gelanbten im Gt+M. vgl Rodinger, 
Ültere Arkeiten I, Ann. 16. 

4) Bil Wiedemann, Turmair, ©. 68, wo aud Beneifuis feiner 
Sqhriften; Prantl, Geſch ber Uninerf. Ingofnabt II, 498 r. I, passim; 
beſ. 6. Snt het, Peter u. Philipp Apian, zwei beutfhe Matfematiter und 
Rartographen (Möhandlungen d. 1. böhm. Geſellich. d. Wiſſ. VI. Folge, 
11. 25.1882) und: Die Mündjener Örbgloben Phil. Apiant im Iahrbud 
für Mündener Geſchichtt IL, 181. 
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wiederholt neu aufgelegt und überſetzt worden. Als einer ber 
erften Hat hier Apian bie Meſſung der Monddiſtanzen zur 
Beftimmung der Längendifferenz dorgefchlagen. Der Ein- 
leitung zur Kosmographie (bei Weiflenburger in Landshut) 
find empfehfende Gebichte vom Johann Denk und Aventin 
borgebrudt. Befonderen Ruhm erwarb ſich Apian als Er- 
finder und Berbefferer von matgematifchen und aftronomifchen 
Inftrumenten und als Beobachter von Kometen mittels biefer. 
Karl V. widmete er 1540 das Astronomicon caesareum, 
eine Kunftvole Maſchine, die ben Lauf der Planeten nach) dem 
ptofemäifchen Syſtem barftellte. Der Kaifer ehrte ihm durch 
Erhebung in ben Melsftand (1641), bie Würden eines Hof- 
mathematiters und faiferlichen Pfalggrafen und ein Verſprechen 
von 3000 Goldgulden, an das Apian freilich, Später — wir 
wiffen nicht, ob mit Grfolg — erinnern mußte. Während 
der Beſchießung Ingolftabts, im Feldlager erflärte er dem 
taiſerlichen Mäcen eine aſtronomiſche Mafchine. Auf ein am- 
beres Gebiet führen ung bie Insoriptiones saerosanotae vetu- 
statis ete., bie Apian, von Raimund Fugger unterftüßt, ge- 
meinfam mit dem Ingolftäbter Profeſſor der Dichttunſt Bar⸗ 
tholomäuß Amantius (Belten), einem geborenen Landsberger ?), 
1534 in ber von ihm felbft und feinem Bruber Georg ein- 
gerichteten Ingoffläbtee Druderei herausgab. Diefe, nach 
Aventins Annalen erfte größere Sammlung antifer (lateiniſcher 
und griedjifcher) Inſchriſten iſt nach den Stand- und Fund- 
orten geographiſch geordnet, enthält auch eine Erklärung der 
in den lateiniſchen Infcheiften vorfommenben Sigfen und Ab- 
Kirzungen. Beiträge Fieferten die handſchriftlichen Sammlungen 
Aventins, Peutingers und des Propftes Choler in Augsburg *). 


1) Amantinb, ber feit 153 Lochers Schrftuf in Ingolftabt inne 
Yatte, unternafım 1538 zum Zwede biefeß Werle® mit Apian eine gröhere 
Reife, Hier (dein fein Verhalten in refigiöfer Beziehung Berbadt gewedt 
au haben, mit einer Unterfuhung Sebroßt, fiebeite 1635 nad Zübingen 
Über, wo er Profeffor wurde umb wahrideintidh zum Puthertum Üübertrat. 
©. Prantt I, 210f. und Über feine fpäteren Gidfate IL, 489, Nr. 38. 

2) Burfian, Geld. der chf. Philologie in Deutfdlanb I, 167. 
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Peter Apians malhematiſcher Lehrſtuhl ging nad} feinem 
Tode auf feinen Sohn Philipp *) über, einen der größten Ger 
ieheten fowohl ala veinften Charaltere feiner Zeit, der bie 
polyhiſtoriſche Richtung und bie antiquariſche Neigung bes 
Baters erbte. Noch als gereifter Profeſſor ftubierte er auf 
Htalienifen Univerfitäten Medizin und erwarb in Bologna 
1564 ben mebiginijchen Doltorgradb. Baiern verdankt ihm 
eine treffliche Landkarle mit einer genauen topographiſchen Be- 
förifung, die eufte Probe einer geometeich, geogeapfildh und 
künftlerifch gleich veformatoriichen Topographie. 1554 erging 
an ihm Herzog Albrechts Nuftcag zur Herftellung einer bairi- 
ſchen Karte. Sechs ober fieben Sommer hindurch bereifte er 
dann zu diefem Zwecke mit Meßgehilfen das Land, und 1563 
war ein Wert vollendet, das nicht nur wegen des Umfangs 
von 484 Quabratfuß, fonbern auch durch bie GebiegenBeit 
der Ausführung Bewunderung verbient. Mac) Peſchels Urteil 
hat Baiern damals von allen Exdräumen das volltommenfte 
Kartenwerk beſeſſen. Außer der Lage der Anfieblungen find 
die Wafferläufe ſchon genau angegeben, während die Boden- 
plaftif nod; nidjt berüdfigtigt wich *). Auf Grund biefer lo⸗ 
loſſalen, jegt zerftörten Karte erfchienen 1568 zu München 
und Ingolftadt die berühmten bairiſchen Landtafeln, 24 an 
ber Zahl. Ihre noch aufbewahrten Platten zeigen Apian als 
Erfinder, wenngleich nicht glüdfihen Anwender einer Art von 
Stereotypie. Wenigfiens ein Jahrzehnt befgäftigte Apian bie 
Abfaffung eines ertlärenden Tegtes zu biefem Rariemvert 9): 


1) Oberbayer. Irhiv KXXIX (mo bie Topograpfie Baierns won 
8. ©. Öfele Herausgegeben iR), S. INf.; Prantl I, 328.5 bie Atem 
über Apians Landerorrmeilung in Wenenrieders Bopkrägen VII, 
DL-280. 

2) Gruber, Die lanbesbundliche Erforigung Aitbayerns im 16., 17., 
18. Yafıpunbert (Borfd. 3. deuiſch. Ranbes= und Veltetunde VLLT, 291.) 

3) Baſt gleidjeitig, 1566 u. 1570 eridien auch eine Karte Vaierns, 
geſtochen von bem Beronefer Forfani, unter bem Titel: La deserittione del 
ducato di Baviers. — 1079 fat ber henegt 6. Münpvardein Peter 
Weinerus eine Kopie ber rebiyierten Karte Mpians von 1568 in gleichen 
Maffab in Rupfer geäpt. Nach ber im topsgrappifcien Bureau be& 
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Deolaratio tabulae aive descriptio Bavarise, worin bie vier 
Aemtämter des Herzogtums nad) ihren Gängen, Fiaffen, 
Höhenzügen und Drtfgaften unter Einftrenung Biftorifgier 
und antiqueriicer Notizen beſchrieben werben. Beigegeben 
find Abbildungen tömifcher Denkmäler und am Schluſſe die 
Wappen der bairiſchen Landfheft und des ausgeftorbenen 
bairiſchen Adels. Erſt am Ende biejes Zeitraumes ift ein mei 
ieres geographifcjes Wert über Vaiern zu nennen: M. Merians 
Topographie (1644), der ihr ſchöner Vilderſchmuck noch Heute 
Bert verleißt. 

Yinter den vielen, die Albrechts V. Gegenzeformation aus 
dem Sande trieb, war Philipp Apian ber Gelehrtefte und 
Berbienftvollfte. Nachdem er ben Eib auf das Tribentinum 
mit ber Erklärung verweigert hatte, in Religionsſachen müſſe 
er unbebingt feinem Gewiſſen folgen, wurbe ihm 1568 von 
der Univerfität, die ſchon vorher feinem Vorhaben, mediginiſche 
BVorlefungen zu halten, entgegengetveten war, das Lehramt 
entzogen. Er follte aud) auß Baiern verbannt werben, doch 
beicränfte dies der’ Herzog in der Hoffnung, daß ber Hod- 
angefehene Gelehrte ſich noch umftimmen laſſen werde, anfangs 
auf bie Entfernung aus Ingolftadt, beließ ihm auch fein Leib- 
ding (Gehalt). Als er aber in einer beim Herzoge eingereichten 
Remonftration feine Überzeugung als unerfdhütterlich erflärte und 
als zugleich bie Anzeige einlief, baf er noch zuleßt in Ingol⸗ 
ftabt heimliche Sonventitel abgehalten, fogar lutheriſche Präbi- 
lanten aus dem Neuburgiſchen in bie Stadt berufen Habe, gab 
Albrecht den Beſcheid, daB er ihn nirgend mehr in Baier 
leiden wolle, und befahl ihm (10. März 1669), binnen ſechs 
Boden das Land zu verlafien. Apian Hat bam nad) furzem 
Aufenthalt in Wien bis zu feinem Tode (14. Nov. 1589) 
in Tübingen gewirkt, aber auch dort traf ihn wegen ſeines 
zeligiöfen Verhaltens, da er ſich weigerte, die vom Tubinger 
Kanzler Anterä entworfene Konkordienformel zu unterzeicinen, 
1583 bie Abfegung. Merkwürdig ift, daß von den ſchönen 
Generalftiabs verwabiten Platte eriien davon 1902 eine neue Huflage. 
Bol. lg. Zt. 1909, Beiloge Pr. 72. 
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Exb- und Himmelsgloben Apians, welche jet die Mündener 
Stadtbibliothek befigt, nad) feiner Inſchrift zum mindeften der 
exftere, vielleicht aber beide auf Befehl Herzog Albrechts, aber 
erſt 1576, alfo fieben Jahre nach der Verbannung des Meifters 
angefertigt wurben. breit Hatte bie wüctembergifhen Her- 
zoge unb bie Univerfität Tübinger ſogar um hafbjährigen Urlaub 
für Apion erfucht, damit derfelbe in München den Erdglobus 
anfertigen fönne — eine Zeit, bie dann bedeutend überſchritten 
wurde — und er belohnte Apian mit 100 fl, dann nochmal mit 
150 fL unb einem bergolbeten Becher. Der Fürft jcähte alfo 
den Gelehrten, den er des Landes verwieſen hatte, doch zu 
hoch, als daß er alle Beziehungen mit ihm abgebrochen hätte. 
Den Erdglobus zeichnet befonders die völlig auf ber Höhe 
der Zeit ftehende Darftellung von Nord- und Mittelamerita 
aus. Von wen die fchöne Malerei der Sternbilder des 
Himmelsglobus rühet, läßt ſich nicht feftftellen. SMüclich, ber 
als iht Maler genannt wird, fann, da er ſchon 1573 ftarh, nur 
dann in Betracht tommen, wenn der Himmelaglobus um Jahre 
älter ift als der Erdglobus. Der große Himmelsglobus aber, 
von bem ber Reiſende Hainhofer ) berichtet, def der Jeſuil 
Heinrich Arboreus bis 1575 alle Sterne hinſichtlich ihrer 
Länge und Breite berihtigt und darüber ein eigenes Wert 
verfefst Habe, ift doch wohl fein anderer als der Apians. 

Als Philipp Apian nad) Tübingen übderfiebelte, traf er 
dort als @ollegen an ber Univerjität einen beirifhen Ratur- 
forjer, den glei) ihm veligiöfe Verfolgung aus Baiern ger 
trieben hatte. Leonhard Fuchs °), deſſen Name in der bota- 


1) Im 9. 1611. Hainfofers Reifen, S. BL. 

DE. M. Hiefä in der Mg. D. Diograpfie; ju der dort ver- 
jeichneten Literatut: Binauer, Berfud; einer bajeriſchen gelehrten Ges 
igte (1767), ©. 198; Prantl, Gel. der Univ. Ingolfadt I, 162F. 
197%; Ianffen-Pafor VII, 396; Ernf Meyer, Geiß. b. Dotanit 
1V (1857); Sache, Gefß. d Botanit (1875), ©. 15f. 221. Fuhfens 
GSäüler war Nafper Baubin aus Bafel (f 162), der bie Sotanifde 
Biffenfigaft weiter entzoldelte und ifre ältere Periode abfglicht. Gas. 
©. 36. — Üiner der erfien: Botaniichen Gärten wurde 1597 im Cihrätt 
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niſchen Gattung „Fucfia" fortlebt, 1601 in bem bairiſchen 
Weinding geboren, wirkte als Arzt in Münden, von 1596 
big 1628 und wieder 1531—33 als Lehrer ber Medizin in 
Ingolftabt, wo er ftubiert Hatte, baden und Kurze Beit 
nachher als marfgräflicher Leibarzt in Ansbach, von 1535 bis 
au feinem Tode (1566) als Profeſſor in Tübingen. Eine im 
März 1532 in Ingolftabt gegen ihre eingeleitete Unterfuhhung 
wegen alatholiſchet Gefinnung war zwar durch Leonhard Et 
niebergefehlagen worben, aber im folgenden Jahre wurben ihm 
bie Vorleſungen an der bairifchen Hochſchule endgiltig ver⸗ 
boten. Fuchs/ ein überaus fruchtbarer Schriftfieler, beanfprucht 
als Botaniter wie ala Reformator ber Mebizin Hohe Vebeutung. 
Im Rahmen unferer Betrachtung bezeichnet er (neben den Apian 
unb dem fogleich genannten Krater) den Beginn einer neuen 
Periode in der Entwidelung des Geifteslebens. Alle Ratur- 
forſcher und Matgematiter, bie wir vor ben beiben Apian biäher 
kennen lernten: Grünped, Engel, Stabius, Stiborius, Tau⸗ 
ftetter, Johann Ed, Jakob Ziegler und andere, waren zugleich 
Whilologen ober Theologen. Fuchs und Krager eröffnen die 
Reihe jener Gelehrten, die ihre Wirtſamleit, nachdem fie Die 
allgemeine Humaniftifde Bildung in fih aufgenommen, im 
imeientfichen auf Naturwiffenfchaften oder Mathematit und 
Aftonomie beſchränlen *). Einer der erften, bie ein Herbarium 
anlegten, war er auch Verfafler einer in viele Sprachen über- 
fetten Historia stirpium (1542). 18 „neues Kräuterbuch“ 
Hat er das Merk ſelbſt deutfch herausgegeben. Es enthält 
im alpfabetifcher Orbnung die Befcjreibungen ber in Deutfehland 
wild wachſenden oder kultivierten Pflanzen, ungefähr 500 Arten?). 


durch ben Bifhof Jehann Konrad von Gemmingen mit Hilfe ber Nürn- 
Berger Joach Gamerarius und Dafliue Befler angelegt, urfprängtid) acht 
Übers unb nebeneinander gelegene Zerraffengärten, mit Treißfäufern für 
tropifepe Pflanzen. Pradtwert ierüber von Beller 1618. Bgl. Janffen- 
Bafoı VIL, 347. 

1) Wern and Fuche neben Joach Camererius und Gemufäns an 
der Bafeler Gefamtausgaße der Werte bes Galenus (1538) Beteiligt war. 

2) Eine lokale Flora exſchien zuerft 1618 (Synonyma plantarum etc.) 
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Bier Seiten am Anfang bed Wertes find dem Verſuche einer 
botanifchen Nomenklatur gewidmet. Im Mittelalter war, wie 
ber neuefte Geihichtichreiber der Votanit ) treffend urteilt, 
mit dee Unterbrüdung unb Verfümmerung bes jelbftänbigen 
Urteil endlich fogar bie Tätigkeit der Sinne krankhaft ge- 
worben. Aud) bie wenigen, die fid) mit Raturgegenftänben be» 
föäftigten, fehen biefe in feaenhafter Verzerrung; jeder finn- 
Hiche Eindrud wurbe burd) die Tätigkeit einer abergläubifdhen 
Bhantafie verunreinigt und entftellt. ¶ dier liegt nun ber be- 
deutfame Fortſchritt der Kräuterbücher von Bock (1539) und 
Fuchs, von denen daß Ieptere vielfach dem erfteren folgt: im 
Vergleiche zu ben botaniſchen Schriften bes Mittelalter, zu 
Albertus Magnus ober bem Hortus sanitatis erſcheinen 
bie naiven Befchreibungen biefer Werke faft mobern, weil fie 
auf Autopfie und genauer Betrachtung der Pflanzen beruhen. 
Auch die beigegebenen bildlichen Darfiellungen in Holgfchnitt, 
durch welche Fuchs feinen Borgänger Bot übertrifft, von 
geübter Künftlerhand nad) der Ratur entworfen, geben bieje 
getreu wieder und find in ber botanifchen Literatur lange Zeit 
umerreicht geblieben. 

Im ber Medigin ging Fuchſens Streben vor allem auf 
die Reinigung ber griechiſchen ehren von den Auswüchſen 
ber Araber Daß er al8 ber erfte Antheopofog in Deutfc- 
land bezeichnet werben darf, ift duch Sigmund Günther vor 
furzem in Erinnerung gebracht worden. Sein anatomifches 
Lehrbuch vermittelte den Deutfjen bie Forſchungen des Be- 
folius. Was biejen Wiſſenszweig betrifft (vgl. Bb. III, 876), 
fordern die Ingofftäbter Statuten von 1555 für bie mebizie 
nifche Fakultät Demonftrationen an Leihen, fo oft ſich dazır 
Gelegenheit biete. Auch Vivifektionen von Tieren werden 1571 
erwähnt. Kurfürft Dax aber ſchrieb 1648, anatomiſche De- 
monftrationen follten nicht zu oft, nur zur Notburft und nie 


für die Ingoffäbter Gegend. Ihr intellekieller Urhebet war ber Jusol ⸗ 
MRübter Profeffor ber Mebigin Albert Menzel. Branti I, 432. 
)) Gage, 6. 16. 
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‚ohne Vorwiſſen des Senates ftattfinden, worauf diefer befchloß, 
daß jährlich eine Sektion gewiß nicht zu viel fer‘). 

Können wir bei Fuchs nicht fo lange verweilen, als feine 
Bedeutung es verdiente, weil feine Tätigkeit zur größeren 
Hälfte bem Auslande angehörte, fo gilt dies noch mehr von 
einem bairiſchen Naturforſcher, ber ausſchließlich in der Fremde 
wirkte. Es ift ber Aſtronom Nikolaus Kraper, geboren 1487 
in Münden, befannt noch mehr durch Das 1528 gemalte 
meifterhafte Bildnis Holbeins im Louver, al durch feine 
wiffenfhaftlichen Leiftungen. &8 läßt ſich nicht nachweiſen 
daß Krager ein Schüler der älteren Ingolftädter Aftronomen 
war. Wir wiflen nur, daß er in Köln und Wittenberg ftu- 
dierte. Erasmus, zu defien Freunden er gehörte, fcheint ihm 
den Ruf nach England vericafft zu Haben. 1617 trat er, 
von bem Gründer Miharb Fore berufen, in das Corpus 
Christi Colleg in Oxford, wo er 1522 magister artium 
wurde. Er lehrte Aftronomie und Mathematit auf dem von 
feinem Gönner, dem Kardinal Wolfey, geftifteten Lehrſtuhl, 
berüßmt wegen feiner Gelehrfamteit wie aftronemifen In- 
ftrumente, beſonders Gormenuhren. Seinem Seren, König 
Heinrich VIIL, einem großen Freunde ber Aftcologie, beforgte 
ex die Uhren, aber auch diplomatifche Aufträge in Deutſch⸗ 
land. 1529 war er auch mit Unterſuchung der Wälder und 
Bergwerle in Cornwall und anderen engliſchen Provinzen 
beauftragt. Auf eine Anfpielung de Königs auf fein ſchlechies 
Engliſch antwortete er: nach dreißigjährigem Aufenthalt in 
England könne man eben noch nicht viel erwarten. Seine 
Miene bei diefen Worten wird feinen Zweifel gelafien haben, 
daf er damit ſchalchaft feiner felbft fpottete, wie er denn ge- 
zeichnet wird als ein Mann, der in allen Ehren voll von 
BWipen, Poſſen und Schwanlen ſtedte. Die proteftantifche Ge⸗ 
finnung, die er in einem Briefe an Dürer ausſprach, durfte er 
in England geraume Zeit noch nicht zur Scheu tragen; mußte 
ex doch felbft am feiner Sonnenuht in Drford das Ver 


1) Prantt I, 317. 318. 429. 


Google 


1 Tobias Boldmar, Bater und Schn. 


dammungsurteil gegen Luther anſchlagen. Mit Dürer traf 
er 1520 in Antwerpen zufammen, wo er ſchon nad) feinen 
Univerfitätaftubien eine Zeitlang gemeilt Hatte. Das Bildnis, 
das Dürer damals von ihm malte, ift nicht erhalten. 1850 
wird Kratzer zuletzt als lebend erwähnt. Die letzie Zeit ſcheint 
er am Hofe bes Königs in London gelebt zu haben ) 

AS Vertreter der angewandten Mathematit und Karto- 
geaphie fand Apian Nachfolger in den Golbfcmieden Tobias 
Voldmer, Vater und Sohn?). Der Vater, aus Braunſchweig 
gebürtig, aus Salzburg nach München übergefiebelt, trat 1594 
mit einem Jahreögehalte von 200 fl, den er dann 21 Jahre 
lang in gleicher Höhe bezog, in den Dienft Wilhelms V. 
Wir treffen ihn bei ben vorbereitenben Arbeiten zur neuen 
Befeſtigung Ingolſtadts (1608) und neben dem Sohne bei 
der Anlage bes heutigen Hofgartens (1613) fowie bei dem 
als Wunderwerk angeftaunten Bau ber Solenleitung von 
Reichenhall nach Traunftein (1616) beihäftigt. Den Namen 
des Sohnes hat beſonders bie 1613 gefertigte Abbildung von 
Münden befannt gemacht. Cine bairiſche Landiarie, bie er in 
Verbindung mit dem Maler Angerer gefertigt haben foll, ift 
verſchollen, aber feine erhaltene Karte des unteren Amperlaufs 
fest uns noch in den Stand, feine Tartographifche Fähigleit 
zu beurteilen. Auch in ber „ernfthaften Kunft der Artolerch“ 
verftand er, ſich Merimilian nügfic zu machen und bie Rüd- 
ficht auf diefe Brauchbarkeit war wohl vornehmlich entſcheidend 
dafür, daß der Herzog 1633 auf den Antrag, Volckmars Ber 
foldumg zu ſtreichen. ſich begnügte, dieſelbe auf 100 fl. Herab- 
gufegen. Apians Bahnen folgte auch der im Freifinger Gebiet 
geborene, in Ingoiſtadt gebildete Georg Gadner ber 1655 in 
Stuttgart in wilrtembergifchen Dienft tat und nach vierzig. 
jähriger Urbeit 1596 feine Chorographia Ducatus Würtem- 


1) Über aratet vgl. M. (Maas) in Beilage zur Mg. Zeitung 1902, 
2) S Günther, Die beiben Münchener Geometer u. Kartegraphen 
Tobias Boldmar; Iaprsud für Mündener Geſchicte V, 1f.. 
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bergensis in 29 Pergamenttafeln vollendete (geft. 7. Mai 
1605) ?). 

Einer der erſten batrifchen Staatsmänner biefec Periode, ber 
Rangler Joh. Georg Herwart v. Hohenburg *) (ogl. Bb-V, 187. 
u. oben S. 439) ift feinem berühmteren englifchen Kollegen und 
Zeitgenofjen Franz Bacon an Ernft und Vielfeitigteit des wifjen- 
fhaftlichen Strebens zu vergleichen. Ein Zögling der Univerfität 
Ingofftadt und rüdhalttofer Anhänger des Fichlichen Gyftems 
der Gegenreformation, gehörte er zu den vielen, beren Be» 
trachtung das Worurteil entfräften follte, daß; bie Gegenrefor- 
mation und die Jejuiten von Anfang am die geiftige Kultur 
ertötet Hätten. Das ruhigere Amt bes Landſchafis lanzlers, 
auf das er fih unter Marimilians Regierung zurüdzog, er⸗ 
möglichte ihm eine literar ſche Gefchäftigleit, die gleichwohl 
neben ben wichtigen politifchen Aufgaben, mit denen Magimi- 
Han ben bewährten Staatsmann betraute, und bazu feiner 
Wirkſamleit als Mitglied der Gefeggebuugsfommiffion bes 
wunderungswurdig bleibt. Seine wiflenfchaftliche Tatigkeit 
exitredte fi) auf die verfdjiebenartigften Gebiete: er führte die 
Aufficht über bie Kerzogliche Bücherfemmlung und beſchrieb 
ſelbſt, wohl unter Beihilfe anderer, deren griechiſche Hand» 
föheiften (1612), wie ev fon 1580 bie griedilhen Hanb- 
ſchriften der Heidelberger Bibliothek verzeichnet Hatte; er 
Hinterließ, eine Schrift über ägyptifche Alterumshınde und die 
Entzifferung der Hieroglyphen; er veröffentlichte „Additiones 
et emendationes“ zur baitifchen Geſchichte des Markus Welſer; 
ex erſchloß ein neues Forſchungsgebiet: Religionsgeſchichte 
und Mythologie, in feinen Admirandae ethnicae theologiae 
mysteria propalata, bie fein Sohn Friedrich ein Jahr nach 
feinem Zode herausgab. Die höchſte Bedeutung. beanſprucht 


1) Miteilung des Würtanberg. Bereins [. Handelßgeogtaphie 1897. 

2) 6. v. Cifenhart in der Allg. D. Biogr. XII, 170f. und be. 
den inpaltsreigen und grünbfigen Kuffag von Siegmund Günther: 
Der 5. Gtoatölanjler Herwart von Hofenburg als Fremd u. Beldrberer 
der quten Wiffenfchaften dahmuch f. Ründener Geffigte III, 1881). 
Sin Bifmis 9.6 in der ML d. Bil, 
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doch feine eiſrige Pflege der exakten Viſſenſchaft. It er auch 
nicht der Erfinder der Logarithmen, als der er öfter mit Un« 
vedht gefeiert wird, fo Hat er doch durch Herausgabe feiner 
Multipfifationstabellen (1611, Ingolftadt) bie Rechenkunft ent« 
ſchieden gefördert — noch von einem Werte des legten Jahr- 
Hundert? (des Mathematifers Crelle, 1820) Hat man geurteilt, 
daß es ſich von Herwarts Tabellen im mefentlichen nur durch 
die größere Hanblichkeit unterſcheide. In feiner Chronologia 
nova erweilt er fid) al8 faghfundiger und geiftooll fpehufieren- 
ber, wenn aud etwas gemwalttätig eingreifender Forſcher, im 
feinem langjährigen Briefwedfel mit Kepler, dem eine aus- 
gebehnte Korreſpondenz mit bielen anderen literariſchen Größen 
der Zeit zur Seite fteht, verbreitet er ſich über die verſchieden ⸗ 
artigſten aſtronomiſchen, geographifchen und überfaupt natur- 
wiſſenſchaftlichen Fragen. Daneben darf man die Verbienfte 
micht gering fhäßen, die ber im pofitifchen Sehen fo hewor 
ragende Mann als Mittelsperſon der Wiſſenſchaft, als opfer 
williger Gönner deutſcher und fremder Gelehrten fi erwarb. 

Unter allen Naturwiſſenſchaften hatte ’die Aſtronomie, gerade 
weil man fie unwiſſenſchaftlich auffahte, zuerſt bie eifeigfte Pflege 
gefunden. Bis etwa zur Mitte des 16. Jahrhunderts war faft 
jeber Humanift mehr ober minder auch Aftronom und Aftrolog 
(ogl. oben &.299). Der Glaube an ben Einfluß ber Geſtirne auf 
das Reben ber Menfchen war faft allgemein und beherrichte, 
wie wir noch an Wallenftein ſehen, jelbft Hervorragende 
Geifter. Hatte Grünped gegen Ende des 15. Jahıfunderts 
bie neue Luftfeuche aus den Sternen erflärt, fo brachte num 
der Prior Kilian Leib von Rebdorf den Urfprung ber 
Kepereien bamit in Werbindung (vgl. oben ©. 865. 418), 
Sein Bud; über biefen Gegenftand Handelt auch ausführlich 
über Aſtrologie (f 127 f). Die Beobachtungen biefer Schrift 
über die Witterung des Jahres 1627 und der vorausgehenden 
gehören neben denen in Aventins Annalen zu unferen älteften 
meteorofogifchen Aufzeihmungen. Merig fpäter wohl fällt bie 
undatierte, in Augsburg gebrudte „Practica von wahrer Er 
tenntmis Des Wetter8“, welche der Münchener Schulmeifter 
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Matthias Brotbeyel aus Kaufbeuren herausgab und worin ſchon 
auf fharfe Beobachtung der Wollen und bes Ausfehens der 
Sterne gebrungen wird. Brotbeyel hat zahlreiche Kalender 
mit Wetterprophezeiungen und ambere aftronomifche und aftro- 
logiſche Schriften verfaht‘). Selbft ein Gelehrter wie Jo- 
hannes Kepler mußte, um Geld zu verdienen, „nichtswürdige 
Kalender und Prognoftifa“ unter feinem Namen ausgehen laſſen 
Diefer große Aſtronom und Mathematiter, der in Herwart 
einen freunbfichen Gönner fand, ift auf boiriſchem Boben, zu 
Negensburg während des Reichstages 1630 am 15. Rod. ge- 
ftorben und auf dem Kichhof Weih St. Peter bafelbit begraben. 

Gegen die größte naturwiſſenſchaftliche Entdedung dieſes 
Zeitraums, das von Galilei verteidigte Copernifanifche Belt- 
foftem Hat ſich die römifche Kurie unter Führung ber Jefuiten- 
partei nad; anfänglichen Beifall mit Hartnaͤckgkeit gefträubt. 
Während es auf dem Wege der Unterfuhung und zu größerer 
Beträftigung der Glaubensartitel geftattet war, Gründe gegen 
die Unfterbfichteit der Seele, die Veenſchwerdung Eprifti, über⸗ 
haupt die wichtigften Glaubenslehren vorzutragen, durfte man 
fid), wie der Jefuit Indofer (1633) bemerkt ?), gegen ba& 
Stilleftehen der Erde nicht einmal fo viel erlauben. Der Feind, 
der Hier dem namrwiſſenſcheftüchen Fortfchritt entgegentrat, 
wer aber nicht Rom allein, fondern ber Dogmatismus in beiden 
Lagern: auch Luther und bie Wittenberger Theologen haben 
dem Syfſtem des Copernitus Oppofition gemacht 9). Durch bie 
veaftionäre Haltung ber romiſchen Kirche ward bod nicht 
ausgeſchloſſen, daß bie Aftronomie im 17. Jahrhundert wie 
wieder in umferen Tagen in einem Jeſuiten einen herbor« 
ragenden Vertreter fand. War aud) feine Heimat zur Zeit 
feiner Geburt noch nicht bainſch, blirfen wir doch feiner ge» 


1) Auch 1687 den Hergogen feine „Practicn Teutich · geiibmet, worn 
jche Muflehuung gegen bie von Gott gejegte Obrigtrit Selämpft, und 
1041 cin 1obes dautiges Schouſpiel veröffentlicht. &. über Brothenel 
6. @üntfer im Yahıönd f. Müngener Ge. 1, 751. 

2) ®gl v. Braunmäßl, Seiner, Anm. 116. 

3) Sanffen- Baer VII, 314. 
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denten, ba er von 1610—17 als Profeſſor der Mathematik 
und bebräifgen Sprade in Ingolftabt wirfte und dort ferne 
bebeutenbften Arbeiten vollendete. Chriftoph Scheiner '), ge- 
boren zu Wald bei Mindelheim, erhielt feine Ausbilbung in 
Augsburg, Landsberg und Ingelftadt, wirkte zuerſt als Lehrer 
in Dilingen, dann in Ingolftabt, feit 1617 als Rektor bes 
Kollegs zu Neiffe, wo er 1650 ftarb. Schon 1603 erfand 
@ ben Stordfenabel ober „Pantograppen“, biefes ebenfo 
einfache als finneiche Inſtrument, das noch heute gebraucht 
wird, um Zeichnungen in einem anderen als dem urfprüng- 
Hicjen Mafftab zu wiederholen. Wilhelm V. entbot Scheiner 
1606 nach München, um ſich feine Erfindung zeigen zu Lafien. 
Der neuen aftronomifhen Forſchungsmethode mit dem foeben 
erfunbenen Fernrohr, bie von Galilei 1610 zuerft und mit 
größten Erfolg angewendet warb, hat fich Scheiner fogleich be⸗ 
mädjigt. Im März 1611 beobadjlete er vom Turm ber Ingol- 
ftäbter Kreuzlirche mit einem Tubus, ber eine 600- bis 800fade 
Vergrößerung geftattete, bie Sormenfleten. Bugegen war fein 
Schüler und Ordensgenofje, Job. Bapt. Cyſat, der ſpäter fein 
Nachfolger in Ingolftedt wurde und als Aftronom ebenfalls 
Hohes Anſehen errang. Scheiner hielt bie Flecken anfangs 
für Körper, die fid) gleich Planeten um die Sonne bewegten, 
Hat aber fpäter biefe Anfiht aufgegeben und feibft belämpft. 
Unter dem Pfeudonym Apelles brachte er in brei Briefen an 
Markus Welſer (gedrudt zu Augsburg 1612) feine Beobachtung 
zuerft an die Öffentlichkeit. Bezuglich der Priorität ber Ent 
dechung (bie übrigens die Chinefen ſchon breigehnhundert Jahre 
vorher gemacht Hatten) fteht nun feft, daß biefelbe von brei 
Forfchern nahezu gleichzeitig, aber unabhängig voneinander ge- 
macht wurbe: im Auguft 1610 von Galilei, im Dezember 1610 
von dem Oftfeiefen Johann Fabricius. Da Galilei, auf ftarke, 
aber gleichwohl irreführende Verdachtägründe geftügt, unferen 
Ingofftäbter Jefuiten bes Plagiats beſchulbigte, erhob fich ein 

1) S. Günther in der Ag. D. Biographie; bef. v. Braun: 
müßt, Chrifioph Scheiner als Matpematiler, Phofiker u. Aftronom (1891). 
(6. 9 Bergeignis feiner Werte) 
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langwieriger Federkrieg, in dem Scheiner, durch feine Erfolge 
hochmütig und unbuldfam geworben, gegen Galilei mit leiben- 
jchefllichet Gehäfligfeit auftcat. In der „Rosa Ursina“, bem 
Bere, worin Scheiner bie Früchte feine® Stubiums ber 
Sonnenoberfläche nieberlegte — ber geſchmaclloſe Titel zielt 
auf den Herzog von Orſini, dem es gewibmet ift — ſchlug 
ee gegen Galilei einen folgen Ton an, daß ein Anhänger 
begjelben, der Benebittiner Gafelli, von Betialität und giffiger 
But des Autors fprechen konnte, der mit etwas anderem als 
Tinte zurechtgewiefen zu werden verdiene. Gcheiner veröfient- 
lichte auch mathematifche Unterfuchungen, Arbeiten über die 
aftronomifche Refeaktion, über Sonnenuhren und Optik; ev hat 
bereits in ber Netzhaut den eigentlichen Sit des Sehens erkannt. 
Durch Belämpfung der Alchemie machte ſich verdient der Ingol- 
ftäbter Jeſuit Balihaſar Hagel aus Murnau (geft.1616), der als 
Beofeffor für Philofophie und Hebrenſch, aud) für das Griechif—e 
tätig war, feit 1606 aber an der Univerfität Kaſuiſtik vertrat !). 

Ein dritter bairifcher Jeſuit, der als Aftconom hewortrat, 
ift der Mindener Albert Kurz (1600—1671), Lehrer und 
Nettor an verichiedenen Jefuitenfollegien, ein Bruber des 
Stantsmannes Grafen Marimilien v. Kurz’). 1627 gab er 
Novum Coeli systema heraus und in feiner zweibandigen 
Historia coelestis (1666) verwertete er den handſchriftlichen 
Rachlah Tychos de Vrahe, im übrigen erfceint er in feinem 
Iterarifehen Wirken als Bolykifior, indem er 1635 eine Schrift 
über bie Berfhmwörung Wallenfteins (Conjuratio Alberti 
Friedlandiao ducis, Viennae) verfahte, bie er jebod) auf bie 
Beſchwerde böhmifcher Jeſuiten Hin zerftören ließ, 1651 für 
den Unierricht des Kurpringen ein Werk über Kriegsbauweſen 
verfaßte, aud; unter dem Titel: Die Harpfe Davids eine 
beutfehe Pfalmerüberfegung Herausgab. 


1) Kopp, Algemie I, 251; Prantl I, 267. 388. 409. 

2) 6. Backer, Bibl. des Ecrivains de la Comp. de Jesus I, 
© 14935; @g. Werermaper in ber Mg. D. Bioge. IV, 664. Über 
die Rurz vom Marimillan zugedachte Tätigkeit als Lanbeshiftsrisgrapg 
1. oben 6. 442. 
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AS Baierns Galen wurde geprieſen der herzogliche Leib⸗ 
arzt Thomas Mermann (v. Schonburg zu Aufhofen), ein ge- 
borener Kölner (1547—1612)°). 1580 von Wilhelm V. in 
feinen Dienft berufen, wurde er 1586 von Kaiſer Rudolf IL 
geadelt und ſchwang ſich bei Herzog Marimilian zu einer 
einflußreichen Vertrauensſtellung auf. Noch zwei Menfchen- 
alter nad) feinem Tode hat man mediziniſche Gutachten aus 
feiner Feder der Veröffentlichung wert befunden. 

Im allgemeinen entiprad) die Dürftigteit ber mediginiſchen 
Literatur bem niebrigen Gtanbe des mebizinifchen Wiſſens unb 
Könnens. Doch erſchien 1610 zu Ingolftadt ein dur Be- 
tonung der Reinlichteitapflege und überhaupt hygieniſche Ein- 
fiht heworragendes Werk, des Tiroler Mrztes Guarinoni 
Greuel ber Verwüſtung menſchlichen Geſchlechtes· *). Auch 
hinterliehen Kataſtrophen, wie die Peſt von 1634, ihren lite- 
tarifchen Riebericjlag in den Schriften der Mindener Irzte 
Thomas Thirmayer und Malachias Geiger (dev feinen Namen 
aud) als Phormingus grägifierte). Diefe beiden Männer ent- 
ftammten Familien, in denen ſich ber ärztliche Beruf durch 
Generationen forterbte ). Der Münchener Stadtarzt Tobias 
Geiger (ogl. Bd. V, ©. 475) entbedte 1615 ben Roſenheimer 
Gefundbrunnen und leitete auf dem Feldzuge von 1620 das 
Felbfpitel der Liga. Deffen ältefter Sohn Maladias — alle 
Glieder der Familie führten altteftamentliche Namen — (geb. 
1606) Hatte in Ingolftadt, Löwen, Paris und Montpellier 
ftubiert, erſcheint feit 1631 als Hofmebilus und zwei Jahre 
darauf als Nachfolger feines Waters auch ala Stadtmebitus 
in Münden. 1631 veröffentlichte er ein Werl über bie 
Heilung der Brüche, Kelegraphis, gewidmet dem Kurfürften * 
Mazimilian, 1636 die Fontigraphia über den Heilbronnen 
bei Benedittbeuern. In feiner Schrift über die bairiſchen Fluß- 

1) Stieve in der Mg. D. Biogr. XXI, 441. 

2) Hierüer ausfühefi Tanffen-Paftor VIL, 3641. 

3) Über dram Ignaz Thlermalt (Sohn des Thomas ?), 1656 Pro- 
effor in Ingolfadt, 1664 Seibarzt in Münden, |. Al. D. Biogrupfie 
XXXVII, 3. Über Tobias Geiger aud meine „Rriegstagebüger aus 
dem Hgiflfchen Hauptquartier 1620". 
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Perlen: Margaritologia, wieberum Marimilian gervibmet, ſchrieb 
er biefen auch heilende Kraft zu. So erfreulich Die noch feltene 
Aufmerkfamteit auf die Naturkunde der Heimat ift, mit diefem 
Werte hat fich doch Geiger fein ehrenbes Denkmal gefeßt. Cr 
ift dem ftolgen Wort untreu geworben, bas fein Vater im 
Bappenjdilb führte: Alterius non sit, qui suns esse potest — 
denn im wejentlichen ift feine Schrift ein Plagiat aus Albo- 
vranbiß vier Buchern de reliquis Animalibus exanguibus 
(Bononiae 1606 und Franeofarti 1623). @eigers Schrift 
über bie Peſt erichien 1649, fein umfangreichftes Wert: Micro- 
sosmus hypochondriacus 1652 !). Auch die einzige zoologifche 
Schift, die neben den Tierbeicreibungen des Albertinus in 
diejem Zeitwaume aus Baiern zu verzeichnen ift, des Amberger 
Stadtarztes Joh Georg Agricola Carri excoricati et dissecti 
in medieinam usus (1603) zielt in ihrer urfprünglichen 
Geftalt nur darauf ab, die Verwendbarkeit aller Teile bes 
Hirſches, des Bezoarfteins, bes Geweihes, Fettes, Marks, der 
Haut u. f. w. in der ärztlichen Prexis barzuftelen. Bert 
volfer ift die zweite Auflage *), weil hier dem mediziniſchen 
Teile eine Beſchreibung des Tieres und feiner Lebensweiſe 
vorausgeſchidt wird, die durch genaue Naturbeobachtung er- 
freut, wenn auch mande Fabeln gläubig fortgeſchleppt werden. 
Die außgebehnte Kenntnis der Alten, bie hier verwertet wird, 
fowie bie einfeitenben zahfreicen Tateinifjen Bebichte auf ben 
Hirſch aus ber Feder von Regensburgern, Ambergern und 
anderen Oberpfälgern find beachtenäwerte eugniffe für die 
Verbreitung humaniftiicher Bildung auch außerhalb der philolo- 
chen Kreife noch im Beginne des 17. Jahrhunderts. 


1) €. die lchrreiche Abhanklung von Hermann Gtabfer, Mal. 
Geigers Schrift über bie hayer. Flußperlen in Forſchungen 3. Kultur u. 
Sit-Gejh. Bayerne V, 1621. 

2) Cerüi ... natura et proprietas ... b. I. Außfuͤhrliche Beſchrel- 
fung dep gangen Sebendigen Hiriciens, feiner Watur ete. MWorrebe aus 
Amberg 1617.— 1619 veröffentlichte Agricola in Amberg: Bericht, woher 
die warmen Bäder ifren Urfprung haben. 
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Dem Humenismus in Wiſſenſchaft und Literatur entipricht 
bie Renaiffance in der Kunſt — nachdem die mitkelalterlichen 
Gedanten fi) erihöpft Hatten, fuchte und geivarın man Hier wie 
dort Berjüngung burd) Zurucgreifen auf bie Antite. Deutſch- 
land folgte in beiben Bewegungen dem ilalieniſchen Vorbild, 
das ſich jedoch in den eimelnen Künſten mit verichiedener 
Stärle geltend macht. Denn während in der Baukunft fortan 
nichts Grohes mehr geſchaffen wird, das nicht auf dem Boden 
ber Renaiffance erwachſen wäre, Haben Malerei und Plaſtit 
im Anfang noch Kräfte aufzumeifen, deren nationale Urfprüng- 
lichleit fremde Einflüffe nicht oder nur wenig zu berühren wer- 
mod;ten. Die herrliche Blüte diefer beiden Künfte im Beginn 
des Zeitraumes, beſonders der Malerei, die nun nicht mehr 
fo überwiegend wie vorher ber Kirche bient und bie allen 
ihren Säweterfünften ben Rang abläuft, ift vorehmlich 
an bie oberdeutfdie Schule und an Männer geknüpft, bie 
dem Boden des Beutigen Baiern, aber weniger feinen alt 
bairiſchen als feinen fränkiſchen und ſchwäbiſchen Beftandteilen 
entftammten. Neben den Franken!) Wohlgemutf, Dürer, 
Kranach, Mathias Grunewald, H. Sebald und Varthel Beham, 
Pens, Veit Stoß, Adam Kraft, Peter Viſcher, Tilmann 
Riemenſchneider, den Schwaben Schongauer, Schäufelin, 
Yurgkmaier, Hans Holbein Vater und Sohn, Hand Baldung 
Grien, Jörg Syrlin Hat aud der bairiſche Stamm in der 
Kunft des 16. Jahrhunderts einige Hocadjtbare Rräfte, boch 
feinen Namen erjten Ranges aufzumeifen. 

Vie die meiften fräntifchen und fhwäßifchen Künftler, bie wir 
nannten, ben reihen umd glänzenden Reichsſtädten Nürnberg, 
Augsburg, Ulm, fo gehört der erſte bairiſche Maler der Re 
naiſſance ber Bairifchen Reichaftaht Regensburg an. In feiner 
Periode der Kunftgefehichte kann die Abhängigleit des fnft- 
leeifchen Schaffen® von dem deicheren, bewegten und anregen- 
den Leben, wie «8 nur in Großftädten pulfiert, deutlicher 

1) ud ber 1495 geftorbene, nad; feinem Wirten ben Mieberfanden 
angepörige Hans Mernling war wahrffeinfid von Geburt Frante, aus 
Mömlingen bei Aſchafenburg 
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hervortreten als damals. Albrecht Witdorfer, der wahrjcheinlich 
dem Landshuter Geſchlechte diefes Namens entftammte, wird 
ala Maler von Amberg bezeichnet, als er 1505 in Regens- 
burg das Bürgerrecht erwarb. Im Regensburg finben wir 
ihm dann 6i8 an fein Ende old Maler, Kupferftecher, Zeichner 
für den Holzftod und Baumeifter tätig. Als Maler ift er 
vor allem Kolorift, im Kolgfejnitt hat er al8 ber erfte Die 
Feinheit des Kupferſtichs nachzuahmen verfucht, als Ardiiteften 
zeigt ihn fein Entwurf eines Altars in ber Form eines römi- 
ſchen Triumphbogens ſchon mit dem neuen Stil der Renaifiance 
vertraut, 1519 erfdeint er als Mitglied des äußeren Rates, 
1526 wird ihm das Amt bes Gtabtbaumeifters übertragen, 1529 
ſchlagt er die Bürgermeifterwürde in Regensburg aus, weil 
ex burch Herzog Wilhelms IV. Auftrag, ein grofes Schlachten- 
gemälbe zu malen, vollauf in Anfpruch genommen ift. Diefes 
Bild, die Aleranderſchiacht bei Arbela, befindet ſich jegt in 
der Pinafothet und zeigt ben Meifter von feinen beften Seiten. 
Ein Kampfgerwühl von Hunderten von Fuhgängern und Reitern, 
jede einzelne der Figuren mit Fiebevoller Sorgfalt ausgeführt, 
Trachten und Waffen — abgejehen von des Darius Sichel- 
wagen — bie Beit des Malers fpiegelnd, wie denn die Kunſt 
damals von archäologiſcher Treue nichts wußte. Mit echt 
mittelalterlichee Raivität trägt ein Banner jeder Partei Auf⸗ 
ſchriften über die Stärle des Heeres und — feiner Verluſte. 
Den ftimmungsvollen Hintergrund bildet eine großartige, teidh- 
gegliederte Landſchaft, über der die Sonne unter ſchwerem 
Gewölt blutrot aufgeht. Über einem Meerbufen, den Segel- 
foiffe befahren, und vielzacligem Gebirge öffnet ſich der Aus» 
blid auf bie weite Ser, wor einer turmreichen Stadt ift ein 
Lager aufgefchlagen, links zieht fid) der Weg zu einer fühnen 
Felfenburg hinauf. Berunderungswürbig ift der Reichtum all 
biefer minutiö® ausgeführten Einzelfeiten zu ſchöner Farben- 
wirkung zufammengeftimmt. Faſt ſtets wählt Altdorfer auf 
ſeinen Bildeen wie Stchen und Holzſchniten als Schauplah 
der Handlung eine ſtimmungsvolie Landſchaſt oder architet 
toniſche Umgebung. Der malerifcen unb poetiſchen Wirkung 
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42 Malerei: Albrecht Altdorſer. 


zuliebe verſeht er bie Kreuzigung Chriſti in einen Wald 3), 
bie Enthaupiung des Täufer? in einen Renaiſſancepalaſt mit 
Ausblick duch einen Torhogen in ferne Landſchaft, fogar 
Moriens Geburt in eime Kirche. Auf dem Iegteren Bilde 
ſchwingt ſich ein Reigen flatternder Engel hoch oben um bie 
Pfeiler des Doms — wie es überhaupt ein LieblingSmotin 
des Künftlers ift, bie Heilige Familie von munteren Engeln 
umſchwärmt zu zeigen. Poeſievolle Stimmung verklärt faft 
alle feine Bilder, die veligiöfe und antife Stoffe mit gleicher 
Vorliebe behandeln. Einen Zyklus der Quirinuslegende ſcheint 
ex für das Kloſter Tegernfee gemalt zu haben; auf dem Duell 
des Hl. Quirinus fan man bie Batrifche Volistracht ber Zeit 
ftubieren. Auch ah dem Entwurf der Chrenpforte Sailer 
Morimilians und an dem berühmten Gebetbuche die ſes Fürften 
(Teil von Befangon) Hat der Kilnftlee mitgewicft. gu feinen 
größten Ruhmestiteln gehört es, daß er Die neue Richtung 
der Sanbichaftsmalerei in die Tafelmalerei einführte. De fe 
in ber Vüchermalerei ſchon vorher begegnet, wied auch von 
biefer Seite bie Vermutung beftätigt, baf Altborfers Stil, 
für den man in der Tafelmalerei vergebens eine Unknüpfung 
fucht, von den Iluminiften abzuleiten fe. Seine Landſchaften 
laſſen Stubium des Einzelnen vermiſſen, find aber durch ſchöne 
Lichtwirkungen, poetijche Auffafjung, wahren und entfiprecpendet 
Geſamteindruck ausgezeichnet. Der liebenswurdige Stünftler, 
der in Regensburg zu hohem Wohlftand gebiehen war, ftab 
am 14. Februar 1538 °), 

Bald nachher, am 10. April desſelben Jahres, ſtarb zu 


1) Wahrend fie auf einem anderem Blatt Altborfers auf eine Ki 
Rätte feiner Zeit, mit Galgen und Rad, verlegt wir. 

2) Bgl. Sighart, ©. 588.; W. Schmidt und Reumann in 
3. Meyers Ag. Rünfer-deriton I, 6361.; bei. Mar Ericbländer, 
Mbreft Müborter, Der Maler von Regensburg (Beiträge zur Kunfigdid-, 
N. $. XI, 1891). Linton, Masters of Wood-Eagraring, p- 19. 
Im Lerliner Muleum iR Altborfer gut vertreten. An bie Ehäße Dit 
Mändener Nupferfiätabinetts reiht fi ein Sammelband der Etat 
Bibliothek, cod. icomograph. 412. Über Feſelen f. @. Sqhn idt in ber 
Aug. D. Biographie VI, 723. 
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Ingolſtadt — wo die obere Pfarttirche von feiner Hand bie 
hervorragende Kreuzigung befigt und in der Franziskanerkirche 
fein Grabftein fteht — Der Maler, der am meiften von Alt- 
dorfer beeinflußt erſcheint, ohne ihn am Geift und Feinheit 
zu erreichen: Melchior Feſelen, geboren wahrfcheinlich zu Paſſau 
Auch er arbeitete für Wilhelm IV. zwei große Schlachtgemälde, 
die jeßt im der Pinafothek find: Porfenna vor Rom (1629) 
und die Belagerung Aleſias durch Cäfar (1513). Als Schüler 
Altborfers verrät fi) ducd den Stil feiner Handzeichnungen 
und graphifchen Blätter aud) der im Münchener Kupferſtich- 
fabinett befonder8 bucd) Landſchaften gut vertretene Wolfgang 
Huber, deſſen Lebenäverhäftnifle nicht belannt find, deffer 
Name aber auf einen Baiern deutet. In Regensburg ſelbſt 
wirkte al Ausläufer der Mltdorferfcen Richtung Michael 
Dftendorfer, geboren, wie es jdeint, in Hemau in ber Dber- 
pfalz, geftorben Dezember 1659 in Regensburg. 1643 malte 
er das Bildnis Albrechts V, jegt in Schleißheim, in Regens- 
burg ift fein bebeutendftes, wierohl ziemlich rohes Tafel- 
gemälde das ehemalige Witarbild der neuen Bfareficche. Der 
Stadtrat, der ifm mit diefem Werte beauftragt Hatte, ſcheint 
ihm färglich bezahlt zu Haben, denn er Magte: „Wenn ich 
eine Bauerntafel für ein Dorf zu malen Hätte, Hätte ich ein 
befieres Verdienen )“ Mehr Talent als die Gemälde zeigen 
feine zahlreichen Holzſchnitte, von denen die Wallfahrt zur 
ſchönen Darie in Regensburg und die Anſicht der neuen 
Kirche zur ſchönen Marie zu den fhönften Blättern dieſer 
Beriobe zählen. Die Muftrationen zu der „Wahrhuftigen ve- 
ſchteibung des andern Zugs (des Pfalggrafen Friedrich) im 
Öfterreich wiber den Türken 1539“ °) weifen bie ber Zeit 
eigentümliche Verbindung von Kriegsbildern mit großartigen 
Landſchaften auf. Oftenborfers Lebensende bietet ein trau 
riges Bild von Künftlerelend, verſchuldet durch Mangel an 


1) Eorreipondenz mit dem Kate 1652—56. 

2) Nürnberg, Formfhnepder. Das Monogramm kann and auf 
Wartin D. gebeutet werben (f. Nagler, onogrammiften IV, 639), doch 
maqen die Sebensperfättnifje Migal als Rünfer waprheinticer. 
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14 Wilfelm IV. und die Run. 


fttficher Zucht 9). Doc) wohl derfelben Familie gehörten bie 
am bairifcjen Hofe wirienden Martin und Hans Oftenburfer 
an. Bon Martin find Bildniſſe Wilpelms IV. und feiner 
Gemahlin erhalten, Hans, Herzog Wilhelms Hofmaler, fertigte 
daB Turnierbuc, diefes Zürften (j.®b. IV, ©. 416), das doch 
immerhin ehvas mehr als den Anftreicher (wie man ihn geringe 
ſchähig genannt Hat) verrät. In Landshut wirkte *) der Maler 
Hans Wertinger, von bem man Bilbniffe bairiſcher Fürften in 
Schleißheim und ein figurenreiches Gemälde: Alexander und fein 
Arzt Philippus mit der Jahrzahi 1517 in Prag findet. Unter den 
vielen kirchlichen Gemälden unbekannter Meifter, die von dem 
maleriſchen Aufihwunge des Zeitalters fünden, fei der ſchöne 
Altar von Unter-Eitofen bei Grafing (1517—20) hervorgehoben. 
Wilhelms IV. Verdienfte um die Kunft find nicht jo gering 
anzufchlagen, wie e8 neben bem überftrahfenden Ruhme feines - 
Sohnes meift geſchehen iſt Er unterftügte Barthel Beham, 
e ließ fid) von dem Nürnberger Albrecht Glodenton 1535 
ein prächtige Gebetbuch iluminieren ?), er Hat durch feine Auf 
träge bie figurenreiche deutſche Hiftorien-, befonders Schlachten⸗ 
maleret ins Leben gerufen und ber Malerei monumentale Auf- 
gaben geftellt, indem er von verjchiedenen Künftlern zwei 
Zyften großer hiſtoriſcher Gemälde zum Schmude beftimmter 
Räume ausführen fieß. Wo diefe Räume waren, hat ſich bisher 
nicht feftftellen fafien, man wird an Säle in der Neuen Zefte 
ober vielleicht an das Lufthaus inmitten feines Schlofgartens 
zu denken haben. Diefer Garten, der Vorläufer des jetzigen. 
1613 angelegten Hofgartens, ftanb nicht genau an befien 
Stelle, fondern eiwas mehr füböftlich, ungefähr da, wo fich 
jet das Marftallgebäube erhebt. Er hing unmitteldar mit 
der Hirſchau, dem jehigen Englifchen Garten, zufammen, jo 
daß bie Hirſche von dort nahe an ben Garten herankamen. 


1) ®. EHmibt in der Ag. D. Biogeapie XXIV, 507. 

2) Rad Reber u.Bayersborfer, af. Bilberfhaf II, 6. XII, 
von 1494—1626. ©. aud Nagler, Die Monogrammiften III, 712. 

3) Jet in der Wiener Hofbibliotjet. Mad Bradley, Dietionary 
of Miniaturists II, 35 zeigen die Malereien Dürers Einfluß. 
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Das in feiner Mitte ftehende Lufthaus, nad) Hainhofer ) ein 
Bau Albrechts IV, war nad) Hübners Vefchreibung noch 
1803 al Ruine erhalten. Daß es mit herrlichen Kunftwerten 
geſchmückt war, wirb 1530 bei dem Anlaß erwähnt, ba das 
üppige Feſtmahl für Kaiſer Karl V. dort abgehalten wurbe. 

Als zugehörig zu diefen Folgen Biftoriiher Gemälde, die 
‚zwei verfchiedene Formate zeigen, laſſen fich Heute noch eine 
Reihe von bedeutenden Bildern nachweifen. Zum erften Zyklus 
gehörten acht Bilder ), von benen ſich jegt nod) vier in der 
Pinakothek befinden: außer ber Meranberfchlacht und der Be- 
lagerung Aleſias Scipios Sieg über die Karthager bei Zama 
von Jörg Breu und der Dpfertod des M. Curtius, der nicht 
von Barthel Beham, fondern von dem Münchener Hofmaler 
Ludwig Nefinger gemalt und troh itafienifcher Acchiteltur und 
Drmamente im Geſamteindruck deutfch ift. Burgkmairs Schlacht 
bei Gannä befindet fih jegt in Augsburg, zwei Bilder von 
Refinger, Horatius Cocles und Manlius Torquatus, und Ab 
raham Schöpfer Mutius Scävola in Stodholm, wohin fie 
von ben Schweben entführt wurben. Zur zweiten Folge, 
deren Bilder mehr breit ala hoch find, gehören in Muͤnchen 
Feſelens Porjenna, Burgkmairs Ejther, Barthel Behams Kreuy- 
auffindung (1530), überdies Jörg Breus nad) Schweben ent- 
führten, jegt für Münden zurüdgewonnener (vgl. Bd. V, 
©. 492) Selbftmorb der Lucretia und bie dem Feſelen zu- 
geichriebene Sufanna in Augsburg, während brei weitere Stüde 
diefer Folge verjchollen find ®). Breu hat in feinem Entwurfe 
zur Lucretia (1528) den Figuren die Tracht feiner Zeit, auf 
dem Gemälde aber antile Gewänder gegeben — ein Wechſel, 
ber body wohl auf ben fürftlichen Auftraggeber zurüdzuführen +) 
und ein weiteres Zeugnis für deſſen künſtleriſches Intereſſe iſt 

1) Zeitcht. d. Hi. Vereins für Schwaden und Neuburg VIII, 80. 

2) 6. Friedländer, &. 171f.; v. Reber in ben Gig.sßer. ber 
Mindener X. HR. ©. 1892, 1401. 

3) Huch bie Artemifia in Shleisfeim ſielt W. Schmidt in dide 
Biftorifcie Bilberferie Bitpelms IV. 

4) Dörndöffer im Jahrbuch d. tunfpif. Samt. d. Kaiferhaufee 
XVII, 34. 
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16 Barthel Beham in Münden. 


Als Bildnismaler beſchaftigte Herzog Ludwig in Lande- 
But beſonders den bis 1625 urfunblih genannten Hans Wer- 
finger, er und fein Bruder Wilhelm dann den Nürnberger 
Barthel Beham. Won biefem bewahrt die Schleißheimer Galerie 
ſechzehn wittelsbachifche Fürftenbilbniffe, darunter Wilhelm IV. 
ſelbſt und feinen Bruder Ludwig, alle jo übermalt, daß eine 
Hinftlerifeje Würbigung derfelben unmöglich ift?), 1527 ift 
das frühefte Jahr, für weldes fid eine Verbindung Behams 
mit dem bairiſchen Hofe nadweifen läßt; von diefem Jahre 
flarımt fein in Kupfer geſtochenes meifterhaftes Bildnis des 
Leonhard Ed, vom folgenden Jahre das Bildnis des Mün- 
chenets Hans Ligſalz, von 1532 das Bildnis Herzog Lud⸗ 
wigs, ebenfalls in Stupfer. Es ift wahrfgeinlih, daß Beham 
feit 1827 feinen Wohnſih nad) Minden verlegt Hatte. As 
Maler von München wird er urkundlich bezeichnet, Da Herzog 
Ludwig zu Landshut ihn 1537 mit einem Jahresgehalt von 
24 fl, einem Schaff Kom und einem Kleid in feinen Dienft 
„von Haus aus“ nahm. Dies bebeutet, daß ber Dealer nicht 
in Landshut wohnte, aber auf Erforbern bes Herzogs dorthin 
zu fommen hatte, um Arbeiten für ihr auszuführen, für die 
er beſonders bezahlt wurde. Wilgelm IV. fanbte ihn dann 
mad) Jietien, das er ſchon früher befudht zu haben fchent 
und wo er um 1540 geftorben fein foll. 

Barthel Behams perjönliches Verhältnis zu den bairiſchen 
Füurſien ift eine jener hiſtoriſchen Tatfachen, die mar ohne die 
Wwin genden Beiveife, welche vorliegen, nicht für glaubhaft Halten 
würbe. Hatte doch ber Künftler in Nürnberg viel mit Johann 
Dend, bamals Schulmeifter zu St. Sebalb, verfehrt, hatte 
Mürgers und Karlftadts Schriften verbreitet und war 1525 
nebft feinem Bruder Sebald und dem Maler Jörg Veng als 
Freigeift und Anarchiſt aus feiner Vaterſtadt verbannt worben- 


1) Während bie von Mibreiht V. beftellien zwölf Gefhihtebifber, Die 
mit ebenfosisien Zitbnifen römifger Cäfaren zufammengefeilt waren, 
gänztid) verſcwurden find. Abreht erwarb gleichzeitig. bie Buſen der: 
jelben Maifer. ©. v. Reber, Die Gemälde ber. $. 6. Sunftlammer med 
dem Bicterfgen Inventar, Eih.-Ber. d. Mt. Hif. €1.1892, ©. 169.169. 
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Münden als Kunffiabt. Gilg Eefielicreiber. a 


Eine Anfpielung auf den Vorgang bürfte in den gegen die 
Schwarmgeifter gerichteten Bibelverfen liegen, die Dürer 1526 
unter daß eine feiner Mpoftelbitber fehte, Bezeichnend für 
Behams Richtung ift beſonders bie in feinem Verhoroproto 
fol +) überlieferte Nußerung: wenn von Chriftus gefprochen 
werde, fei es ihm ebenfo, als wenn er vom Herzog Ernſi 
(ber Sage) höre, der in ben Berg gefahren fein fol. Trotz 
des Auffehens, das die Verbannung der Nürnberger Künftler 
gemacht haben muß, haben wir eher anunehmen, ba ber 
glaubengeifrige Herzog Wilhelm über Behams fpäter wohl 
verheimlichte Gefinnung nicht genau unterrichtet war, als da 
er ſich bei Künftlern über freie Anſchauungen hinwegſetzte 
Daß Veham vom proteftantiihen Nürnberger Rate wegen 
feines religiöfen Verhaltens verbannt worden war, mußte ihm 
beim Herzog eher zur Empfehlung gereichen, folange dieſer 
die Gründe bes Urteils nicht näher arnte. 

Etwa feit der Mitte des 16. Jahrhunderts übernimmt die 
buch) den Runftfinn ihrer Fürften gehobene bairiſche Haupt 
ftadt die leitende Stellung in der Kunft, die vorher die nach- 
barlichen Neichsftädte beſaßen; ſchon vorher aber war fie 
durd Zahl und Regſamkeit ihrer künſtleriſchen Kräfte aus- 
gezeichnet. Ein Münchener Maler, Bildhauer, Mobelleur und 
Erggießer, namens Gilg (Hgibiss) Seſſeiſchreiber, wurbe um 
1505 ton K. Marimilian I. zur Ausführung feines berühmten 
Grabdentmals nad Innsbrud berufen, richtete in dem bes 
nacbarten Müßlau, unterftüpt von feinem Sohne Chriſtoph und 
feinem Schwiegerfohne Wolfgang, eine Gießerei ein und voll» 
enbete bort zwölf (brei berjelben fehlen jet) ber großen Exze 
bilder des Dentmald. Zu anderen, auch zu bem knieenden 
Bilde des Kaifers, rühren die Zeichnungen von ifm. Er 
fteäubte fich gegen den Wunfc des Kaifers, feine Entwürfe 
Peutinger zur Revifion zugufenden, „damit nicht alleweg die 
Schwaben und Auswenbigen allein berühmt werben“. Auch 
fonft fehlte e8 nicht an Reibungen zwifchen dem Künftfer und 

1) Diefes merhoätbige Mtenfüüd fat Baader in feinen Beiträgen 
zut Runfgefeihte Rürnberge II, 74—79 veröffentlicht. 
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feinem kaiſerlichen Herrn, der feinen „Hofmaler“ 1515 fogar 
eine Beitlang in Junsbruck einfperren ließ und brei Jahre 
fpäter förmlich aus feinem Dienfte entfich ). Cilgs Sohn 
Chriſtoph, der auch als Maler genannt wird, war ein in 
vielen Zweigen der Runft, der Mechemit und bes Handwerts 
gebilbeter Mann, wie man aus feinem 1524 verfaßten, mit 
Zeichnungen ausgeftatteten Werte über Gloden- und Stud- 
Eanonen · Gießerei, Büchſenmeiſterei, Geuer-, Wafjer-, Brunnen- 
werfe u. a. erſteht (ogm. 973). 

Im Hoher Blüte ftand in Münden das Kunfigaverbe, 
beſonders die Kunft der Goldſchmiede und der Harnifchichmiebe, 
ber fogenannten „Blattner”. Karls V. Prachtdegen in ber 
Amcofer Sammlung mit einem ſhon geahten Kalender, der 
zwei Drittel der Klinge einnimmt, nennt den Meifter: Am- 
brosius Gemlich de Monaco °) und als Zeit der Anfertigung 
1530, das Jahr des kaiſerlichen Beſuches in Münden. Daß 
man ſogar in Spanien ſchmuckvolle Waffen und andere kunft- 
gewerbliche Gegenftände bei bairifdjen Künftfern beftellte, ift 
aus dem Ardive von Simancas feitgeftellt worden. So be 
fhäftigte der fpätere König Philipp IL von Spanien 1549 
und in den folgenden Jahren einen bairiſchen (wahrſcheinlich 
Münchener) Maler, Büchfen- und Panzerhemdmacher Peter 
Bed) (Ped?) und einen Landshuter Waffenichmied Wolf. 
Zerlihmt find die Entwürfe zu Prachtrüftungen frangöfiicher 
Könige, die in Münden gegen bie Mitte bes Jahrhunderts 
gearbeitet, nach bem Urteile von Hefner -Altenecls 5) an Reich⸗ 
tum, origineller Phantafie und feinem Geſchmack von feinem 
Meifter übertroffen werden. Als Glasmaler treten unter 
Albreht V. die beiden Hans Hebenftreit hervor. Rach 

1) Ragler, Die Monogrammiften 1, 4824; Schönherr im Archiv 
für Gefdicte und Witertumslunbe Tireis I, 31. 

2) Sov. Saden, Die Ambrafer Sammlung I, 294. Die Serrantung, 
daß bie Waffe ein Gefchen? ber Gtabt Mugsburg oder ber zu Angeburg 
verfommelten Furſten fei, ift gänzlich Haltlos. 

8) Originafzeignungen beutfger Meifer des 16. Jahrhunderis zu 
atßgeführten Kunftiverten für bie Könige von Frarkeich und Epanien und 
andere Büren (1889). 
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ber 1577 von Albrecht V. beftätigten Bunftorbnung der 
„Bleiglaſer“ im Rentamt Burghaufen gehörten aud bie 
Glasmaler zu diefer Zunft. Als Meifterftüd war ihnen ein 
Morienbild von gefärhtem Glas auferlegt‘). Ein anderer 
Zweig des Kunftgewerbes, in bem bairiſche Meifter Tüchtiges 
leifteten, war die Keramif. Aber nur ausnahmaweife find 
hier Namen belannt, wie Adam Vogt in Landsberg, vor 
bem ein großer Prachtofen von 1621 im Augsburger Rat- 
Haufe fteht?). Der Mündener Schloſſer Hans Mehger follte 
für 1050 fl. das Gitter zum Grabmal K. Marimilians in 
Innsbruck fertigen, doch wurde ihm zuleßt ein Prager Meifter, 
der ſchon im Dienfte des Erzherzogs ftand, vorgezogen ®). 
Die Blüte des Mündjener Kunftgemerbes erklärt Al- 
bredits V. Vorliebe gerabe für biefe Seite ber Kunftbetätigung, 
wie fie anderſeits durch feine reichen Aufteäge bedeutfam gefördert 
wurde (vgl. Bd. V, 478F.)." Klagen doc) feine Räte 1557, daß er 
allein zwei bis brei Goldſchmiede in München unausgefegt be 
ſcheftige, und Hat man doch aus den Hofzahlamtsredinungen 
berechnet, daß ex für nahezu 200000 fl. Arbeiten durch Mün- 
chener und Augsburger Goldſchmiede, zwei Drittel allein durch 
die erfleren, ausführen ließ +)! Dabei find überdies das ge- 
fieferte Gold, Perlen und Edelſteine vielfach nicht beredjnet! 
Mehrere auswärtige Goldſchmiede wurden von dieſem Fürſten 
dur Niederlaffung in Münden veranlaft, fo der Medlenburger 
Hans Reimer, Eckhhard Volmann aus Lüneburg, ein Sjzege- 


1) reisarchid Münden, Gen.Reg., Bası. 844, Nr. 659. Bol, auf 
Hofamtsregiftratur, Fatz. 106, Nr. 48. 

2) Bürftenzimmer Ar. 4. ©. Sammlung von Öfen in allen Stils 
arten von 3. Roeper, Schöne Ofen auch im Schloß Curasburg, ber 
ſchönſte von 1632. 

3) 1565. Inns6ruder Regeften Rr. 9764. 9765. 9787. 9876. 10113. 
Dahhuch d. hunfkit. Samml. des Kaiferhaufes XIV. 

4) gl. ®b. IV, 6. 483f. 487; Emil v. Shan, Die Shap- 
tammet des Gayeriijen Aönigefaufes, f. ben einfeitenen Tert. — Auch 
dem Erzberzoge Ferdinand in Tirol wurben von feine Hoflammer Bor 
Rellungen wegen zu großer Ausgaben für Bauten und Rünflerdeiolbungen 
gemadit, Imnsbruder Regeften a. &. D. Rr. 10898. 18999 (1672). 
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diner Georg, den man nad) feiner Heimat Sedein ober Unger 
nannte. Auch bee berühmte Nürnberger Meifter Wenzel 
Jamniger wurde vom baitifchen Hofe beihäftigt. Eim an⸗ 
derer namhafter Goldarbeiter, durch den Herzog Albrecht 
Arbeiten ausführen ließ, ift der Fueſe Andreas Mtenftett, 
der fich in Sriebberg mieberfieß und 1681 in dent benach- 
barten Augsburg das Bürgerrecht erhielt. 1571 werden in 
Münden unter den als Utraauiften verhörten Bürgern allein 
amölf Goldſchmiede genannt 2) 

Albrecht wurde der Gründer der bairiſchen Schaptemmer, 
indem er am 19. März 1565 urfundlid) beftimmte, daß fieben« 
unbzwanzig von ihm bezeichnete Kleinode für ewige Beiten 
Heim fürftfichen Haufe in Münden verbleiben follten Sie 
bildeten nur Den Hausfchag im engeren Sinne, denn durch 
Albrechts Teſtament warb bie ganze Runfttammer mit ihren 
Schägen als umveräuferliches Gut bes Fürftenhaufes erflärt 
Trotz diefer Fürforge ift in den Stürmen der kommenden 
Seiten, zumeiſt durch die Schweden und ihre beutjchen Ver— 
blindeten 1632, die größere Menge dieſer Schätze zerſtreut 
worben®). Der Kunftlammer als folder ſcheint die Plün- 
derung biefes Jahres das Ende bereitet zu haben, und im 
Hausſchatz find jegt nur mehr fünf von Albrecht rührende Stücke 
erhalten, Werke, bie cbenfo durch eble Formen wie Farbenzeig, 
Teuchtende8 Email und herrlichen Cchliff der Ebeffteine her- 
vorſtechen. 

Wie die ſchoͤnſten Entwürfe zu den erwähnten Pracht⸗ 
ruſtungen rühren auch jene für eine große Menge der Kieie 
mobien Wbrehts V, von dem Münchener Maler Hans Düclich, 


1) Cgm. 4901, 1.111. Hußen den oben aufgefüßrten: Hank BReiper, 
Yaltfefar Wibmann, Ball. Benbl, Hans Geripfofer, Hans Eewark, 
Matthäus Siattenlofer, Hans Ciiuchmader von Hamburg gekikig, 
Heinrich) Ruebolt, At Stafnin Golbfhmiebin. Der Mindener Golbfämieb 
Leonharb Paumeifter war ſchon 1569 des Laudes verwieſen worben. Ber 
aigmis von Mindener Golbmiewen unter Mibrege V. fee au da 
Zimmermann, Die HD. Kine, 6. 1901. 
2) Bl. Ed. v. 6. A17f. 490. 
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ber für bie Herzoge Wilhelm IV. und Albrecht V. eine 
außerordentliche Tätigkeit entfaltete. Die prachtvollen Kleinode 
der Herzogin Anna, 108 an ber Baht, find von ifm in ben 
Jahren 165255 in einem Bande, ber jept ber Gtant8biblio- 
thef gehört (cod. iconogr. 429), gemalt und zum großen Zeil 
wohl aud von ihm entworfen. ine andere Sammlung 
Müelichicher Zeichnungen nad den Schmuckſachen Herzog 
Albrechts vom Jahre 1546 beſaß Herr v. Hefner- Altenedh, 
Mit der Gewöhnung für Goldſchmiede zu arbeiten wirb bei 
biefem Künftler die Vorliebe für bunte, aber doch harmoniſche 
Farbenpradit zufammenbängen, die aud feine Bilder Tenn- 
zeichnet. Hans Wrüelic, ald Sohn des Malers Wolfgang Diüclich 
1516 zu Münden geboren und ebenbort am 10. März 1573 
geftochen !), ift ais ber Gauptrepräfentant der Mindener 
bildenden Kunft unter Albrecht V. zu bezeichnen. Wer die 


1) 6. Wolfgang Schmid, Hans Muelig, in Zeitfr. d. Rün- 
Gmer Kunfigemerbebereins 1894, 5. 73f. Alf; Mar Zimmermann, 
Die Bildenden TKünfle dm Hof 9. Albrechs V. (1895), &. TIf. unb: 
Hanns Mich und 9, Albreht Y,, Müngener Difl. 1835. Zimmer: 
mann (am Iekterm D. ©. ©) mb nad ihm Eros (Huß bem 
wiſſen ſcheftiichen und Hinftlerifhen Leben Bayems, ©. 28) Behauptung, 
daß die Hofmaler bamals im prinzipielem Gegenfa zu anderen Dinlam 
nicht Künftler, ſondern Handwerler waren, Mingt am fü nicht fehr glaub» 
wirdig und fann ale unbegränhet nadgewiefen werde. Daß Hans 
Dfenborfer, Wilpelms Hefmaler, ebenfo wie bie Hofmaler Marimitiang L.: 
Nnoberer und Kofberer, Gerbinanbs 1.: Geifenegger, Morimilians IE.: 
Sulius Lieinins (f. Jahrbuch der Runffammlungen d. öferr. Raiferfaujes 
V, u 0. Degeften Nr. 4273. 4400. 4481) u. a. in ber Kunfigefichte 
feinen Namen haben, genügt nit, um biefe Kuffafung zu Mühen, ba 
wir viele Hofmaler dieſes Zeitraums Fennen, benen niemand ben Charafter 
don Künffern abſprechen wird. an denke u. a. an Gilg Geffelireiber, 
Barthel Bram, Pulos von Kranach, Jacope de Bartan (über die en 
f- Springer, Dürer, S. 18), Iofepp Heiny bei Rudolf II. (ng. Iahr- 
Bu‘) Der Tunkhif. Gammfungen des Raiferpaufee IV). Einen trengen 
Unterfieb wiſthen Kunftmalenn und bandwerſe mähigen Malern bilrfte 
bie Zeit Überhaupt nicht gefannt haben, In Münden warn noch im 
16. Japıundert, jedenfalls noch im deffen Anfang, Maker, Bilbfaner, 
Safer ımb Eeibmater (Golb- unb Gilberfüider) in eimer Zunft ver 
einigt, 

Riejler, Beidiche Baiernb. VI. 3L 
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lange Reihe feiner Arbeiten kennt, wird geneigt fein, in Be- 
wunderung feines unermüblichen Fleißes in feinem Ramen 
ein Omen zu erbliden, und doch ift ein Tomifch wirlendes 
Schreiben erhalten, worin Herzog Wilhelm IV. dem Künſtler 
cinmal eine derbe Rüge wegen Faulfeit erteilte. 

Muelichs Leiſtungen in beforativer Büchermalerei ſtehen 
höher ala feine Ölgemälde, die vielfac, etwas Starres und 
Höfgernes Haben, am höchſten aber wird man feine Entwürfe 
zu kunſtgewerblichen Arbeiter fchägen, die ſtets aud volle 
Bertrautfeit mit bee gewerblichen Technit Sekunden. Werke 
ber Büchermalerei wie Mücelich Hluftentionen zu Rores Mo- 
fetten unb Orlandos Palmen, von fo ungefeuerem Umfang 
und verhältnismäßig doch fo teidem Eünftlerifdem Gehatt, 
dürften vor- wie nachher nicht leicht aufzuweiſen fein. Ihre 
Entfteßung ift bezeichnend für Albrechts V. Verhältnis zu den 
Känften: die größte malerifeje Aufgabe, bie biefer Frft ge- 
ftelit Hat, galt ber Zierhe mufitalifdjer Werte. Im Dezember 
1569 Hatte Müelic dem großen: Pergamentband mit ben 
Motetten Eyprians von Rore, 1565 den erften und 1570 
den zweiten Band von Drlandos Pfalmen vollendet. Fur bie 
zwei Ießteren Bände erhielt er 4140 fl Der gelehrte Leib⸗ 
arzt des Herzogs, Samuel von Quichelberg, ſchtieb Erläu- 
terungen ber Malereien, bezeugt aber felbft, daß bie Schöpfung 
und pafiende Verwertung der Stoffe, die große Belefenheit 
in ber bibliſchen und antifen Geſchichte vorausfegt, Sach⸗ 
Mielich3 gewefen fei. Als Berater des Maler bei feinen 
Kompofitionen nennt Quichelberg ben Herzog ſelbſt. Vor 
allem fpringt in diefen Malereien die außerorbentliche Mannig- 
faltigteit in die Augen. Neben Bilbniffen des Herzogs und 
ber Herzogin, des Künftlers felbft, Orlandos und Eyprians 
von Rore (das als Müelichs vorzüglichites Bildnis bezeichnet 
wirb) ſehen wir Hoffefte unter Albrecht V. unb feine ber 
rühmie Kapelle, jehen wieder ben Herzog im Kreiſe ber Mufen, 
unten bie Stadt Münden, dann in freier Auffaſſung den 
Würmfee, wo ber Fürjt fo gern weilte, Bhantafielanbfchaften 
mit blauer Ferne oder mit grellen Lichteffetten, wie fie Alt- 
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dorfer zuerſt malte, phantaſtiſche Renaiſſance-Architektur, alle- 
goriſche wie hiſtoriſche Bilder, Kampfſzenen und Schlachten- 
getiimmel mit hundenen von diguren Berfält bie Zeichnung 
bei ber ungeheueren Maſſenhaftigkeit der Bilder oft ins Hand- 
wertsmäßige, fo it bod; immer bie merſchöpfliche Phantafie, 
die leuchtende und harmoniſche Farbenpracht zu bewundern. 
Die Vorliebe für fühne Verkürzungen zeigt den Einfluß Michel ⸗ 
angelos Deffen jüngftes Gericht hat Mielid) in Leonharde 
von Ec Grabtafel (zuerſt in der Münchener Franziskanerkirche, 
barın in ber Frauenkirche) ſehr frei und im ganzen ziemlich 
unerfreulich nachgebildet. Auch amdere freie Kopien oder 
Anklänge an italienifhe Biber *) verraten Spuren feiner ita- 
lieniſchen Stubienreife, doch ift ber deutſche Charakter feiner 
Kunft durch die italienifchen Eindrücke nicht verwifcht worden. 
Bon feinen Einzelwerten ſeien das meifterhafte Miniatur - 
ſelbſtbildnis von 1543 im Nationalmufeum und befonders 
der im Herzog Albrecht Auftrag ausgeführte fhöne Hochaltar 
der Ingofftäbter Frauenficche*) heruorgehoben, ber, noch in 
gotifchem Aufbau gehalten, in einer Reihe von Bildern bie 
ganze Glaubens- und Gittenlehre veranſchaulicht und (1572) 
die Arbeiten des Kunſtlers abfhließt. Zu den Holzfchnitten, 
die daB faiferfiche Felblager vor und in Ingolftabt 1546 dar- 
fellen (j. 8b. IV, 369), hat Müelich wohl mc bie Zeichnung 
geliefert. Die umfänglichen Blätter erf—einen als ein Vor⸗ 
läufer der modernen Panoramenfchlachtenmalerei in ber ber 
ſcheidenen Technit des Holgfcnitts. 

Nach Muelich erbte wieder ein Alibaier feine Stellung 
als der hervorragendite Maler in München, aber auf den 
war von italicniſchem Einfluß berüßrten, doch im Weſen deutſch 
gebliebenen Künftler folgte mm ein burcheus italinnifierter. 
Chriſtoph Schwarz, geboren in der Ingolſtädter Gegend, 
Schüler des Münchener Malers Meldior Bodsberger, wird im 


1) So auf f. 102 des erſten Bandes der Bußplalma an Raphade 
Tiro di bersaglio in ber Galerie Borghefe. 
2) Zgt. def. ©. v. Begold u. Berthold RicHT, Die Kunden» 
male des Königreies Bayern I, 291. 
sır 
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Münchener Malerzunftbuch „Patron über alle Maler in 
Deuiſchland“· genannt. Diefe Auszeichnung bewahrte ihn doch 
nicht davor, daß ihm Herzog Wilhelm V. 1683 eine Leibesftrafe 
beoßte, wenn er ein ihm aufgetragenes Bilbnis nicht bald 
vollende. Die Pinakothet befigt von biefem auch von Balde 
hochgeprieſenen Meiſter eine ſchöne Madonna, die an Saſſo⸗ 
ferrato erinnert ®), und fein Gefbftbilbnis mit Frau und Mind, 
echt altbairiſche Typen. In der Michaelskirche rührt von 
ihm nicht nur dag große Gemälde des Hodaltars, Luzifers 
Sturz, wofür er bie beträdhtlihe Summe von 1000 fl. erhielt, 
ſondern auch das im Verein mit Aleſſandro Babuano gemalte 
Martyrium des HI. Andreas im einer Kapelle und der Ent⸗ 
wurf zur Figur bes hl. Midjael an ber daſſade Cr Hatte 
im Venebig ftubiert, wo er fi) befonders an Veroneſe und 
Tintoretto gebildet zu baben ſcheint, und zählt zu ben Be- 
gabieften ber fogenannien Manieriften, denen die Rahafmung 
der. übermältigenben itafienifchen Kunft wenig von Selbftänbig- 
feit übrig läßt. Befonberen Ruhm genoß Schwarz, ber, wie 
8 ſcheint, 1597 ftarb, wegen feiner farbenreichen und kräftigen 
Häufermalereien in Münden. Wir willen, daß ſich darunter 
viele Senen aus ber zömifchen Geſchichte befanden, erhalten 
aber hat ſich von feinen Werten diefer Art nur die Detoration 
des Perfpeftivefanles in der Reſideng ). Aus Hainhofers Be- 
ſchreibungen der Mindener Herzogeihlöfer a. d. I. 1611 
und 1612 erfehen wir, welche Fülle von hiſtoriſchen Gemälden, 
beſonders aus der bairiſchen Geſchichte, diefe bargen; eben 
damals wurden in einem Saale der neuen Reſidenz H. Fer⸗ 
dinands Kriegstaten am Niederrhein in Wandgemälden ver- 
ewigt®). Wuferorbentfich reich, dar die Zaflaenmalerei in 
ben bairiſchen Stäbtern, vor allem in München. Wie igre 
Werke mit fpärlichen Ausnahmen zerftört, find die Namen 


1) Gin zweites Kevorragenbes Dlabommenbifb, jeht in ber Galerie 
in Durgfaufen, if seprebugiert im ber Mitbaperiigen Monatefärift 
1900, ©. 3. 

2) ©. Rte, Ehrifioph Ehmarz, in ber Alla Deutſchen Biographie. 

8) Gainfofers Heilen 6. 106. 
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ihrer Urheber meift unbekannt. Einer ber bedeutenderen Kunſtler 
auf biefem Felde, aber nad; der Chronik des Raſelius ein 
liederliches Blut, das im Salzburger Spital kläglich endete, 
war Hans Bodsberger d. j. von Salburg, der befonders in 
Regensburg, aber auch in Münden, Lanbaput, Ingolftabt, 
Paſſau, Salzburg, Augsburg tätig war. Won ihm rühren 
tunſtleriſch Hervortagenbe Entwürfe zur Bemalung bes Negens- 
burger Rathaufes und Holzſchnitte mit bibliſchen Darftellungen 
für ©. Feyerabend in Frankfurt. Rach einem ber Ichteren ift 
das bibiiſche Gemälde im Cchliefleberfanle zu Wafferburg 
ausgeführt, das Die Jahreszahl 1565 trägt. Im Kreuzgang 
von St. Emmeram in Regensburg fah man Bodsbergers 
Bildnis unter den Apofteln — wie Saul unter den Propheten, 
meint Raſelius ?). 

Das ein und derſelbe Künftler verſchiedene Künſte ber 
herrſchte und übte, muß noch immer faft als Regel bezeichnet 
werben. Der Maler Altdorfer war zugleich Stadtbaumeifter, 
Gilg Seffelichreiber Maler, Bildhauer und Erzgießer, Schwarz 
arbeitete auch Entwürfe für die Plaftit. Gegenüber diefen und 
vielen anderen Tatfachen ift auffällig, Daß man doch noch ftrenge 
Hunftfchranten aufrecht erhalten fieht. So mußte in Münden 
ein „Sluminift“, Georg Weidmann, geloben, feine Ol- und 
Zeimfarben zu gebrauden und fic) überhaupt aller Arbeit zu 
enthakten, die dem Maler zuftehts). in anderer Bervor- 
ragender Münchener Illuminiſt war Georg Hufnagel (Hoef- 
nagel) aus Antwerpen, der im Dienfte bes Hofes ftanb, aber 
aud; in Wien tätig war und für Erzherzog Ferdinand ein 


1) Cgm. 3960, ©. 74. 75, mo flatt Pabberger Vorperger zu leſen 
Die vorausgefgicte Inpalteüberfiht Hat: Pöckspergers Eonterfey. Auch bie 
‚Herrenftube „auf der Waag. in Regensburg jierten Gemälte Bodabergert 
(a. &. D. 6.84). Über die Bodsberger (Meldhior tritt weniger hervor) 
vgl. 9. Obermaier im Bayeıland 1897, ©. 236 f.; Haggenmiller 
in ber Altbayer. Momaticrift 1899, Heft 5, &. 140 und ebt. S. 142 
8. Trautmann. 

2) 1671, 5. Roo. Hrio des Oiſtor. Vereine von Oberbayern, 
Nr. 5986. 
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Meßbuch malte‘), Die Vüchermalerei wurde durch Hol 
fnitt umd Supferfiih in den Hintergeunb gebrängt. 1581 
wibmete ein fürftl. beiriſcher Warbein, Peter Weniher, dem 
Exaberzoge Ferdinand geiftlihe Gtüde, die er in Kupfer ge- 
ftodien Hatte 9. 1608 bat Marimilian feinen Bruder Feri- 
nand, ihm für die Wilder ber batrifchen Heiligen einen Kapfer 
ftecher zu beforgen, ba es in Köln folde Sünftler geben 
folle ®). Dies fcheint ben Aulaß gegeben zu haben, daß der 
aus Brüffel ftammende Raphael Sadeler d. ä. nach Münden 
berufen warb (1604), wo fein älterer Bruber und Lehret 
Johann Sadeler d. ä fon von 1680 — 1606 tätig gewefen 
war. In Marimiliens Auftrag [hmüdte dann Raphael, unters 
ftüßt von feinem gleichnamigen Sohne ), Naber® Bavaria 
saneta et pia mit feinen nach Beidnungen des Mathias 
Kager fleißig ausgeführten Stichen. Er bezog ein Jahres- 
gehalt von 150 fl. und erhielt überbies für jede Platte 10 fl). 
Auch die Schlacht am Weißen Berge hat er in acht Blättern 
geftochen. 1624 wurde Raphael Sabeler d. j. feine Befoldung 
bon ebenfall® 160 fl. verdoppelt, wenn er nach feinem Exbieten 
ben 8. Band ber bairiſchen Heifigen mit 26 Kupfern binnen zwei 
Jahren wollenbe, während fein Bater gleichzeitig mit 78 (pätee 
100) fl. penfioniert wurde ). Diefer ftarb in Münden 1628 
ober balb nachher. Weniger eng unb bauernb ſcheinen bie 
Beziehungen des Agidius Sadeler, bes dritten und begabteften 
bee Brüder, zum Münchener Hofe geweſen zu fein. 

Im ben Iegten Dezennien des 16. Jahrhunderts erreichte 
bie itafienifde Richtung in der Kunftpfiege Baierns ben Höhe- 


1) 1582-87. Sehrbuch b. Aunffit. Samml. d. Raiferfaujet XIV; 
Innsbnder Regefien Nr. 10970. 11102, 11204. KVIL, 280. 

2) Imnebruder Regen im Jahrbuch d. kunfhit. Sanml d. Raifers 
haufeß 1899, Pr. 10892. 

3) Stieve, Witteltbafer Briefe VI, 398. 

4) Dieler ſoll nad Weffely (Mil. Deuuche Biographie XIX, 165) 
1889 in Münden geboren fein, toa® einen früperen Mufenifelt beb Beier 
in Dünden vorausfepen Tiche. 

5) Ardival Zeitfrift II, 62; Hoinhofer 165, Anm. 1. 

6) 0.M, Desreta Serenissimi II, £. 25v. 59. 
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punft, während unter Maximilian wieder mehr deutfche Künſt ⸗ 
fer unb beutfcjer Stil Hervortreten. An Wilhelms V. Hofe 
berrfchten in Italien gebildete oder geradezu italieniiche Künſtler 
wie Aleſſandro Paduano, Ponzano, Biviani, Pellagio. Drei 
in Jtafien gebilbete Niederländer aber gaben im Kunſtleben 
der bairifchen Hauptſtadt den Ton an: wie Drfando di Laſſo 
als Mufiter, jo Friebrich Suſtris und Peter Candid als bil- 
dende Künftler. Suſtris, 1526 in Amſierdam geboren, in 
Florenz Schüler und Mitarbeiter Vafaris, ftand feit 1583 im 
Dienfte Wilhelns V. Am 14. Oftober 1586 warb cr mit 
der Überwachung des gefamten Hofbautoefens und ber hof 
fünftler betraut *). 18 Maler zeigen ihn befonbers Wand⸗ 
gemälbe in ber Trausnig, in ber Grottenhalle und im Anti- 
quarium. Aber weit höher als ber Maler fteht in ihm ber 
Architelt. Geftorben ift er im legten Quartal 1599. 1590 
wurde ber Hiftorien- und Bildnismaler Johann von Achen, 
ein geborener Kölner, ber fih in Italien an Zintoretto und 
den Nachfolgern Michelangelo⸗ gebildet Hatte, ein befonders 
im Vorträtfach hochbegabter und gewandter Künftler, an ben 
Münchener Hof berufen, wo er ſich mit einer Tochter Drlando 
di Laſſos vermählte und von Herzog Wilhelm V., aber md) 
von Privaten vielfach befcjäftigt wurde. Dainhofer (S. 62) 
berichtet, daß er in Wilhelms neuem Schloffe malte. Bilder 
von ihm find in der Michaelskirche und in Schleißheim. Etwa 
1601 fdeint er als kaiſerlicher Hofmaler nach Prag über- 
gefiebelt zu fein, mo er 1615 ftarb®). In weit höherem 
Maße als Joh, v. Achen ift der Münchener Johann Rotten- 
hamer (1564? —1623), der etwa bie letzten ſechzehn Jahre 
feines Lebens in Augsburg lebte, ein geſchidter phantajievoller, 
aber feelenfofer Maler, von Timorenos Manier beerrfcit, 
die er, ber Sohn eines herzoglichen Hofbebienfteten, auf einer 
ihm vom Herzoge ermöglichten itafienifchen Studienreife ſich 

1) Häutte im Oberbayer. Artis XXXIV, 206. Über Suftris vgl. 
bel. Baffermann»Jorban, Die belorative Malewi der Renaifancr 
am hayer. Hofe (1900), ©. 1021. 

2) ©. Iulins Meyer in ber Milg. Deutſchen Biograpfie. 
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angeeignet hatte°). In feiner Vaterſtadt war er nur kurze 
Beit tätig (zirka 1606—1607). In Marimiliand Zeit fällt 
auch noch die Jugend des ausgezeichneten Münchener Bildnis: 
malers Nillas Bruder (Brugger), eines Bauernſohnes aus 
Trudering (in Yemut geft. 1694), der biefem Fürften und 
feiner Gemahlin Maria Anne bie Mittel zu künftleriicher 
Ausbildung verbankte und beffen Bildnis Marimilians in der 
Pinatothet (1663) hinter feinem War Dya zurücifteht. Mathias 
Kager (geb. in Münden 1566, geft. in Augsburg 1634) 
malte feit 1619 in Augsburg nad) Entwürfen Candids die 
Dede des goldenen Saales im Rathaufe und nach eigenen 
Entwürfen 1627 den italianifierenden Andreasaltar der Lands- 
huter Martindficche ) 

Im Vordergrunde des Kunſtlebens am Münchener Hofe 
aber ſteht nad) Suſtris ein zweiter italianiſiertet Niederländer: 
Peter Candid ®), Im Brügge geboren, war Peter de Witte 
mit feinen Eltern nad) Florenz gewandert, wo er als Pietro 
Candido und gleich Suftris als Gehilfe Vaſaris wirkte Aber 
auch an den Malereien im Vatikan war er mit tätig, Ex 
war bereit8 ein berühmter Künſtler, als ihn Wilhelm V. 
1586 mit einem Jahresgehalte von 300 fl. in feinen Dienft 
berief. 1590 aus Sparfamteitsrüdjichten als Hofbiener „be- 
urlaubt“, blieb er doch, mit mannigfadjen Aufträgen befchäftigt, 
in Münden unb wurbe 1602, nun mit 500 f{,, von Maximilian 
wieder angeftellt. Bis wenige Jahre vor feinem Tode (Anfang 
1628) hat er bie fruchtbarſte Tätigkeit entfaltet. Ja rührten von 
ihm alle Werke, die ifm von Neueren zugeſchrieben wurben, 
auch die plaftifhen und der Refidenzbau, jo müßte man ur- 
teilen, daß ex bem gefamten Kunftichaffen am Hofe Mari- 


1) Bl. Wild. Schmidt in der Allg. Deutſchen Biographie. 

2) @örmann, Gef. ber Malerei III, 888. 

3) ©. Rte, Peter Canbib (1885) und gelürgt in ber Bayer. Biblios 
thet 8b. V (1890); bei. Baffermann»Sorban a a. D. 6. 151 bis 
174. — Auch einen Augsburger Maler Antoni Mozart beffäftigte Wile 
helm 1612 (Hainfofer &. 171), wohl einen Minen bes unferbligen 
Mufiters, beffen Boreltem ja aus Augsburg nach Sal burg Übergefieelt find. 
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milians fein Gepräge aufgedrückt hat. Indeſſen wird jept betont, 
daß Candid nur als Maler gefihert ift, dab dagegen für feine 
Tätigkeit als Bildhauer und Arditeft nicht nur bie Beweiſe 
fehlen, ſondern aud der Stil der im in biefen Künften zu- 
gefchriebenen Werke feine Autorfhaft nicht wahrſcheinlich 
macht ) — was wenigſtens für den Bildhauer zutreffen dürfte. 

Eingehenbes, gewiffenhaftes Raturftubium, liebevolle Durch- 
bildung , teeffliche Kompofition und beforative Wirkung find 
bie Vorzüge, die Candid einen ehrenvollen Platz in der Ge⸗ 
ſchichte ber Malerei ſichern. Schwaͤcher ift bie Farbengebung, 
in ber ihn fein Münchener Schlifer Ulrich Roth, fpäter ein 
Nachahmer Saracenis, übertroffen Hat. Bunäcft malte Gans 
did in Münden ein Altargemälde der Micaelöficche, das 
Marwrium der HL. Urfula, führte Entwürfe von Suftris in 
ber Groutenhalle aus und arbeitete felbftänbig mit Schülern 
on den Allegorien im Antiguarium. Der 1602 auögeführte 
Bennobogen in der Frauenfiche erhielt aus feiner Werfftatt 
ben malerifchen Schmud. Für den Hochaltar derfelben Kirche 
malte er 1620 die große Himmelfahrt Mariens, ein Gemälde, 
das 1859 bei ber Reſtauration auf den Dachboden geſchafft 
umd dem Umtergange preiägegehen twurbe. Eine mißhungene 
Reftauration hat Candids ſehr an Andrea dei Sarto erinnern- 
be Atargemälbe ber hl Familie in der Mindener Rapıyiner- 
firhe entftelt. Bon Candid rühren auch die Stizzen zu den 
Dedengemälben des Goldenen Saale im Augsburger Rat: 
Haufe und die Gemölbemalereien des alten Schleißheimer 
Schloffes. Seine wichtigften Werte aber find bie Gobelin- 
entwärfe und die Dedengemälde in den Trier- und Gteinzimmern 
der Refidenz, auch in dem berühmten Kaiferfaal, der 1799 
einem vom Kurfürſten Max Joſeph angeordneten Umbau 
weichen mußte. Aus den Stoffen diefer Gemälde ſpricht jetzt 
bie ernſtere Stimmung ber vollendeten Gegenteformation. 

2) Auch bie Handgeigungen im Supferftläfabinett, Die fi auf bos 
Kaifergraßmal dejichen, erflänt BaffermannsJorbam nit ais Ent 
würfe, ſondern ais Zeichnungen nach bem fertigen Denkmal, bie mit Gans 
Dibe Han in feinem Bufammenfang ſehen 
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Neben bem Architekten Suftris ift e8 vor allem ber Maler 
Candid, ber lehie Vertreter ber Menaiffancemalerei am bairi⸗ 
fen Hofe, ber in ber bilbenben Kunſt ben Sieg ber jefuiti- 
ſchen Weltamfchauung verkörpert. Nicht als ob Heiterkeit und 
Darftellungen aus dem Alltagsleben und der Geſchichte aus 
feinen Gemälden verbannt wären. Aber Gegenftände dieſer 
Art und nod mehr die olympifde Fabelmelt, bie ſich im 
Landehuter Schloffe fo breit macht, treten zurud Hinter ernferen 
Stoffen: feierlichen Allegorien von Tugenden, den Eriumphen 
der Kirche, ber Eitelleit des Ruhmes, ber Weisheit, umgeben 
von den fieben freien Künſten, der Monarchie in Geſtalt der vier 
Weltreiche mit der darafteriftifchen Infhrift: Quid est Mon- 
archia niei tria suspiria obtinendi, retinendi, amittendi? 


Die bairijche Plaſtil Hat ſchon am Ende des Mittelalters 
eine Periode der Blüte erlebt. Hier erfreuen um die Wende 
be3 16., 16. Jahrhunderts auch unbebeutendere Werke durch 
ſicheres Stilgefüßl und lechniſche Vollendung. So der vein 
heraldiſche Grabftein des Kufſteiner Hauptmanns Hans 
Brewning außen an ber Kuffteiner Pfarrkirche aus ben Ichten 
Jahren ber beiriſchen Herriihaft (1493). Einen leiſen Ein- 
fluß der Renaiſſance bemerten wir zuerft in zwei geflügelten 
Putten am Grabftein des Joh. Plümel von 1499 (Ingol- 
ftäber Fcauenticche) 2). DiefesDentmal, Die des Andrens Mungit 
in der Moripliche und des Chepaars jterreidyer im Kreug⸗ 
gang ber Minoritenficdje in Ingolftabt ſcheinen von bem näm- 
lien Meifter um 1610 zu rühren unb find al bie erften 
Zeugen einer neuen Epoche für die Skulptur zu betrachten. 
Ionen ſchließen fich an Kanzel, Zaufftein und Chorftühle in 
St. Zeno*). Aud) im Freifinger Dom läßt fi, am Altar des 

2) Zum folgenden dgl. beſ. Gufan d. Bezold und Berthofd 
Riepl, Die Xunfbenimale des Königreihe Bayern; 9. Wagner, 
Münchner Piafit um bie Werbe bes 16. u. 16. Iahrfunbertd; Berib. 
Ricpl, Mündener Piefit an ber Wenbe vom RM. zur Amaiffancı 
(Abpandl. d. Müngener Mad. 1902). 

2) Hager, Die Runftentwidfung Altbayems (100), ©. 18. 
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Domberen Marolt (1513) und am Grabftein des Peter Kalbsohr 
das erfte ſchüchterne Auftreten des neuen Stils, noch ver- 
mengt mit gotifchen Formen, verfolgen’). Eine eigenartige 
Verirrung zeigt der Grabftein des Kanzler Neuhaufer (1516) 
am ber Mindener Frauentirche / wo aus einem Gerippe im 
Sarg allerlei Gewirm hewortriecht Ein fräftigerer itafieni- 
ſchet Einfluß macht fich in den Grabmälern, in denen bie Gtein- 
und Etzplaſtil nach wie vor ihre Hauptaufgabe fand, erft 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts teilweife bemertlich. Ber 
fonders reich an ſchoönen Epitaphien ift Ingolftabt, daS feine 
eigene Bildhauerfchule befaß, und mo die Minoriten-, jetzt 
Garniſonskirche eine Fülle von Grabdenkmälern birgt, die (frei- 
lich nur quantitativ) an S. Croce in Florenz erinnert umd 
in Deutfcjlend kaum ihresgleichen haben dürfte. on hervor- 
tagender Schönfeit ift bei aller Einfachheit der Grabftein des 
Vrofeffors der Medizin Wolfgang Veiſſer d ä. (geft. 1526), 
von überrafchender Lebenswahrheit ber Johanna von ber 
Leiter (1541). In ber zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
wurden prunkvollere Denkmäler Sitte, wie fie u. a. die Fami⸗ 
lien Haflang in Paar, Sandijell in Pichl, Gumppenberg in 
KWöttmes aufftellen Tiefen. 

Einen echt nationalen Kunftzweig, der am menigften ober 
gar nicht von italieniſchem Einfluß berührt ift, bilden die 
holzgeſchniten Altäre (u. a. von Mildertshofen 1510, Merl 
bad) und die einzelnen bemaften, meift zum Kirchenſchmuck 
beftimmten Figuren ber Holzplaftit, in denen biefer Zeitraum, 
befonber8 der Anfang überaus fruchtbat ift. Gerade die 
Münchener Schule, die auch den größeren Teil des ober 
bairiſchen Landes beherrfchte, Hat darin Hervorragendes geleitet. 
&o in der Mündjener Frauenkirche das Chorgeftühl von 1502, 
aus Blutenburg die haraktervollen Apoftelfiguren. Allein im 
Bezielsamt Aichach Haben fid) ehua hundert Werte der Holz 
ffulptur auß ben erften Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts 


1) Lübte, Gejg. der Rmaiffunce in Deutfgland * 1, T. Funft: 
bentmafe I, 2. 43 u. 6. 339. 
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erhalten. Der großartigfte gotifhe Hodaltar in Baiern, der 
die Stürme und Geſchmackswandlungen ber Zeit überbauert 
hat, findet fi) im Moosburger Münfter. Er bezeichnet den 
Höhepunkt der Holgplaftit des 16. Jahrhunderts ). Hier wie 
in ben meiften anderen Werten tritt uns als Hauptfortfchritt 
biefer Periode das beffere Verftänbnis ber Körperformen ent- 
gegen. Im ben Beginn unferes Zeitraums vagen noch bie 
geoßen Künftler Wolfgang Leeb, der Bildner des Grabmals 
der Stifter von Attel (1509) und Grasmus Graffer, ber 
Vildfauer von Schmibmülln, Bürger zu München *) (geit. 
1618), ber in feinen fein inbivibualifierten tanzenden Masten 
im alten Rathausſaal (urfprünglich 16) als Vertreter eines 
in feiner Vollendung einzig baftehenden Naturalismus erjcheint. 
Daneben hat er, von feinen Fachgenoſſen allein dazu befähigt 
erlärt, als Werkmeiſter den Bau ber Reichenhaller Saline 
durchgefuhrt. 

An ben Hodaltären ber Kirchen wirkte die Plaſtit öfters 
mit der Malerei zufammen, wie in der Ingolftädter Frauen- 
fire, wo der Münchener Kiftler Hans Wiesreuter ſich mit 
dem Maler Müelich zu einer ausgezeichneten Leiftung verband, 
und in ber Mindener Michaelstirche, wo bie Gcjnigereien 
des Hochaltars aus der Die irichſchen BWerfftatt hervorgingen. 
Eine weitere kirchliche Aufgabe wurde der Holzicnigerei im 
den Chorgeftühfen geftellt. Das in ber Ingolftäbter Minoriten- 
Firche, wo „jebes ber geflügelten (Engelstöpf—hen einen anderen 
Austrud von Anmut und Scaftgaftigteit zeigt *)*, wurde 
1613 von Balthafar Sioll in Berchtesgaden gefchnigt. Wie 
Berchtesgaden ift Oberammergau eine alte Stätte der Holz- 
fönigerei; man nimmt an, daß biefer Kunſtzweig nad) beiben 

1) Kumftbenfmale I, Zal, 50. 51 u. ©. 346. 

2) Sp nennt ihn eine Urkunde des Münchener Gtabtardios vom 
7. Gebr. 1508. Cine Würdigung feines „Maurifden Tanzes“ (einer ber 
Zänger ift ein Mohr), für dem der Künfiler 1480 150 Pfund Pfennige 
eifielt, Bietet Helen Zimmern in The Art Journal 1885, p. 121. 
Über feine Bebensverhältniffe |. v. Destouhes, Ertra-Bellage zu Ar. 46 
ber Mündener Gemeinbggeitung 1886. 

8) v. Bezolb u. Riehl, 6. 9. 
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Drten vom Kloſter Rottenbud) übertragen wurbe, das Dber- 
ammergau zunãchſt gelegen und fir Verchtesgaden Mutter- 
Hofter ift. Schon Althamer, der Geſchichtſchreiber des Kiofters 
Eual in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts, rühmt von 
ben Anmergauer Holzſchnihern, unter Hervorhebung ihrer 
Miniaturtunfiwerle (wie der Paffion in einer Ruß), daß man 
Ahnliches in ganz Europa laum finden werde). Auch in 
Partentirchen ift die Schnigerei alt. Ein funftvoller Bildhauer 
und Tiſchler Georg Wydenmann von diefem Orte wird 1671 
erwähnt *). Bon Mayimifians Hoffünftler Aleflandro Abonbio, 
dem in ben Niederlanden geborenen Sohne bes beruhmten 
Antonio, rühren einige ber beiten Schaumünzen biefes Frften, 
von Ähm auch eine 1640 im Wachs boffierte, bemalte Pietä 
— bie Figuren nahezu lebensgroß — (jedt in ber Münchener 
Dreifaltigleitölicche), für welde dem Künftler ein von Magi- 
milian 1628 als Wert des Quentin Matſys ermorbenes 
Gemälde, die wegen ber Autorſchaft vielumftrittene Piein 
ber Pinafothet als Vorlage diente ?). 

Durch feine Durhbildung, Eleganz und prächtige befora- 
tive Wirkung find die in Erz gegofienen Werke ausgezeichnet, 
die Münden aus dem Ende des 16. und ben erſten Jahı- 
zehnten des 17. Jahrhunderts befigt. Auf engem Raum findet 
man bier ben Perfensbrunnen im Grottenhofe, den Wittels- 
bacherbrunnen (mit Dito von Wittelbad;) ) im Brunnenhofe 

1) Rallenstadius, Andreae Althameri Vita (1740), p. 36. 

2) Innbruder Regeken Rr. 10281, Jahrbuch der tunſthin Samm 
des Maiferhaufes XIV. Die Wibemann gejörten in ®. zu den firgel- 
mäßigen Geſchlechtern (Brett, Chrom. von Werbenfels, ©. 126). 

3) Habich im ber Beilage zur lg. Ztg. 1901, Nr. 78. Über bie 
Moeilleure Abondio dgl. and: Die Mebailen und Münzen des Gefamt- 
Haufes Wittelasad I, 2. Teil, ©. XXIX. IXXI. 

4) Der Auggburger Rotgießer Hans Keifinger Reilte 1672-75 im 
Auftrage 9. drehte V. eine Fontäne mit pringenben Waffern im neun 
Garten bei der Neuen Bee her. (S. Buff im Iaprud f. Müngener 
Geisichte IV, 11.) Diefe dürfte mit dem Wittelebaderbrunnen in feiner 
feüßeren Gehalt ibentife} fein. Nah Zimmermann (Die Bild. Künfe, 
©. 36) in derfelde von den Mugeburgern Wolj Steger und Hans Rd- 
finger in Münden gegoffer und find die Bilbner Otto® von Wittelebad 


Google 


1“ Mindener Erzgußmerk, 


ber Reſidenz, bie Madonna und bie allegorifgen Figuren am 
deren Portalen und bie Bavaria auf der 1615 erbauten 
Rotunde des neuen Hofgartens, eine Figur, bie jo fehr im 
Geiſt der Antike aufgefaßt ift, daß fie al3 Diana mißdeutet 
werden fonnte. Ihr rechter Unterarm mit dem Reichöapfel, Dem 
Simwilbe der Kur, ift ergänzt. Zweifellos erfolgte dieſe Ex- 
gänzung nach dem Gewinne der Kur, auf bie ja Marimilian 
fo außerorbentlichen Wert legte, alfo 1633 oder bald naher 
unb fie beweift, daß bie Figur damals als Bavaria betradjtet 
wurde. Wuf denfelben Charakter weifen alle Sinnbilder: auf 
die Meligiofität des Volkes die von einem Genius zu Füßen 
ber Figur gehaltene Kirche, bie id) als eine Rachbilbung des 
Altöttinger Nationalheiligtumes betrachte *), auf feine Wehr- 
haftigleit dee Helm, auf ben Wilbreichtun des Landes das 
Hirfchfell mit dem Geweih, auf die Fruchtbarleit an Getreide 
der Ahrenkranz, auf das wichtigfte Hanbelsprobuft der Salz- 
fübel, auf den das linke Bein aufgefegt ift. Bon Hainhofer 
(©. 75) erfahren wir, daß die Figur frißer auf einem „großen 
Felaberg ober grotta“ in einem Garten der neuen Reſidenz, 
nahe dem Grottenhofe ftand, und damals kamen als weitere 
auf Vaiern deutende Ginnbilder noch Hinyu zwei Löwen an 
beiden Seiten des Berges. Durch dies alles wird jebe andere 
Deutung ausgefchloffen *). 

Bon allen diefen Werten find die Bildner unbefannt. Peter 
Candid dürfte für fie faum in Betracht kommen; wenigftens 
und der vier Bairifen Flüffe undefannt. Diefe giguren find aber wohl bie 
„5 Bilder“, bie ber „otfhmieh“ Hans Beifinger 1574 für ben Herzog 
von Balern zu giehen hatte (Innsbruder Regeien im Dahrbuch d. Sammt. 
des Ralferpaufes, Rr. 10521). Candid tännen biefe Figuren alfo ſchon 
aus dronologifgem Grunde nicht zugefötieben werben. 

1) Die anderen Gmien tragen den Kurfut, ein Güllfern mit Brüten 
(Odfzuct) und ein Baumreis (Bart). 

2) Bie eine folde in den Münd,. Neueft. Nagrichten 1897, Rr.257 
verſucht wurde IC Tann daher den Kunfibenttmalen S. 1160 nicht zu- 
Rimmer, daß die Bezeihnuing der Figur noch eine Gteltfeage Hilde. 
Eon Heigel (Geffiätl. Bilder u. Gfiggen, ©. 371) hat, ofme alle auf 
bie Bavarla beutenben Merhmafe zu erföpfen, bie ridtige Deutung aus. 
gefprodhen. 
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entfernen fie ſich weit von dem derberen Stil, ben feine Ge- 
mälbe zeigen. Eher iſt an ben Niederländer Hubert Gerhard 
zu benfen, ber von 1586—1596 !) im Dienfte Wilhelms V. 
in Münden wirlte und von bem unter anderem bie Figuren 
des Auguftusbrunneng in Augsburg und der HI. Michael an 
der Wündjener Mihaelsfixche modelliert wurden”). ALS Ey- 
gießer waren in Münden auch ber Kemptener Frey und Hans 
Krumper tätig. Krumper aus einer Weilheimer Bildhauer 
femilie heiratete eine Tochter des Friedrich Suſtris i). Er 
hatte mit Candid in Munchen eine gemeinſame Werkſiatt 
und ſchon 1694 wird erwähnt, daß er viel für ben Fürſten zu 
tun habe; damals. follte er Rechter, die in Holz zu ſchneiden 
waren, in Wach8 boffieren‘). An den Münchener Werten 
der Skulptur und bes Erzguſſes war Krumper jedenfalls hervor« 
ragend tätig, ohne daß ſich fein Anteil im einzelnen beftimmt 
feftftellen ehe, Gefihert find al8 feine Werte das fehöne 
Bronzegrabmal des Georg Sigmund Löſch (} 1615) und bie 
Basreliefs am Denkmal des Leibarztes Jal Burkhardt in ber 
Münchener Frauenkirche %). Im Regensburger Dom fteht das 
1611 von Marimilien feinem Bruder, dem Kardinal und 
Regensburger Bifhofe Philipp, errichtete Erzgrabmal, deſſen 
Kruzifix und Bildnis Hand Krumper gefertigt hat. 

Daß erft Gerhard und Martin Frey die Kunft des Etz 
guffes in Münden eingeführt Hätten, muß man im Hinbfid 
auf ben älteren Münchener Erzgiefer Gilg Seſſelſchteibet, 
aud auf den Munchener Bitdgieher Hans Lenbenftraid), ber 
1570 für den Innsbrucer Hof tätig war®), als eine Zabel 


2) So Nagler im Künftierleriton. 

2) Für diefen wurden 1688 laut doſtammerrechnung (Rreisanhts 
Münden) 1085 f. bejahlt 

9) Mitteilung von Prof. A. Trautmann. Grueber (ig. D. 
Diogr. XVII, 249) war diefe Tatfage noqh nicht befannt. 

4) RM, Firfenfahen XKVII, f. 3197. 

5) 8. Zrautmann in der Monatfhrift bes Fif. Ber. von Ober- 
Sayem, 1896, 10. OR. 

6) Iahrönd der kunſhiſter. Samml. bed Railerfaufes XIV, 1893, 
2. Teil, Regeln aus dem Innebruder Ardhice, Ne. 10296. Er über- 
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bezeichnen. Manches bedeutende Münchener Erzgußwerk diefer 
Zeit iſt zerftört, fo eim von Herzog Ferdinand geftifteter 
Brunnen mit 152 Röhrlein, nad) Greills Lobſpruch 1611 der 
ſchönſte der Stadt: zu oberft tat ein fhöner junger Ritter 
mit feinem Roß einen Sprung, ringsum faßen Heidengötter, 
bie Waller von ſich fprigten. Ein großartiges Werk ift das 
Erzgrabmal Kaifer Ludwigs in der Mündener Ftauentirche 
Schon Albrech V. Hatte an ein neues Denkmal für den faifer- 
lichen Ahnherrn gedacht und Wilhelm V. über bie Ausführung 
1592 mit dem Augsburger Domberen v. Werbenftein Nat 
gepflogen. Maximilian ftiftete nad) dem Prager Siege in 
ber Frauentirche einen neuen Hodalter mit Candids Gemälde 
der Himmelfahrt Mariä und griff mın aud den Plan des 
Kaifergrabes auf. Schon 1622 war diefes vollendet, fo pradht- 
voll, daß Hainhofer es mit dem „magnifigenten“ Innsbtucker 
Grabe verglich. Gegoſſen find die Hauptteile des Werkes 
nit, wie lange angenommen wurde, von Krumper, fonbern 
von Dionys Frey. Der ältere gotiſche Grabftein, an dem 
man feinen Gejchmad mehr fand, mußte ſich nun in der Tumba 
verbergen. Diefe umgeben etwas fteife, aber herzlich gerüftele 
knieende Standartenträger und bie großen, naturwahren Stand- 
bilder des Herzogs Wilhelm IV. (lange als Wilheim V. mif- 
deutet) und Albrecht V. Daß Marimilian den Anlaß benütte, 
aud dem Großvater und Urgroßvater Denkmäler zu errichten, 
geſchah in Befolgung der letztwilligen Verfügungen Albrechts V. 
(. 1572) und Withelms V. (v. 1597). 

Den Plan der Marienfäule faßte Morimilian 1635, diel- 
leicht angeregt durch das Worbilb der von Papft Paul V. 
1614 vor St. Marin Maggiore in Rom errichteten ähnlichen 
Säule. Inmitten des Münchener Schrannenplages, an derſelben 





warf fih mit biefem Hofe, ber ihm wegen zu hoßer Forderungen mit Ge 
fängniß broßte, und verlieh Iunsbrud c. 1672. Dgl. Ar. 10231. 103091. 
10324. 10328. 10393. 

1) Deffen Geſchihie und vorhet zum Zeil vertannte Bebentung bu 
Heigel (Beitfär. d. Mündener Kunfigewerbevereins 1893, ©. 851. 411) 
Auerft Margefielt wurde 
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Stelle, wo vorher der Galgen ftand '), ward das Denkmal 
errichtet und am 7. Nov. 1638, am Vorabend des Schlacht 
tages vom Weißen Berge, eingeweiht. Die urfprüngliche In 
fehrft Sefagte: zum Dante für die Eraltung bes Valeriandes 
und feiner Stäbte, des Heeres, bes Fürften felbft, feines 
Haufes und feiner Hoffnungen — das erfteee bezieht fid auf 
den Schwebenfeieg, das leble auf die Geburt des Erhprinzen. 
Das Erzbild der Jungfrau, wahrſcheinlich, wie die ſehr ähnliche 
Madonna an der Reſidenzfront, ein Werl Krumpers, ftand 
vorher (jedenfalls ſchon 1614) auf dem Choraltar der Frauen- 
Hicde”). Zu Füßen der Säule befimpfen gefligelte, geräfteie 
Engel Schlange, Baſilislen, Drachen und Löwen, nad) dem 
Pſalmenwort: Du wirft über bie Natter und ben Bafilisten 
wandeln und den Löwen und Drachen zertreien. Wahrfhein- 
ich dachte marı bei dieſen Sinnbildern ar Keperei, Peft, erieg 
und Hunger ®). Zu einer Zeit gegründet, ba noch ſchwere 
Kriegslaſt das Land drückte, ift das Denkmal ein berebter 
Zeuge nit nur für Marimilians Verehrung der hl. Jung 
frau, fondern aud; für feinen warmen Kunftfinn. 

Ein Weilheimer wie Krumper war aud Chriftoph Anger- 
meir, Schüler des Bildhauers Hans Deyler und feit 1613 
Meifter in Minden. Diefer fnigte für Marimifien 1618 
bis 1624 ben Münzſchrank in Elſenbein, der jept im 
Nationalmuſeum bewundert wird. Won ber hohen Blüte der 
Kleinkunft dieſer Beit fündet faum ein anderes Werk jo laut 
wie biefes Meifterftüd, das mit vollender Technik ausgeführt, 
trog de8 reichften und phantafievollften Schmudes feine Über- 
ladung ober Manieriertheit aufweift *). Angermait bezog feit 


1) Wie das Bilb des Gärannenpfages von 1634 im Germaniſchen 
Aufeam geigt. 

2) Nadgeiiefen von Anton Mayer, Domlicce, Beilagen, 6. 107. 
108. 

3) So deutet fie der Iefult Iofepp Mayr in der gubellcheit. Die 
Saulen des Baprlands (1738); ebenfe (305. S Hrott) Die Marienfänle 
(1870), ©. 16. gl auf Brudbräu, Bei. der Marienfäule. 

4) ©. Riggauer, @efd. d. 1. 6. Mänlainets, ©. 10. 

Riesler, Gehhläte Balernd, I. 32 
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1 Architettur: Regensburg. 


1622 das Gehalt eines Hofrated von 400 fl, fpäter mit einer 
jährlichen Zulage von 50 fl. — fo hoc) wurde wahre Künftler- 
ſchaft vom Kurfürften gefchägt. 


In der bairijhen Architeltur ift von jeder der drei großen 
Stifgattungen, die fid) folgten, vom romeniſchen und gofifchen 
Stil fo gut wie von der Menailjance, die Spätperiode weit 
beſſer als bie Frühperiode vertreten. Man wird barin den 
Stammesgeift nicht verfennen, der nur langſam und zögernd 
neue Bahnen zu betreten ſich entſchließt. In kirchlichen Dent- 
mälern ift in ber bairiſchen Baufunft kaum eine Periode ſo 
arm wie bie Frührenaiffance, bier aber ift es aud) der Rüd- 
ſchlag auf bie gewaltigen gotifhen Bauten be 15. Jahr - 
hunderts, ber bie kirchliche Bautätigkeit in den nächſten achtzig 
Jahren, während dod) auf geiftigem und politiichem Gebiete 
das ficchliche Element alle anderen zurücdrängte, fait zu 
völligem Stillſtand bringt, fo daß man, um ähnlicher Un- 
Fruchtbarkeit zu begegnen, wohl bis auf die Sälulariſierungs - 
epoche und die ihr folgenden Dezennien heraßgehen muß. Nur 
Regensburg weift in ben fech® prachtvollen Fenſtern, welche 
in ben erften Jahızeßnten des 16. Jahthunderts, vielleicht von 
Wolfgang Roriger, im Kreuzgang des Doms eingeſetzt wurben, 
unb in ber 1519—38 durch ben Augsburger Meifter Hans 
Hueber erbauten neuen Pfarrkirche architektoniihe Denkmäler 
bes Übergangsftils, der gotiſchen und Renaiffanceftil verbin- 
det, in dem freiftehenden Glodenturm von St. Emmeram aber 
(1575) die Formen der Haffiichen Renaiſſance auf ). Die 
neue Bfartfiche „zur fhönen Maria“ erftand an Stelle ber 
zerftörten Jubenfgnagoge, die Mittel zu dem Bau, aus deifen 
Formen zuerft die neue Zeit ſprach, wurden noch echt mittel 
alterlich zum großen Zeil durd) bie Opfer ber zahfeeichen 


1) Im allgemeinen vgl. Füße, Gef. ber Renaiffance in Deutfh- 
landꝰ (Burdharbt und 2, Geſch. d. neueren Bautunſt II u. II), 
Über Kegeneburg, junge Pfalz, Oberpfaß I, 308f., über Baiem II, 11.; 
Über die Regensburger neue Plarrfiche Gemeiner, Epronit v. Negens- 
Burg IY, 871. 3751. 
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Wallſahrer gewonnen, welche die Wunder ber ſchönen Maria 
anzogen. Hundert Jahre fpäter (1627—31) ward dann in 
Regensburg ala das erſie proteftantifche Gotteshaus bie ſchlichte 
und ftrenge Dreifaltigfeitäficche durch ben Baumeifier Karl 
Ingen und ben Bimmermeifter Lorenz Friedrich aufgeführt. 

In Ingolſtadt fand in den erften Degennien des 16. Jahr⸗ 
hunderts bie gotifche Frauenkirche duch den Regensburger 
Dombaumeifter Erhard Haidenreich (geft. 1524) und deſſen 
Sohn Ulrich im wefentlihen ihren Abichluß. Im unbebenten- 
deren Bauten und Reftaurationen von Kloſter- und Dorf 
Hicchen aber behauptet ſich ber gotiſche Stil mit Zähigkeit zu- 
weilen bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts Ja noch in den 
zwanziger Jahren des 17. gehen die Paulanerfiche in der 
Au, die Hallenfirhen in Dachau und Tuntenhaufen auf 
gotiſche Vorbilder zurück 1). 

Die bedeutenbfte kirchliche Schöpfung der deutfchen Renaiſ⸗ 
fance, wohl in ganz Deutfchland, hat München in der von Herzog 
Wilhelm V. für die Jeſuiten erbauten Michaelslirche *) aufzu- 
weiſen. Die Kirche ift dem Erzengel geweiht, an befien Feſttage der 
fürftkiche Erbauer geboren war. Ihr Ruhm ift das Kühne 
und riefige Tonnengewölbe, beffen Spannweite nur um wenige 
Meter hinter der Peterslirche in Rom zurüdbleibt, alle an- 
deren Kirchen Moms aber übertrifft und beffen großartige 
Raumwirkung durch die maßvolle Dekoration in weißem Stud 
mit ſperſamen Gold noch gefteigert wird. Die Faſſade mit 
zwei einfaden aber fchönen Marmorportalen und reichem 
Schmud von Bildfäulen ift etwas nuchtern und wenig ge- 
gliebert. Die ſchone Brongeftatue des hi. Michael als Drasen- 
töter Hat Hubert Gerhard, wahrfcheinfid nach einer Beichmung 
von Chriftoph Schwarz, mobelliert und Martin Frey gegoſſen 
Auch das Innere birgt manches ſchöne alte Kunſtwerl: fo bie 


1) Hager, Die Runfentiidelung Aithayems, S 19. 
2) ©. Leopold Gmelin, Die St Migadlsficge in Ründen und 
ihr Mtrchenfcpag (1890). Über Wendel Dierih Hat Buff in Zeitihrift 
de iR. Bercins für Eqwaden ımb Reuburg XV (1888), &. 891. um 
iendiihe Ragriften veröffentfiät. 
3* 
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Brongegruppe Chriſtus am Kreug und Magdelena im Quer- 
ſchiff, tegtere wahrſcheinlich von Hans Reichl modelliert und 
vieleit von Hans arumper gegoſſen, die Brongelendelaber 
und bie nach Entwürfen Wendel DiekrichE in der Nugsburger 
Berfitatt feines Sohnes Jakob gefertigten Holzichnigereien: 
den Hochaltar mit dem großen Gemälde des Engelfturzes von 
Chriſtoph Schwarz und das reigende Chorgeftügl mit ftets 
wechfelnden Cherubimtöpfen. 

Genau in ber Mitte zwiſchen Grundſteinlegung (18. April 
1583) und Weihe (6. Juli 1697) warb durch einen ſchweren 
Unglüdsjell eine Änderung des Bauplans herbeigeführt. Am 
10. Mai 1590 ftürgte der unvollendete Turm ein, der an 
Stelle des jehigen Querhauſes ftand, Da man das Unheil 
Tommen fah, konnte man Fürſorge treffen, daß wenigftens fein 
Menſchenleben zu beflagen war. Dem Wertmeifter Wolf Miller 
aber, dem bie Hauptichulb beigemeffen wurde, gab man zuerft 
acht Tage lang bei Waſſer und Brot im Frohnhaus“, dann 
im Falfenturm Zeit, über die Grunbfäge der Fundamentierung 
nachzudenlen. Wie felten ein Bauherr kümmerte fich bei 
Diefem Yau ber Herzog felbft um jebe Einelfeit bes Baues, 
6i8 auf die Aufuhe ber Biegelfteine umd des Bauholzes, und 
munterte immer wieder zu raſcher Förderung auf. Er fah in 
dem Unfall eine göttliche Warnung in dem Sinne, daß bie 
Kirche für Die Majeftät eines Erzengel zu Hein fei. Friedrich 
Suftris (f. oben ©. 487) wurbe nun proviforiich, „fo lange, 
bis aus Italien ein anderer käme“, al3 Baumeifter verordnet, 
und nach feinen Entwürfen wurde der Bau der Kirche wie 
ihre innere Ausfgmicung ausgeführt. Daß Vignolas und 
Giacomo bella Porta furz vorher (1575) vollendeter Pracht ⸗ 
bau bee römiſchen Jefuitenfiche Il Gesü als Mufter vor- 
ſchwebte, bürfte nicht zu beſtreiten fein. Vielleicht haben bie 
Münchener Jefuiten Suftris die Grundriffe übermittelt. Die 
überladene Ausfhmüdung des römiſchen Baus mit feiner 
Lapislazuliverſchwendung aber konnie und wollte man vielleicht 
ud) nicht nachahmen Daß Wendel Dieirich von Anfang an 
ben Ba leitete, wie Nagfer und Gmelin annehmen, wird 
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von K. Trautmann befteitten?). Diefen Augsburger Kiſtler 
(Schreiner), dem es in Augsburg felbft durch ſtrenge Zunft- 
fagungen verboten war, ben Arditelten und Mauren ins 
dandwert zu pfuſchen, hatten vielleicht bie Fugger, für bie er 
am Schlofie Kirchheim an der Mindel baute, Wilhelm emp- 
fohlen. Nach ber Verabſchiedung bes Hofbaumeifters Ecl 
(1585) trat Dietrich) 1587 als Baumeifter ganz in herzogliche 
Dienfte und fiedelte nad) Münden über. 1696 fdjied er aus 
Wilhelms Dienft aus unb fehrte nad) feiner Baterftabt zurüd, 
wo fein Sohn Jakob mittlerweile die Schreinerei fortbetrieben 
Hatte. Noch auffälliger als der Schreinerberuf ift an der 
Perfönfichfeit biefes Vaumeiſters der Bug, Daß er 1562 
in Augsburg als Wicdertäufer vor Gericht geſtellt worden 
war. Mit der Folter bebroht und von feiner Frau beftirmt, 
hatte Dietrid) nad, einigem Sträuben einen von ben Präbi- 
fanten zu St. Unna verfaßten Widerruf unterzeichnet. Die 
Schlußfolgerung ift nicht wohl abzulehnen, daß er vorher als 
Proteftant betrachtet worden war. 8 ift aber wohrſchein⸗ 
licher, daß er fpäter zum Katholizismus übergetreten ift, als 
daß Herzog Wilhelm dem Künftler nachgeſehen Hätte, was 
feinem anderen verziehen ward ?). 

Während bie prächtige Kirche im Bau begriffen war, 
wurde (10. Januar 1585) auch der Grundftein zu bem an- 
ftoßenden Jeſuitenlolleg gelegt und nad) fünf Jahren Eonnten 
die Väter aus dem Wuguftinerflofter in ihr eigenes Heim 
berüberziehen. Der ſchmudloſe, aber jehr weitläufige Bau ber 
Herbergt nunmehr bie Afabemie ber Wiſſenſchaften ¶ Die Koften 
für Kirche und Kloſter zuſammen Hat man auf 200.000 fl. 
berechnet, die durchaus aus der Taſche des Herzogs flofien. 


1) Rad) freundlicher mündlicher Mitteilung. 

2) Denn wenn aud zur Zeit des Zurmeinfunes cin nicht lathe · 
Tifcher frangöfifcher Baumeifter, wahrſcheinlich Antonio Balliento (fiehe 
Smelin S 24), in Münden weilte, fo Haben wir doch feinen Anhalt 
dafür, daß diefer gleich Dietrich; im Dienfte des Herzogs gefanben fe. 
Ruifer Rubel! II. hatte allerbings and protefantiiche Rünfler in feinem 
Dienf. Vol auch oben 6.4761. (Barthel Befam) u. unten 6. 514 (Genfi). 
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Im Innern der Häufer drang in dieſem Zeitraum zweifel- 
108 auch im Batern überall die fchöne Renaiſſancedekoration 
durch, welche die Wohnräume fo traufid) gejtaltet und in den 
fießgiger Jahren des 19. Jahıhumberts ihre mit Jubel be- 
grußte Wiedergeburt, eine Renaiſſance der Renaiflance, feierte. 
Dagegen bat weber München noch eine andere ber altbairifchen 
Städte einen nennenswerten bürgerlichen Renaiſſancebau auf · 
zuweifen, ein Mangel, ber weniger bucch ben geringen Woßl- 
ftand der Bürgerſchaft als durch bie ausgeprägte Vorliebe 
des Stammes für bemalte Häufer, die binwiederum mit dem 
Mangel an Haufteinen zufammenhängt, zu erklären fein dürfie 
Beionders bie Münchener fuchten die Schönheit ihrer Privat: 
Bauten nicht in anhiteftonifehen Formen, fondern in farbigem 
Schmuck. Und da biefer dergänglich ift, fönnen wir uns 
nur ſchwer eine Vorſtellung davon machen, worum München 
im 16. Jahrhundert trotz feines Mangels an Renaifjance- 
bauten unter den beutfchen Fürſtenſtädten — von den Reichs- 
fläbten warb hierbei freifid) abgeſehen — als bie ſchönſte galt. 
Als ſolche preift fie ſowohi der Eitlinger Irenicus am Anfeng 
als der Kölner Dechant Georg Braun gegen den Schluß des 
Jahrhunderts, während nach Münſters Cosmographie (1644) 
umd nad; einem Briefe des P. Caniftus an Lairiep wenigftend 
feine hübſchere Fürſtenſtadt in Deutfchland gefunden ward. 
Dos Voltsbucd von Dr. Fauſt (1587) rühmt von München, 
die Stadt fei neu anzufehen, mit ſchönen weiten Gafjen und 
mohlgezierten Häufern. Nach dem Toslaner Graziani aber 
(1562) warb München von manden an Schönheit Augsburg 
gleichgeftellt ober gar vorgejogen ). Derartige Lobfprüdhe 
kehren auch im 17. Jahrhundert meprmal8 toieber, 100 tie denn 
noch deutlicher als worher erfennen, daß iht Grund einerferts 
in der geoßen Anzahl von ſchön bemolten un ſteitlichen Häufern, 
anderſeits in der Breite und Reinlichkeit der Straßen und 


1) Byl. Hainpofers Raſen ©. 107f.; Stieve, Urteile und Be- 
tigte über Müngen (Japreug für Mängener Gef. 1, 3151.) Dazu 
vgl. oden Br. IV, &. 28 und Forfgungen zur Kulturs und Pitterabrte 
gelhihte Bayeme II, 2181. 
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Pläge zu fuchen if. „Iſt fo eine weite Stadt, die 75 große 
Safien hat“, Heißt es in Greills Lobſpruch (1611), wo aud) 
erwähnt wirb, daß fie 12 ſchöne Kirchen, 7 Tore, 2 Ning- 
mauern mit 118 Türmen fchmüdten. 

& find es in Baiern noch mehr als anberwärts fürft- 
liche Schlöffer, welche den neuen Bauftil der Renaiffance vor- 
nehmlich vertreten. Won diefen zeigte zuerſt das Schloh in 
Freifing, das Biſchof Philipp 1519—27 erbauen ließ, zwiſchen 
Sotit und Reneiſſance ſchwankende Formen. Unverändert 
erhalten find von biefem Bau mur bie Hallen im Hofe im 
Charakter der frügeften beutfchen Renaiffance '). Für die bei- 
riſchen Herzoge ergab fich zuerft Anlaß zu Bauten im neuen 
Stil, nachdem Herzog Lubrwig al? Mitregent Wilfelms IV. 
feine Reſidenz in Landshut aufgejchlagen hatte. Ludwigs 
Name und die Jahrzahlen 1629 und 1535 an einem Dfen 
und Kamin der Tenusnig zeigen, daß diefer Fürſt zuerft oben 
auf der Burg Haufte und dort bauliche Verfchönerungen vor- 
nehmen ließ. Dann aber legte er am 6. Mat 1636 unten 
in der Stadt den Grundftein zu einem Schloffe, das zu ben 
früßeften und merfwürdigften Denkmälern ber Renaifjance in 
Deutſchland gehört *). Niklas Überreiter und Bernhard Ziwigel, 
ein Schüler des Augsburgers Engelberger, errichteten ben 
Vorberbau in einem noch fehwanfenden St. In ihrer Rein- 
heit und vollen Pracht aber erfcheint die Renaiſſance in dem 
1537 begonnenen fogenannten italienifchen Zeile, den die 
Baumeifter Sigmund Wald) und Antonelli aus Mantua mit 
27 italienifchen Mauern und Steinmegen aufführten, vor 
allem in bem Hofe, ber an bie jhönften Palafthöfe Jialiens 
erinnert, und in dem großen Saale des oberen Stods, aus 
deffen Pracht der anmutige Kinderfeicd Hervorleugtet. Glech 
hier teitt uns der für die Runftpflege an ben Anthofifchen 
Höfen Baierns und Öfterreich8 bezeichnende Zug enigegen, 
daß man nicht nur die fremde Kunft nachahmte, ſondern ge- 

1) unſidentmale I, Tafel 45, ©. 389. 

2) ©. bel. Baffermann«Iorban, Die deforative Malerei der 
Renaiſance am Bayer. Hofe (1900), ©. 10-48. 
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radezu fremde Künftler berief. Dit goldenen Buchftaben lieſt 
man im Saale: Concordis parvae res crescunt, disordia 
maximse dilabuntur, eine beutliche Anſpielung auf das Ber- 
hältnis der vegierenden Brüder, Das Landshuter Schloß, 
von Mantuaner Architelten erbaut, fteht in engem Zufammen- 
Hang mit der Corte reale und mod) mehr mit Giulin Wo- 
mano& 1535 vollenbetem Palazzo del Te in antun; Dem 
bairiſchen Hofheren, ber im Gefolge H. Ferdinands 1565 nach 
Italien veifte, ift aud die Ühnlichteit des „alten und neuer 
Hofes" in Mantua mit dem neuen Landshuter Schloffe 
nicht entgangen !). Die reihen Deden- und Wandgemälde 
behandeln meift Stoffe aus der Bibel und dem taffiicen 
Altertum. Als ihre Maler laſſen ſich nachweifen de: Mart- 
tuaner Antonelli, 2. Reffinger aus Münden, Bocsberger 
aus Salzburg, wahrſcheinlich der ältere Hans, und ein Her⸗ 
mann Poſthumus Der ganze Bau koſtete 52635 fl Ein 
beutfcher Steinmeh erhielt wögentfich 1, ein italienifcher aber 
monatlich 10 fl Won da an war bie noch heute geltende 
Bevorzugung der geſchickten italieniſchen Bauarbeiter entſchieden, 
auch bei den Ingolftäbter Feſtungsbauten finden wir gleid- 
zeitig viele italienifhe Maurer verwendet. Gin Fortſchreiten 
auf den Bahnen ber italienifen rgjiteltur aber hat nit 
ftatigefunden und für bie Entwidelung der bairiſchen Renaiſ- 
fancefunft Hat das Landshuter Schloß feine Bebeutung. Doch 
wird vermutet, daß Ottheinrich von dev Pfalz zu feinem un- 
gefäht gleichzeitigen Neuburger Schlokbau einen oder mehrere 
der Baumeifter des Landshuter Schloffes gewann. Diefer 
durch klaſſiſche Dekorationen ausgezeichnete Bau, an dem teil« 
weife noch eine Miſchung mit gotiſchen Formen auftritt, 
fieht zwar weit Hinter dem fpäteren berühmten Schlofbau 
Ditheinrichs in Heibelberg zurüd, war aber koftfpielig genug, 
um ben Bauheren in ſchwere Schulden zu ftürgen, in deren 
Folge er die Regierung niederlegen mußte. 

In der Sanbahuter Trausnig gehören dann bie bebeu- 


1) v. Freyberg, Sammlung IV, 304. 
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tendften Renaiffancebauten, Vorbau mit Treppenhaus, und bie 
fünftlerifche Ausſtattung der meiften Innenräume ben lebten 
Jahren Wbreöts V. (feit 1676) an, da Wilhelm und Renata 
in Landshut ihre Hoflager aufgejhlagen hatten. Charakteriftifch 
für bie innere Ausftattung ift bie völlige Verbrängung ber 
Plaftit durch die Malerei. Cufteis vertritt hier vornehmlich 
die niedecländilgjeitalienifche Kunft, Ponzano die rein italie- 
nifche ‘). An ben Wanden ber fogenannten Narrentreppe 
fieht man von Alexander Siebenbürger gemalte Szenen aus 
der italienifhen Komödie, wie fie bei Wilhelms Hochzeit auf 
den beiriſchen Boden verpflanzt worden war ?). Kunftgemerb- 
liche Prachtftüde find in der Trausnitz die großen grünglaſierten 
Kachelöfen. Sonft ift von Nenaiffancebauten in Landehut 
die durch reichen Bilderf mut (von H. G Knauft 1599) 
ausgezeichnete Faſſade des Landfcaftshaufes zu erwähnen. 

Das Schloß in Dachau wurde von Wilhelm IV. und Al- 
brecht V. erbaut. Den Feſtſaal hat Hans Donauer d. ä. aus- 
gemalt, feine geſchnitzte Hotzdede (c. 1565) befindet ſich jet 
im Rotionalmufeum. In München hat ſich von den Bauten 
Albrechts V. mur ber ſchöne Muͤnzhof unverändert erhalten. 
Der Georgfaal in der Neuen Befte, den biefer Fürft 1559 
bis 62 durch den Hofbaumeiſter Wilhelm Eckl erbauen lieh, 
ift durch den Brand von 1760 zerftört worden. Von Gil 
rührte aud) das Gebäude der Kunftfammer mit einem präd- 
tigen Feſtſaale im Erdgeſchoß. Dieſer erfuhr 1588—1600 
einen Umbau, warb nad) Skizzen von Candid auögemalt und 
von Schülern Ponzanos ftuchert *), Als Antiquarium, wie 
der Saal noch) jeht Heißt, ſcheint er erft unter Hazimilian 
Angerichtet worden zu fein. Die Entwürfe zur Raumaus- 
femüdung dürften auf Suftris zurüdgehen. Zeugen biefer 
Bauperiode in der Refidenz find ferner die Grottenhalle (1580 
bis c. 1590) und der Mufchelbrummen, Werte des Suftris, 

1) Baffermann-Iorban &. a. D. 6. 80. 

2) Eiläuterungen biefer Gemäde bot R. Trautmann im Jahrbuch 


für Rüngens @eföihte 1, 3001. 
3) Baffermann-Iorban, 6. &f. 
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während die Gemälbe hier zum Zeil von Candid, zum Teil 
von Italienern: Paduano, Ponzano, Viviani rühren. 

In den Jahren 1593—97 ließ ſich Wilhelm V. in Münden 
ein neue Schloß erbauen, das durch einen Bogengang mit 
dem Zefuitenklofter verbunden und damal bie Wilheminifche 
Veſte, Später nach em Prinzen Mar Philipp, bem zweiten 
Sohne Marimilians L, die Marburg oder Herzog- Marburg 
genannt wurde. Nach Hainhofer war diefer einſache, aber 
weitlöufige Yau mit einem „unaußfprehlicen Holzwert von 
Türgerichten und Täfern“ ausgeftattet. Dazu ftimmt, deß 
Wendel Dietrich, der Kiftler, als Baumeijter genannt wird. 

Höheren Flug wie in allem nafm auch in feinen Bauten 
Meyimilien I. Ein Fürft, der durch feine glühende Bewun- 
derung Dürers, duch die großen Aufgaben, die er ber Plaſtil 
und Arditektur ftelte, und durch den feinen Geſchmack feiner 
Bildererwerbungen !) in ber feit Herzog Sigmund kaum unter- 
brochenen Reihe kunftfinniger Wittelsbacher als einer der erfien 
hervortritt. Trotz feines ausgeprägten Hanges zur Sparfam- 
tet war er — ein Vorläufer König Ludwigs I. — ein hoch- 
ſinniger Förderer aller Künſte. Im Anfange feiner Regierung 
gezwungen, alle Kräfte zur Gefundung der Staatsfinangen 
zuſammenzuhalten, erlebte ev zwiſchen der Erreichung dieſes 
ieles und dem diusbruche bes großen Krieges nur eine kurge 
‚Beit, während der er erheblichere Mittel für die Kunft auf» 
wenden fonnte. Die glänzenden Werle, bie er in biefer kurzen 
Feift ind Leben rief, laſſen ung erraten, was er der Kunſt 
geworden wäre, hätte nicht der unerfättliche Krieg fortan alle 
Kunftbeftrebungen in den Hintergrund gerückt 

Die „Neue Veſte“, wo er anfangs Haufte, erſchien Hain- 
Hofer als „ein ziemlich finfteres, melanhofifces Wefen“. 
Meorimilian aber war, was Architeltur und Plaftit betrifft, 
völlig durchbrungen von Gefchmad für die heitere Renaiffance. 
Schon 1804 hatte er, auch auf Anregung feines Waters hin, 
gegen den Proteſt des Domfapitels mitten durch bie gotiſche 

1) Bl. Epaufing, Dürer, ©. 142. 295. 298. 486; d. Reber, 
Kurflft M. I. als Gemälbefammier, 1892. 


» Google 


Die Mündener Reiben. Li 


Münchener Frauenkirche ') ben (1859 bei ber Reſiauration 
entfernten) Bennobogen wölben und von Candid bemalen Lafien, 
unbefimmert darum, daß nun im Innern ber Kircht hetero⸗ 
gene Stilgattungen ſich durchtreugten It es doch in ber 
Entwidelung des kunſtleriſchen Geſchmacks eine faft vegel- 
mäßige Erſcheinung, daß bie nachfolgende Generation ber un- 
mittelbar voraußgehenden am fremdeſten gegenüberfteft. Um 
un für ſich ſelbſt einen ftattlichen Fürftenfig zu gewinnen, 
der feinem fünftlerifchen Gefühl mehr zufagte ala die Neue 
Veſte, laufte Marimilian neben biefer eine Reihe von Häufern 
an ber Schronbingergaffe an, ließ fie abbregen und an ihrer 
Stelle 1600—19 den größeren Zeil der jet ſogenannten alten 
MReſidenz *) erbauen. Velanntlich wird Guftav Abolf der Aus- 
ſprich im den Dımb gelegt, ec bedauere dieſes Schloß nicht auf 
Balzen nad) Stocholm führen zu fönnen. Nach bem Urteile Don- 
cafter8 ward es won feinem Palaft in Europa übertroffen ®), von 
anderen Zeitgenofjen ward es fogar als das achte Wunder der 
Welt gepriefen. Dan muß, um dies Lob zu begreifen, vor allem 
am bie ſechs großen unb zum Teil reich gezierten Höfe und 
an bie mit unvergleichlichem Geſchmack gepaarte Pracht der 
Inneneiume denlen, an bie Wände mit Teppichen, bie Deden 
mit Ölgemälde, Frieſe und Wölbungen mit Skulpturen. 
Aber auch ber Faſſade geben zwei fchöne Portale und eine 
großartige Nifhe in Mermer, alles fehe ernft gehalten und 






1) Deren Türme frtilich ſchen lange, feit fpätefens 1580 bie fil- 
twibrigen Kuppeln trugen. So zeigt fie Nil. Meldemanns delgſchnitt aus 
biefem Jahre. 

2) Hainsofers Befdreikung, die ältefte, fält in bie Jahre 1611 
und 1612 (Zeitfeift d. Hiß. Bereins für Gehwaben und Neuburg VAL, 
def. ©. #öl.). Piforinis Beigreibung vom I. 1644 mihält cod. ital. 
Monac. 409. Zuerſ 1667, dann öfter, aud in Überfepungen, erſchien im 
Drug die Beſchreihung des Mardefe Ballavieino, I trionfi dull’ archi- 
tettara nella sontuoss maidenza di Nonato S auch ©. Fr. Seibel, 
Die tgl. Refideng in Münden, 1880, mit Tert von Häutle, Gefgiät: 
der Refibeng, 1883 (auch in ter Bayer. Bibtiothen). 

3) Gardiner, Tetters ... illustrating the relations between 
England and Germany, p. 145. 
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Teich mit Erzfiguren geſchmückt, das Gepräge fürftlicher Hoheit 
Die alte Bemalung der Außenwände wirb jegt erneuert. 
Vielleicht war man zu biefer Deloration erft gefcjritten, 
nachdem der Krieg den Verzicht auf einen reicheren pla- 
fifcgen Seimud aufeegt Hatte. Der am höäften gepriefene 
Zeil der Merimikinnifhen Reſidenz, ber prachtvolle Kaifer- 
fool, ift in dem funftärmften aller Zeitalter einem Umbau 
zum Opfer gefallen, den Marimilten IV. Joſeph 1799 bei 
feinem Einzuge in dieſes Schloß amordnete, um neue Wohr- 
räume zu gewinnen. 

Schon Guftan Adolf Hat die Frage nad) dem „Baumeifter 
und Angeber eines fo ſchönen Gebäubes“ geftelt. Die Ant- 
wort, die er erhalten Haben fol‘): „Kein anderer als ber 
Kurfürſt ſelber“, kann ung nicht befriedigen. Bis heute fehlt 
& Über den Architeften ber Mefibeng am einem ſicheren ur- 
Aundfichen Zeugniffe. AS Werfmeiter Haben Hans Reiffen- 
fuel (aus einer an Baumeiftern, aber auch gelehrten Theo⸗ 
logen fruchtbaren Familie von Gmund am Tegernſee *)) und 
Heinrich Schön den Bau geleitet, Ob aber diefe auch die 
Pläne entwarfen und die Oberleitung Hatten *) oder ob viel- 
mehr bie Trabition im echte ift, wenn fie dieſes Berbienft 
Peier Canbib zufchreibt, darüber find bie Anfichten geteift. 
Vach freundlicher Mitteilung Karl Trautmanns beweiſen bie 
erhaltenen Rechnungen, dab die Leitung des Hofbauamtes von 
Suſtris auf deſſen Schwiegerſohn Hans Krumper überging, 


1) Bon einem Zimmerwärter. Khevenhill er XII, c. 142. 

2) ©. den Ürtitel Rees in der Ag. Deutſchen Biographie. 

3) So ©. 8. Beibel und Häutle, mährenb Wie und üble 
ſich für Eanbid ertlären. Bgl. die Polmil in der Allg. Zeitung 1886, 
Zeilogen Ar. 182. 311. Im den Kunfidentmalen I, 1168 tritt and 
». Begolb mit größter Entſchidenheit für Cendid ein. Baffermann- 
Yorban (6. 168) wil auf Grund fifritifger Unterfufungen eine Zeil, 
mahıne Candide an den Reſidenzdauten nicht erlennen. Ob man vom 
Maler einen fiheren Galuk auf den Ctif bes Hriitelten zehen Tanz, 
Mäße fi) freilich Gepweifeln. Bielleift darf man baranf Gewidt legen, 
Daß Hainhofer (E. 165) eben in ber Zeit des Refibenzbaues Candid 
fälecjtweg ala Maler Sezeidnet. 
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der bieher nicht als Architelt betrachtet wurde. Die Ent- 
ſcheidung, ob iwa dieſem ber Mubın bes Mefibenzbaues ge- 
bühet, muß weiterer Forſchung überlafen bleiben. Im ganzen 
Hat Mayimilion auf bie Hofgebäube in Münden 1689 508 fl 
berimenbet 1). 

Die Innenriume bes prächtigen Münchener Schlofjes waren 
zum geoßen Teil auf Wanbteppiche (Bobelins) beredinet. Schon 
Albrecht V. hatte die Teppichweberei nad Münden zu ver- 
pflanzen gefucht und durch Hans Fugger feit 1565 in Ant- 
werpen wegen ber Überfiedelung nie derlandiſcher Teppichmacher 
nach München unterhandelt. Adrianus Romanus erwähnt in 
feinem Stäbtebuche (1595), daß in Münden vor kurzem wie 
die Glasmalerei auch die Seidenweberei eingeführt worden fei. 
Sicher beftand unter Mar I. und zwar von 1604—15 in 
München eine Teppichweberei unter dem Brüffeler Johann 
van ber Bieft, den der Herzog mit einem Jahrgehalt von 
500fl. in feine Dienfte genommen hatte. Schon vorher (1603) 
Hatte biefer Furſt den Teppichmacher Dietrich Bouters (Walter) 
aus Brüffel mit zwei Gefellen berufen, einen Meifter, der da- 
mals feine Kunft in Frankenthal ausübte. Auch ein franzöfiicher 
Teppichmacher, Labbe, war damals einige Beit in München 
befdjäftigt. Er hat die Arbeiten van der Vieſts einer ſcharfen 
Kritit unterzogen. Die Schwierigfeiten, die der Brüſſeler 
Stobtrat der Auswanderung tüchtiger Arbeitsfräfte in den Weg 
ftellte, Hatte Marimilians Freund Erzherzog Albreht, der 
Statthalter der Niederlande, überwinden geholfen. Aus dieſer 
älteren Münchener Werfftätte, die zur Zeit ihrer höchſien 
Blüte zwanzig, meift niederländifche Arbeiter zählte, find drei 
Serien von Wandieppichen (noch heute meift in ber Refibeng, 
einige im Rationalmufeum) nad) Zeichnungen Peter Candids 
hervorgegangen: bie Monate, bie Jahresgeiten, und in elf 
Teppichen bie Taten Ditos von Wittelsbad) *). Doc, erwarh 
Maorimilian, wie aud) Hainhofer weiß, überdies fremde Tapeze- 

1) €. Roth nad; ben Hofgahlamtörefinungen, Atchwal. Zeit. II, 66. 

2) Bl. Manfred Mayer, Geſchichte der Wanbteppichtabriten bes 
witterebegifgen Fürfenpaufes in Bayern (1892), ©. 341. 
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reien für feinen Neubau: aus Antwerpen die Taten des Her- 
tules, aus Venedig die Gefdichte Hannibals. 

Im der Architettur aber gefhah, was in der Münchener 
Frauenkirche im großen gefchehen war, im Heinen unter dem 
‚Einfluß der Jefuiten in vielen Kirchen des Landes: faft überall 
murben im Saufe des 17. Jahrhunderis bie gotifhen Spip- 
bogen jugemauert und foweit als möglich alle Eigentümlich- 
feiten de gotifpen Sus befeitigt. Die Undulbfamteit ir 
Weligionäfragen werpflangte fi) au; auf daB Gebiet ber 
bildenden Kunft. Dazu tom, daß zahlreiche Gotteshäufer 
dur) die Schweden zerftört wurden. Ihr MWieberaufbau er- 
folgte in bem neuen Barodkftil, der feit ber Mitte des 17. Jahr- 
Hundert zur Herrſchaft gelangte, und fo ward ber Kichlichen 
Architeltur umferes Landes das weit überwiegende Gepräge 
biefes Stils aufgebrüdt. Auch in ber Zeit bes geoßen Krieges, 
wenigſtens vor dem erften Ginfall Der Schweden. hat die firch- 
fiche Bautätigkeit nicht gerußt, wie u. a. auf feinem Raum 
die Umgeftaltung der Stiftsliche von Polling, einer breir 
ſchiffizen Halentiche (162128), bie Parrlicche von Weile 
beim (1824—31), die Kloſterlirche von Beuerberg (1628—30) 
geigen. Gegen 1650 wirb bie Kirche von Möfchenfelb mit 
ihrer veihen Studbekoration angefegt. Die Studbetoration 
lam, beſonders in Rlofterfichen, nad) dem Vorbilde ber Mün- 
chenet Michaelslirche allmählich in Aufnahme, wurde aber erſt 
in der zweiten Hälfte bes 17. Jahrhunderts allgemein. Diefe 
Kunft wurde anfangs eiferfüchtig geheimgehalten. 1631 wurde 
vom Nurfürften dem Wilhelm Fiſtulator, Studator (fonft 
auch Marmorator genannt), ber zugleich als Silberdiener ver- 
wenbet wurde, ein Jahreögehalt von 150 fl. bewilligt, „um 
daß er fich fürohin des anderweitigen Marmorierens (d. h. 
nicht fire den Hof) gänzlich enihalte, e8 auch weder feine 
Kinder noch jemand andern Ichren folle .“ 


1) R.:#, Deereta Serenissimi III, f. 358 r. 
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Bon dem Kunftieben im Lande und befonbers am Münchener 
‚Hofe würben wir eine ungenügenbe Worftellung erhalten, ge- 
bächten wir nicht aud) ber Mufit ). Denn es gehört zu ben 
wichtigften Zügen ber Rulturentwickelung des 16. Jehrhunderis, 
daß diefe Kunft nun an ben Höfen und im Dieufte der Kirche 
mehr und mehr in den Vordergrund tritt und daß im dem 
‚allgemeinen Kulturbilde die Dichtkunft Daneben zurüdgebrängt 
wird. Schon im 15. Jahrhundert Hat fi, biefer Umſchwung 
allmählic, norbereitet und ſchon bamals fand bie Mufit am 
Mündener Hofe eifrige Pflege. Dem Herzog Albrecht IL 
bot fie die liebſte Erholung und Teoft in feinen ſeeliſchen wie 
korperlichen Schmerzen, von H. Sigmund wird gerühmt, daB 
er immer gute Sänger bei fid) Hatte, im Dienfte Albeechts IV. 
ftand der Altmeiſter deutſcher Inftrumentelmufit, der Nürn- 
Berger Koncab Baumann, unb nad) deſſen Tode ein Drganift 
mMeifter Paul“ (c. 1498—1508), wahrſcheinlich Paul Hof- 
maier, der vor« und nachher im taiferfichen Dienfte erſcheint *). 
An der Univerfität Ingoiſtadt wurde feit ben erften Iahr- 
zehnten ihres Beftandes über Mufiktheorie und zwar nad) ber 
musica speculativa des Johannes de Muris gelefen. Aventin 
Hat zer geurteift, daß man von feiner Kunft weniger wife 
als von ber Mufit, Hat aber ſelbſt 1516 die feinem Zöglinge, 
Herzog Ernft, gewibmeten Musicae rudimenta verfaft, ein 
Zeugnis für die aus dem Süden kommende, auf Boethius 
berußenbe Humaniftifche Steömung in der , ſpekulativen. Mufit >). 

Wenn auch ber ununterbrochene Beitand einer ſowohl 
Sänger ala Inftrumentiften: Lautenjchläger, Geiger, Pfeifer, 
Trompeter, Organiften umfaſſenden herzoglichen Muſiklapelle 


2) Bal. die &. IV, 478 zuerim Schriften, beſonders Sand» 
hergers geblegene Beiträge zur eich. ber Bayerifhen Hoflapelle ımter 
Srtando bi Laffo in drei Büchern (I, 1894, 1II, 1896), besfelben Hirgere 
Darfelung in dem Programmbud, zur eier der 300. Wieherleht den 
Tobebtages Orlando bi Pafiot (1894), umb Bormort zur Mußgabe von 
Drlandos Werken. 

2) Xroyer, eidwig Senſt ©. 31. 

3) Aroyer «0.0, 6.3. 
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oder „Rantorei“ wohl bis in bie Zeit Herzog Sigmund, wenn 
micht {chen M bredits II. zurüdgubatieren fein wird, ſchein 
doch die feftere Organifation dieſes Inftituts erft durch dem 
mufitficbenben Herzog Wilhelm IV. in ben zwanziger Jahren 
des 16. Jahrhunderts erfolgt zu fein. Das Vorbild bot 
twahrfceinlic;dieInnabruder Slantorei des kaiſerlichen Schtwagers. 
Damals wurden bie Schreider der herzoglichen Kanzlei, bie 
unter Albrecht IV. in fparfamer Ausnugung zugleich al 
Sänger verwendet wurden, durch eigentliche Berufsfänger 
erſetzt, für die Erziehung eines jungen Nachwuchſes Sorge 
getcagen, ein berühmter Meifter mit der Leitung der Kapelle 
betcaut. In ben viergiger Jahren wurden für biefelbe in einem 
Sabre 3000 fl. ausgegeben, 1550 zählte fie (nachdem fie vorher, 
wie es ſcheint, ſchon ftärker befeht geweſen) 16 Mitglieder, 
darunter 6 Inſtrumentiſten. Das erſte erhaltene Verzeichnis 
von Mündener Hofmufitern aus Wilhelms IV. lehtem Re 
gierungäjahre zeigt nur beutfche Namen, während fieben Jahre 
fpäter die Kantorei ſchon aus Deutſchen und Rieberländern 
gemifcht war, zu benen bald auch Jialiener traten. In dem 
Repertoire der Kapelle aber überwiegen ſchon unter Wilhelm IV. 
nieberlänbifche Kompofitionen '), Johann Schechinger d. &. aus 
Paſſau (1539) war ein hervorragender Organiſt Wilhelms TV. 
Daneben hatte Herzog Ludwig in Landshut feine befondere Hof⸗ 
mufit — man fieht, daß die Unteraltung einer ſolchen fehon zu 
den Exforbernüfen eines ftattlichen fürftfichen Hofhaltes zählte. 

1523 läßt ſich zuerft einer unferer genialften und zugleich 
volfstümlichften Tonſetzer, Ludwig Senfl °) „der Schweizer“ als 
Muſiter am Hofe Wilhelms TV. nadoeifen, fpäter erhielt er den 
Titel Musieus primarius und füftlicjer Komponift (intonater). 
1520 war in Augsburg jein Sammelwert Liber selectarum 


1) Ganbberger I, %. 

2) Eitner, Genf, Ag. D. Siegt. KLXIV, 97; beſ. Kroyer, 
Subreig Genfl und fein Motettenpif (Minden 1902) und Kropers 
gränbtiße Ginfeitung ber von ifm Sergefellten Gefamtausgahe ber Mor 
tetien und Offgien Genfls in den Dentmälern der Tonkumf in Bayern, 
von der id mod) einige Auspängebogen: beugen Tornte. 
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cantionum erfcjienen, bas auch fünf Motetten und einen 
Kanon feiner eigenen Kompofition enthält. Senf, geboren 
um 1490, war ein Züricher, der Sohn eines „Meotettiften“ 
Bernhard Senfly, der aus Freiburg i. ©. ftammte und 1488 
Bürger in Zürich geworden war‘). Ein Bufammenhang ber 
Famifie mit dem feit Ende des 14. Jahrhunderts in München 
Hlühenden Vürgergefchlechte Sänftl ift nicht nachgeisiefen. Der 
Einfluß des Kunſtlebens am Kaiferhofe macht fich auch Hier 
wieber fühlbar, denn Senfl war ein Schüler des laiſerlichen 
Hoftomponiſten Heinrich Iſaal aus Flandern. Mit diefem 
weilte er wohl im Augsburg und Innsbrud, 1510 teeffen 
wir ihn als Mitglied der kaiſerlichen Kapelle in Wien. 1615 
wurbe ex Iaafs Nadjfolger al Leiter ber Kapelle, feine 
Stellung im faiferlichen Dienfte verlor er wohl mit der Auf 
loſung der Kapelle durch Karl V. In München, wohin ihn 
item IV. berufen zu haben fdeint, wer bie Umbilbung 
der Herzoglichen Kapelle zu einem fachmänniſch gebildeten 
Muſilchor nad) dem Mufter ber laiſerlichen Kapelle, wie es 
feheint, fein Wert. Er lebte dort zufammen mit einem ver- 
trauten, dichteriſch veranlagten freunde Simon Minervius, 
dem als Komerüberfeger befannten Gtabtunterrichter Simon 
Schaidenreißer (vgl. oben S. 343). An einem Muſilfreunde, 
dem Münchener Batrigier Bartholomäus Schrent, fanden beibe 
Freunde einen Gönner, durch ihn wurde Senfl wohl auch mit 
Schrenls Schwager, dem Nürnberger Patrizier Hieronymus 
Baumgartner bekannt. 

Senfl war von feinen Zeitgenoffen, auch vom „Luther ?) 
hochgeſchätzt, aber auch heute noch gilt er als hervorragender 
Melodiler und ein Meifter ernften und erhabenen Stils. Seine 


1) Bäßeenb fi Me Wegſchele In dem Ekrrit um Genfls Seimat 
vorper mach Bafel neigte, Hat nun Tpürlings (?. Genfls Gesunsort 
und Heimat, in der Einleitung Rroyers &. VAIL) bie für Zürid) ent« 
fheibenben Zeugniffe Beigebragit, 

2) Luthers Orfirinungegemoffe unb Areund wer auch ber hewor - 
ragende Paſſauer Mufiler Leonhard Paminger. Bol. oben S. 306 und 
4. 

Riepier, Gefpigie Beierne. VL. 3 
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Stärke liegt im mehrſtimmigen deutſchen Lieb, in dem er bie 
Innigteit und Bartheit bes deutſchen Gemüts zux vollen Geltung 
Gringt und das durch ihn feine Höchfte Bute erreicht. Cu 
Nürnberger Zeitgenoffe, Dit, lobt am feiner Mufit, daß fie 
gegenüber der Verweichlichung und Schlaffheit anderer Nationen 
Kraft und wahrhaft deutſche Würde auszeichne; ber Tegern- 
ſeeer Benediltiner Wolfgang Seibl, ber gleichzeitig mit Senfl 
an Wilhelms Hoſe leble, fagt in feiner überſchwänglichen 
ſapphiſchen Obe auf ihn *), daß er ben Ruhm feines Lehrers 
Maat noch überflügelt habe. Daß auch ber junge Herzog 
Albrecht, bee groje Muſitfreund, ben genialen Kapellmeifter 
feines Vaters Hoc) fchägte, bedarf laum der Erwähnung. Wir 
Bei Barthel Behanı und anderen zeigt fid bei Senfl eine ge- 
wiſſe erempte Stellung des Kunſtlers gegenüber den religtöfen 
Streitigfeiten und Verfolgungen. Vom ftreng katholiſchen 
Münchener Hofe aus, der die Peotejtanten verfolgte, wechfelte 
er durch) Wermittelung des Hieronymus Baumgartner Briefe 
und literarifche Gaben mit Luther, ja diefer pries 1530 in einem 
Schreiben an ihm die Wittelsbacher Perzoge, die er vordem als 
vefigiöfe Verfolger heftig angegeiffen Hatte, weil fie die Mufit 
fo fehe pflegten und ehrten. 

Senfls Tod läßt ſich bis jegt nicht genauer anfegen als 
zwiſchen 1540 und 1555. Zahlreiche Kompofitionen von ihm 
fiegen in Handſchriſten vor — in ber Münchener Staats. 
bibliothet allein 7 Meſſen, 22 Motetten, 37 Hymnen und 
Sequenzen, 35 deutfche Lieber — noch mehrere in Druchverfen 
bes 16. Jahrhunderts 

Um 1550 wird Andre Zauner als Kapellmeifter*), 1551 
Wolfgang Fünfl als verftorbener Kapellmeifter in Münden 
genannt. Beffer unterrichtet find wir über Ludwig Dafer, 
einen geborenen Baiern, wohl Mindener, dee von Jugend 
auf bei der fürſtlichen Kapelle gebient hatte, ſeit 1652 beren 
Leiter war und etwa um 1562 würtembergifher Rapellmeifter 


1) Aus clm. 186% bei Ganbberger, Beiträge IN, 2981. 
2) RW, Fürtenfahen, Has. 3, Nr. 361 
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wurde. Er hat Drgelwerke, Meſſen, Motetten und andere 
Kirhenftüde komponiert, beſonders einige Jahre vor 1578 
eine Herzog Wilgelm V. gewibmete, vierftunmige Paffiond- 
geſchichte ). Im Dienfte Mbrechts V. und Wilhelms V., auch 
ſchon am Pringenhofe des legteren in Landshut, ſtand ber 
Spanier Zoo de Vento, Organift und Kapellmeifter, der 1539 
zuerſt als Tonfeger hervortritt und 1676 oder kurz naher 
geftorben ift 9). 

Unter Albrecht V., deſſen Begeifterung für die Muſik wir 
bereits fennen, (vgl. Bo. IV, 477 f), erlebte dieſe Kunft am 
DMüncener Hofe ihre Blütezeit, befonders feit 1563 als Nad)- 
folger Daſers Orlando di Laſſo an die Spike der herzoglichen 
Kapelle geftellt war. Roland de Laſſus, aus Mons im Henne- 
geu, war früh nad) Italien, nach Mailand, Neapel, Rom ge- 
fommen und hatte bort feinen Namen italianifiert. 1555 nahm 
er feinen Wohnfig in Antwerpen, als ihn Albrecht V., zunächſt 
al8 einfachen Tenoriften feiner Rantorei, wahtfheinkich Ende 
1656 nad Manchen berief. Die mahloſe Gunft, mit ber 
Aibredht ihn und feine @enoffen „die herfommen, unbefarnten, 
lieberlihen und zum Zeil unzognen Leut“, über ihren 
Stand außzeichnete, ihre hohe Befoldung, bößer ala die vor- 
nehmer Staatsbeamten, die weder bei den Worfahren noch 
bei anderen Fürften gebräuchliche, tägliche Muſik beim Hochamt 
und ber fteigende Mufwand für die Kapelle: das alles wedtte hie 
ehrerbietige, aber entſchie dene Dppofition der wacteren, aber etwas 
Haußbadenen fürftlichen Räte; doc) der Fürft lieh ſich durch 
ihren Wiberfpruch nicht im geringften beitten (vgl. Bd. IV, 
486, 488) °), nur daß er ſich bemühte, die übliche Beiſteuer 

1) 8gl. v. Dommer, Dafer in der Ag. D. Biogr. IV, 769; 
Sanbberger I, 30f. 

2) Bgl. oben ©. 312; Eitner im der Ag. D. Biogr. XXKIX, 
607; Samdberger im Vußtal. Wogenblatt, 1893, ©. 302. In den 
Latinae Cantiones 1570 nennt ſich be Bento Mufiter bes d. Wilhelm 
von Baiern, in den Neuen deuiſchen Lichern vom felben Jahre Kapellmeifter 
biefes Fürften, 1671 im Liber motetoram Mufiter dee 9. Aibreift d. Balern. 

8) Und Kiezter, Zur Mihbigung H. Albrechts V. und feiner ins 
neren Regierung, bei. S. 117. 118. 126. 
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ber Prälalen zur Unterhaltung ber Hoflapelle auch weiter 
zu erlangen '). 1569 erreichte ſogar die Hoftapelle ihren 
höchſten Stand im 16. Jahıhundert mit 61 Perfonen und 
18 Chorfnaben. Ihr gehörten auch außer Drlanbo eine Reihe 
Hervorragenber KRomponiften an: als Altift Moffimo Troieno, 
ein begabter, aber zůgelloſer Reapolitaner, ald Organift der er- 
mähnte Ivo de Vento, ferner die Brüder Guami und Laſſos 
älleſter Schüler Anton Goßwin. Schüler Lafjos in München 
waren ad) Iatob Reiner, ber fpätere Chordireftor des Kloſters 
Weingarten, Leonhard Lechner, fpäter Hoftapellmeifter in 
Stuttgart, Sohann Errard, der berühmte proteftantifche Ton- 
ſetzer, der fpäter in Augsburg, Ansbach, Königsberg und 
Berlin wirtte, Auch ber geniale Giovanni Gabrieli weilte 
von feinem 18.—22. Qebendjahre unter Orlandos Einfluß in 
Munchen. So war München in den ſechziger, fiebziger Jahren 
des 16. Jahrhunderts unbeftritten das glänzende Zentrum der 
Mufit in Deutſchland. Orlando felbft Hatte ſich 1558 mit 
Regina Wädinger, ber Tochter des Sanbshuter Siadiſchreibers 
vermähft und verbankte teils biefer Che, teils ber Gunſi feines 
Fürften ftattlihen Wohlftand. 1560 reifte er in Albrechts 
Auftwag nach den Mieberlanden, um dort neue Gänger zu 
erben, 1571 ging er nad) Paris, wo ihn Karl IX. mit großen 
Ehren empfing, dreimal befuchte er no von Münden aus 
Ziatien, wo ihn 1674 PBapft Gregor KIM. in Rom zum Ritter 
des goldenen Sporns ernannte, nachdem ihn Kaifer Marimilion II. 
ſchon 1570 in ben Xbelftand erhoben Hatte. 

Eine fünfitimmige Meſſe war Orlandos erfte Rompofition 
in Münden. 1562 widmete er dem Herzoge eine neue Aus- 
gabe feiner Sacrae Cantiones. 1659 ober eiwas fpäter waren 
feine Bußpfalmen entftanden, bie ber Herzog 1563 — 1570 in 
äivei ſchweren Pergamentbänben, wie ſchon vorher bie Motetten 
des Nieberländerd Cyprian von Rore, durch Müelich pracht- 
voll mit Malereien ſchmucken ließ. Albrecht ſchähte gewiſſe 
Kompofitionen Drlandos fo hoch, daß er fie nur an feinem 


1) Bgl. a. 0. ©, ©. 97, Anm. 2, und Gandberger III, 3S4f. 
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Hofe behalten wiſſen wollte. Auch mit bem Erbpeinzen Wil- 
helm V. trat Orlando in das engite Verhältnis, deſſen Ver— 
traufichteit feine von Humor und Lebensluſt überfprubelnden, 
aber auch gewiffe Täppifche und obfgöne Züge des Zeitaltere 
enthüllenden Briefe ſpiegeln (vgl. Bd. IV, 627). Die großartigen 
Seftfichfeiten, bie bei Wilhelms Hochzeit 1569 veranflaltet 
murben, gaben ihm Gelegenheit, fein vielfeitige® Genie in 
vollem Glanze ſtrahlen zu laſſen (®b. IV, 582. 584). 1573 bis 
1589 wurde unter Wilhelms Patronat in fieben Foliobänden 
die große Prachtausgabe von Orlandos Werken, das jogenannte 
Patrocinium, zunädhft zu fiedjfichem Zwerte veranflaltet. 1683 
erſchien eine Gefamtausgabe feiner früheren fünfftimmigen 
beutfehen Gefänge. Ceit 1587 pfychiſch leidenb und darum 
vom Dienfte nach Belieben freigegeben, fuhr Orlando doch 
fort zu fomponieren und noch 1593 hat er auf dem Negens- 
burger Reichstage, wohin er feinen Fürſten begleitete, an 
einem Disput über bie neuen muſilaliſchen Theorien teil- 
genommen. Die Glanzperiobe der Münchener Kapelle aber 
Hatte unter der Regierung Wilhelms V., wiewohl auch biefer 
Fürft ein großer Mufikfreund war, ihr Ende erreicht, da der 
traurige Stand der Finanzen ihre Einſchränkung erforderte, 
Die Kapelle ſank mıf 22, dann auf 17 Mitglieder, ftieg 
aber 1591 wieder auf 38 '). Dilando aber war zu eng 
mit feinem Fürſten und mit Münden venvachfen, als daß 
er nicht trotz dieſes Rückganges 1580 einen Ruf nad) 
Dresden abgelehnt hätte. Ex ftarb am 14. Juni 1594 und 
wurde auf dem SFriebhofe der Franzisfaner beerbigt. Jet 
fteht fein Grabſtein im Garten de Rationalmufeums. Sein 
beftes Bildnis bewahrt das Erziehungsinftitut für Studierende 
in Münden. 

In biefem großen Künſtler von erftaunficher Fruchtbarkeit, 
einem Meifter voll Tiefe und Straf, find ber Eigengeift der 
nieberländifchen Mufit, die italieniſche Renaifiance und die 


1) Unter ben Gängern befanden ſich ſpaniſche Cunuchen. Bpl. Sir 
mongfeld, Mailänder Briefe, 5311. 
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lirchliche Gegenreformalion vereinigt. Wie in der bildenden 
Kunft in Münden durch Candid und Suſtris find duch ihn 
mieberländifch- italieniſche Einflüfe in ber Mufit herrſchend 
geworden. In den Madrigalen, die er in ben erften zehn 
Jahren feiner Tätigkeit vornehmlich pflegte, find dieſe beiden 
Kunſtweiſen zufammengeflofien. Die Prinzipien des Madrigals 
Hat Orlando dann auch in bie Moteite Hineingetragen, eine 
Kunftgattung, in ber ihn Sandberger ben größten Komponiften 
aller Zeiten nennt. Daneben hat ex das weltliche Lied feiner 
Mutterſprache, das Chanfon, und in den fpäteren Jahren 
auch das deutſche Lied ') nicht vernachläffigt. In der 
‚Kompofition einer 1681 veröffentlichten, aber ſchon früher 
geichaffenen komiſchen Szene zwiſchen dorlequin und Bantalon 
darf man bie Keime der komiſchen Oper erbliden. Unter 
feinen Augen vollzog fid) in Mündzen der große Umſchwung 
gur ftrengen unb adtetifchen Gefinnung ber Begenreformation. 
Und fo lebensluftig er war, als Menſch und Künftler hat er 
ihn im tiefiten Innern mit erlebt. Gleich feinem Fürften ift 
er mit feinem Organiften Afcanio 1585 nach Loreto gepilgert. 
Welcher Triumph bei der Münchener Fronleichnamsprojeffion 
— 1580 und 1584 wiederholt —, daß bie Sonne in dem 
Augenblic das brofende Gewolt durchbrach, da Meifter Orlando 
von feiner Kantorei bie Motette: Gustate et videte, quam 
suavis sit Dominus anftimmen ließ! Seinem tünftlerifhen 
Schaffen hatte die neue Richtung längft ihren Stempel auf- 
geprägt, wenn man aud) in feinen kirchenmuſikaliſchen Schöp- 
fungen immer noch das Kind der Renaiſſance erkennen will, 
Den 1581 gebrudten Villanellen fdidt er die Bemerkung 
voraus, daß ſich die Veröffentlichung derartig leichterer Ware 
eigentlich fir ihn micht mehr zieme. Ceit dem Siege der 
Gegenreformation hat er feine Kraft vornehmlich) dem Dienfte 
der Kirche geweiht, die nun ausgedehntet und bewußter als 
vorher auch die Muſik zur Verherrlichung des Gottesbienftes 
heranzieht: während vor 1564 in feinen Tonſchopfungen 


1) Über Sieberfommiungen vgl. ofen S. 312. 
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47 geiftlichen 141 weltliche gegenüberftehen, Hat von da an 
bie musica sacra in ihnen das Übergewicht. 

Mit welcher verftändnisnollen Uufmerkfamteit verfolgt der 
Hofherr H. Ferdinands, ber diefen 1665/66 auf feiner Neife 
mach orenz begleitete, unterwegs alle mufifafifcen Er- 
ſchemungen! Wer bie bairifche Mufit nicht gehört Hat, dem 
tann ja diefe ziemlich gefallen, urteilt ber Verwöhnte von ber 
Daufit beim päpftlichen Regaten in Bologna ı). Seit Albrecht V. 
gehörte Tunftvolle Muſik zu den gewohnten idealen Genüffen 
ber gebildeten Streife in Waiern. Münden war ihre vomehmfte, 
aber nicht ihre einzige Stätte. Unter den Kloſtern ſcheint 
fid) Beneittbeuern durch Pflege der Mufit Herborgetan zu 
haben. 1580 organifierte Biſchof Ernft von Freifing für 
fid) eine befondere Kapelle und berief als deren Kapellmeifter 
Drlandos Schüler Anton Goffwin*). Später unterhielt aud) 
Marimilians I. Bruder, Herzog Albrecht, trog feiner nicht 
glänzenden Mittel in dem Heinen Haag, wo er wefibierte, 
feine eigene Kapelle. Bon Marimilian ſelbſt erfahren wir 
durch Hainhofer (©. 65), daß bei feiner Tafel, wenigſtens 
wenn Gäfte ba waren, ein Orchefter von 12 Teompetern und 
2 Heerpaufern fpielte. Regensburg, bie Heimat ber älteften 
Mufitfchriften (vgl. Bd. I, ©. 503), Hatte von jeher fein 
beſonderes, reich entwideltes Meufilfeben ). Dort und in 
Heidelberg wirkte ber als Theoreiifer und Praftiter tüdtige, 
bei Katholiten wie Proteftanten gleich anerkannte Andreas 
Raſel (Rafelius) aus Amberg (geft. 1614), den wir ſchon als 
Regensburger Chroniften kennen lernten (S. 447). Ein Megens- 
burger war der Priefter Gregor Aichinger (geft. 1628), der von 
1599 — 1601 in Nom lebte, ben größten Teil feines Lebens 


1) v. Brepberg, Sammlung IV, 310. 

2) Orlando an Auguf von Gadfen 1580, 18. Geb. Sanbberger 
111, 295. — Über die Pflege des Geſanges vgl. oben S. 290. 

3) Bol. Mettenleiter, Hegensburger Mufilgekhichte und Mufit- 
geſchlchte der Oberpfalz (2. Bd. ber Mufitgeich. Bayerns 1867), zum folgenden 
daneben die einflägigen Artitel der Mlg. D. Biogr., deren Berjaffem die 
inhaltdreichen Sqhriſten Meitenfeitere mei unbelannt Blichen. 
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aber als Drganiſt des Grafen Fugger und Chorvilat am 
Dom in Augsburg wirkte und eine faum überfehbare Menge 
von firdlichen Kompofitionen hinterließ. Dem Briefteritande 
gehörte au im Beginne diefes Zeitraumes an Schaftian 
Birdung aus Amberg, der weltliche und geiftliche Lieder kom— 
ponierte und in feiner ¶ Muſica getuiſcht und außgezogen“ u. f. w. 
(Bafel 1511) uns bie ältefte und wertvolle Kunde über die 
Mufitinftrumente und beren Spiel vermittelte. As Arzt in 
Amberg, Würzburg, Heidelberg und Nürnberg wirkte der 
proteftantiiche Mufiter Georg orfter (geft. 1568), der ſich 
weniger ais Komponiſt wie ala Sammler weltlicher beutfcjer 
Lieder verbient machte. Adam Gumpelpheimer, geboten zu 
Troftberg in Oberbaiern, feit 1581 Kantor bei St. Anna in 
Augsburg, wird ſowohl als geiſtreicher Harmonifer wie als 
dibattifcher Schriftiteller gerühmt. Sein Compendium musicae 
(1591, deutſch: Singlunſt in 10 Kapiteln, 1604) ift eine freie 
Bearbeitung eines älteren Wertes von Heinrich, Faber. 

Die Mufitinftrumente brauchte man fich nicht aus der Fremde 
tommen zu Iaffe. Erhart Smid vom Peihenberg wurde 
wegen feiner Kunft im Orgelbau „un anderen Mugen Dingen“ 
ſchon 1433 von Herzog Ernft mit Steuerfreiheit begnadigt '). 
Seit warn fid in Münden bie berühmte Orgel befand, die 
1588 als die äftefte und größte ihrer Art gerühmt wird ?), 
laßt ſich nicht nachweiſen. Eine Mündjener Werfftätte, wo 
man Saiten für die Lauten und wohl auch für die anderen 
Saiteninftrumente fertigte, wurde ſchon 1492 von einen Bene- 
Hianec befucht. Exft der Dreifigjährige Krieg hat dem Gewerbe 
ber Saitenmacher in München den Tobesftoß gegeben. Die 
Kunft des Geigenbaues aber, bie im folgenden Zeitraum 
duch Matthios Klotz in Mittenwald fo fröhlich aufblühen 
follte, ift wahrjcheinlich, ſchon in ihren Anfängen mit einem 
bairiſchen Namen verbunden. Kaſpar Tieffenbruder, in Italien 
Duiffopruggar genannt, ber in ber erften Hälfte des 16. Jahr⸗ 


1) Aus Privileg. Ernesti dueis T. VI; Oefele, Script. II, 318. 
2) Bon Zaulino; Sandberger I, 1. 
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Hunbert3 in Bologna und Syon, vielleicht aud Paris, bie 
erſten eigentlichen Geigen, von denen man bisher weiß, und 
zwar ſchon in ſtaunenswerter Vollendung anfertigte '), bürfte 
nad) dem Namen feine Heimat in Baiern oder Tirol gehabt 
haben. 


1) Sqebea in der Allg. D. Biogr. V, 454. 


— — 


Uachträge. 


Zu ©. 22: Nur in Neihönäbten trefien wir ſhon im 15. Jahrhundert 
Bottszähfungen, fo in Rürnberg 1449, Rörblingen 1459, Straß- 
Burg zioifgen 1473 und 1477. Dod if für Nürnberg wahtſchein- 
ich gemaßt, daß die Zäßlung in Bezug auf Bolftändigteit niht 
auvaläffig if, befonders die Meinen Kinder nicht einflicht. HB« 
niger glaubt fogar Spielraum bis zur Annafıne mafeu ber 
doppelten Zabt (Matt der angegebenen von 20186 Cinwohnem ) 
zu haben. ©. Iaftrom, Die Boltszahl der beutihen Städte 
zu Ende des M.-M.; Höniger, Die Boltegapl deutſcher Städte 
im Mittelalter (in Schmollers Zahıbud für Geiehgebung, Bere 
waltung u. f. w. XV, beſ ©. 109. 113. 129); Sr. Dorner, 
Die Steuern Nörblingens zu Ausgang des Mittelalters (Mipt.). 

Au ©. 410: Die Erlanger Handſchrift 827 mthäft eine Reife von Rampf- 
fgriten JatoB ZiegTers gegen Rom, verfaßt unter dem Cine 
drud der Grrignifie von 1625 6i 1590. Sie enden in einem 
Seifliche® und Weltliges umfpannenben Keformprogranm mit 
fühnen, tabitafen, zum Zeil tounderficen Borfclägen. U. a. wirb 
geforbert, bafı Rom eine deutſche Gtabt werbe, bafı für bie Bauern 
und ba8 arbeitende Wolf geforgt werbe, bafı Biſchöfe und Nhte 
mit Gewalt auß ihrem weilichen Befik vertrieben werben und bie 
Kirengüter dis zu einer enbgiltigen Regelung des Beſhhandes an 
Fürfen und Gtäbte übergeh en Marl V. habe Deutfelanb dere 
taten, da er ſich vom Papfte frönen lich. 
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